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Vor wort 


Die Schichtungsr und Lagerungsverhältnisse von Madeira hatte 
ich, angeregt durch Herrn Professor Heer, möglichst gründlich 
studirt. Dieser geistvolle Forscher war durch Folgerungen, die 
freilich nicht mit der gegenwärtigen Auffassung der Entstehungsart 
der Gebirgsmasse ftbereinstimmten , zu der Voraussetzung gelangt, 
• dass die weinrothen Agglomerate , die am Pico da Cruz unfern 
Funchal anstehen, auch im höchst gelegenen Mittelpunkte der Insel 
am bedeutendsten entwickelt sein müssten. Eine genauere Unter- 
suchung der tieferen Thalbildungen bestätigte diese Annahme und 
enthüllte eine eigentümliche , damals ganz neue Erscheinung, die 
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indessen erst Sir Charles Lyell, als er 1853 Madeira besuchte, 
in ihrer wahren Bedeutung zu würdigen und stichhaltig zu er- 
klären vermochte. Im Besitz der Landessprache und einer ziem- 
lich umfassenden geologischen Ortskenntniss , die ich mir ohne 
Verständnis der beobachteten Erscheinungen während eines länge- 
ren Aufenthaltes auf Madeira angeeignet hatte, gelang es mir, 
mich dem berühmten Geologen während seiner Forschungen auf 
den Madeira-Iuseln nützlich zu machen. Für gewisse Gesichts- 
punkte, die derselbe während des Winters 1853 — 54 aus Mangel 
an Zeit nicht genug begründen konnte, bemühte ich mich im fol- 
genden Jahre neue Thatsachen auf Madeira, Lanzarote und Fuer- 
taventura aufzufinden; die letzteren Inseln besuchte ich, um die 
dort in beträchtlicher Menge abgelagerten neueren Laven mit den 
älteren vulkanischen Erzeugnissen zu vergleichen. Alle diese nach- 
träglichen Beobachtungen lagen Sir Charles Lyell vor, der die- 
selben genau prüfte, sämmtliche damals bekannte Thatsachen fest- 
stellte und Alles wiederholt mit mir durchsprach, weil er im Sinne 
hatte mit meiner Beihülfe eine Schilderung der geologischen Ver- 
hältnisse von Madeira und Porto Santo herauszugeben. Durch 
wichtigere Arbeiten in Anspruch genommen komite der unermüd- 
liche Forscher das Vorhaben lange nicht zur Ausführung bringen, 
nach einer Reihe von Jahren überliess er mir das mit ihm durch^e- 
arbeitetc Material zur freien Benutzung. Dies Material nun, dem 
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der Geist eines Lyell Bedeutung verleiht, bildet hauptsächlich 
den Inhalt der folgenden Blätter. Doch darf ich den Leser nicht 
irre fuhren und sein Interesse nicht im Voraus durch einen grossen 
Namen in einer Weise anregen, die der Erfolg nicht rechtfertigen 
dürfte. Ich muss vielmehr anführen, dass ich das mir überlassene 
Material nach eigener Einsicht umgearbeitet habe und dass ich 
überzeugt bin, es würde unter Sir Charles’ Lyell’s Leitung 
Vieles andere geworden sein und Alles sich gerechten Anspruch 
auf Anerkennung erworben haben. Meine Reisen nach den azori- 
schen Inseln sowie durch die Gebiete, wo in Deutschland haupt- 
sächlich ältere und neuere Ausbruchsmassen aufgeschlossen sind, 
die Verwerthung der dort gesammelten Thatsachen und die Schrift 
des Herrn W. Re iss, die Diabasformation betreffend, alle diese 
später unternommenen Ausflüge und Arbeiten haben ausser der 
Bestätigung der vielen vorhandenen auch einzelne neue Gesichts- 
punkte eröffnet, die bei einer Schilderung der geologischen Ver- 
hältnisse der Madeira -Gruppe berücksichtigt werden mussten. 
Dass dies in einer Weise geschehen , die mir die unbedingte 
Billigung und Zustimmung von Sir Charles Lyell im Voraus 
zusichern dürfte, wage ich nicht vorauszusetzen. 

Zwei geehrten Herren habe ich hier noch meinen Dank abzu- 
statten; Herrn Professor Heer, welcher mir seine Bestimmung 
und Beschreibung der bei Porto da Cruz gefundenen Pflanzenrestc 
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zur Veröffentlichung überliess und Herrn W. Reiss, der wichtige, 
an den betreffenden Stellen in seinen eigenen Worten angeführte 
Beiträge lieferte und seine ansehnliche Sammlung fossiler, auf 
Porto Santo und Madeira vorkommender Conchylien Herrn K. 
Mayer behufs Anfertigung der beigedruckten Arbeit zur Ver- 
fügung stellte. 

Heidelberg, März 1864. 

G. Hartung. 
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Ausserdem sind noch folgende Schriften, die zwar nicht besonders aber die Madeira- 
Inseln bandeln, deshalb hervorzuheben, »eil darin die geologiscben-Verhältnisse der auf 
den Canarien weit verbreiteten älteren Diabasformation, von welcher auf Madeira nur 
wenig aufgeschlossen ist, die Entstehung von tiefen und weiten Thalkesseln (Caldera’s) 
durch fliessendes Wasser und die Verhältnisse zwischen älteren und neueren Eruptiv- 
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Die Lage der Inseln. 

Schon seit den frühesten Perioden der Erdumhildung ist der Boden 
des jetzigen atlantischen Oceans wiederholt der Schauplatz von Ausbrüchen 
und Ablagerungen der verschiedenartigsten Eruptivinassen gewesen. Denn 
mit nur ganz wenigen Ausnahmen sind dort alle Inseln, so weit sie über 
der Meeresfläche emporragen, vulkanischen Ursprungs, ln einigen wurden 
in den tiefsten sichtbaren Schichten Syenite, Hypersthenite, Diabase. Mela- 
phyre und Porphyre aufgeschlossen. Felsarten, die muthmasslich die unter- 
getauchten Grundvesten der meisten wenn nicht aller jener atlantischen In- 
selgebirge bilden dürften. Darüber stehen phonolithische , trachytisehe, ba- 
saltische, doleritische und trachydoleritische Ablagerungen an, und diese 
schliessen endlich die Laven der Jetztzeit mit den historisch nachgewiesenen 
vulkanischen Erzeugnissen ab. Wenn nun einerseits die Erforschung der 
Oberflächen, der tieferen und der tiefsten sichtbaren Schichten die wahr- 
scheinliche oder doch wenigstens die mögliche Zusammensetzung der unteren 
vom Wasser bedeckten Theile errathen lässt, so begünstigt andererseits das 
Ergebniss der bisher angestellten Peilungen bis zu einem gewissen Grade 
eine ungefähre Vorstellung von der BodenbeschaiTenheit jener tiefer gelegenen 
Gebirgsstöcke, von welchen sich gegenwärtig nur die Gipfel ais Inseln über 
die Meeresfläche erheben. 

Hartung, Madeira und Porto Santo- 1 
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Allgemeine Verhältnisse. 


In seiner ,, physikalischen Geographie des Meeres“ hat M. F Maury 
die Bodengestalt ung des atlantischen Beckens nach den vorhandenen An- 
gaben auf Tafel XI übersichtlich dargestellt. Auf der südlichen Verlängerung 
jener schon als Telegraphenplateau bekannten Fläche, die sich zwischen Cap 
Raee in New Foundland und Cap Clear in Ireland erstreckt und wahrschein- 
lich nirgends tiefer als 10,000 Fuss unter dem Wasserspiegel liegt, erheben 
sich die neun Azorischen Inseln zwischen 36% und 39*/« Grad nördlicher 
Breite in einer mittleren Entfernung von etwas über 200 Meilen (oder 800 
Minuten zu 60 auf den Grad) von dem europäischen Festlande. Die Lo- 
thungen, welche in diesem Theile des Oceans in der Nähe der Inselgruppe 
bekannt sind, schwanken zwischen 1080 und 1500 Faden und ergaben dem- 
nach eine Meerestiefe zwischen 6,480 und 9,0)0 Fuss, während andere 
Lothungen in der Gegend der nordwestlichen und südöstlichen Grenze sowie 
in der Mitte des Archipels nur Tiefen von 830, 670 und 104 Faden oder 
von 4980, 4020 und 624 Fuss ergaben und somit zu einer, auch von Maury 
auf seiner Karte angedeuteten Voraussetzung anregten, auf die wir sogleich 
zurückkommen werden, zu der Voraussetzung nehmlich, dass die neun Inseln 
über einer gemeinsamen etwas erhöhten Grundlage emporsteigen dürften. 
Nur durch einen Zwischenraum von etwa öfe Minuten von der Westküste 
Africa's getrennt erheben sich die sieben Canarien, indem sie sich von Ost 
nach West etwas über 4 Grade oder etwa 250 Minuten ausdehnen, zwischen 
27% uud.29% Grad nördlicher Breite aus einer die Küsten des Festlandes 
einfassenden Zone, die nach Maury nur l bis 2000 Faden oder 6 bis 12,000 
Fuss Meerestiefe hat. Zwischen diesem dem afrikanischen Festland genäher- 
ten Gürtel und der südlichen Verlängerung des sogenannten Telegraphen- 
plateau, die beide, annähernd von gleicher Tiefe sind, liegt der Meeresgrund 
nach den von Maury gesammelten Angaben zwischen 2 und 8000 Faden 
oder 12 bis 18,000 Fass unter dem Wasserspiegel ; und aus diesem mittleren 
und tieferen Theil des Troges oder der Mulde, die so in diesem Theile des 
Oceans entsteht, erheben sich die Inseln der Madeira Gruppe, etwas über 
300 Minuten von der Westküste Africa^s entfernt, zwischen 32'/« und 33*/* 
Grad nördlicher Breite und zwischen 10% und 17 ‘/«Grad westlicher Länge, 
von Greenwich gerechnet,*) 


*) Cm Alles anzuflihren was sich Ober diesen ausgedehnten Theil des Oceans sagen 
lässt, in welchem nicht nur die hier näher m beschreibende Gruppe, sondern auch 
weiter nordwestlich die Azoren, sowie weiter südöstlich die Canarien liegen, müssen 
wir noch die Salvajes nennen, jene kleinen Eilande und Riffe, die sich etwa unter 30“ 
nördlicher Breite über der Mitte der canarischeu Inselgruppe uub dem Meere erheben. 
Und endlich dürfte es nicht ganz überflüssig erscheinen, die sogenannten Acht Steine 
(eight Stones) oder jene Klippen zu erwähnen, die angeblich nördlich von Madeira 
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So wissen wir denn einerseits wenigstens annähernd aus welcher Tiefe 
sich diese Inselgebirge vom Meeresgrund erheben, während andrerseits das 
Ergebnis« der zahlreichen, in der Nähe der Kilsten angestellten Peilungen, 
die auf den von der englischen Admiralität veröffentlichten Karten einge- 
tragen sind, Aufschluss darüber ertheilt, wie die Bergformen unmittelbar 
unterhalb des Wasserspiegels gestaltet sind. Da nun aber diese Lothungen 
in ungemein grosser Zahl bis zu 100, in vielen Fällen bis zu 200, nur selten 
bis zu 300 Faden und höchstens ausnahmsweise bis zu einer noch grösaern 
Tiefe ausgefilhrt sind, und daher auch die Bodenbeschaffienheit der unter- 
getauchten Bergraassen im Allgemeinen nur bis gegen 1000, selten bis 2000 
Fuss und nur ausnahmsweise noch tiefer herab erkennen lassen, so bleibt 
immer bis zu dem vom Meeresgründe ansteigenden Fuss jener Gebirgsstöeke 
ein beträchtlicher senkrechter Abstand übrig, dessen Gestaltung noch ge- 
heimnissvolles Dunkel umhüllt. Indessen kommen doch manche, dem Er- 
gebnis der zuletzt genannten Peilungen entlehnte, characteristische Züge 
unserer Einbildungskraft zu Hülfe, wenn sie bemüht ist eine Vorstellung von 
der Ausdehnung und Form der, untersten Hälfte der atlantischen Gebirgs- 
massen zu gewinnen. Wir dürfen uns dabei nicht allzustreng nur an die 
Verhältnisse der hier ausführlich zu schildernden Gruppe halten, sondern 
müssen, wie das bereits geschehen ist, auch Beobachtungen, die sich auf die 
benachbarten Inselgruppen beziehen, insofern berücksichtigen, als sie für den 
vorliegenden Fall von Bedeutung sind. 

Insein, die nahe bei einander liegen, sind gewöhnlich in nicht bedeuten- 
der Tiefe durch einen untermeerischen Sattel verbunden und bilden einen 
zusammenhängenden Gebirgszug, von welchem nur die Gipfel durch das 
Wasser gesondert erscheinen. So liegt in den Azoren zwischen den Inseln 
Pico und Faval , die durch eine Meeresenge von nur 4 Minuten Breite, ge- 
trennt sind, der tiefste Punkt der untermeerischen Einsattelung nur etwa 
300 Fuss imter dem Meeresspiegel. Eine. Hebuug um nur 1500 Fuss müsste 
dort einen, Bergrücken von etwa 7 Minuten Breite trocken legen, an welchem 
dann der niedrigste Punkt ungefähr 300 Fuss Meereshöhe haben würde- 
Bei den Inseln Flores und Corvo, die in nördlich südlicher Richtung über 
9 Minuten von einander entfernt sind, stellte sich indessen ein anderes Er- 
gebnis heraus. Von den beiderseitigen Küsten nimmt die Tiefe zuerst so 
allmählich zu, dass die. Punkte, welche 200 Faden oder 1200 Fuss unter dem 
Wasserspiegel liegen, nur etwa 4 Minuten von einander abstehen; und in 

zwischen 34* und 35* nördlicher Breite und zwischen 15* und 16* westlicher Länge, 
ton Greenwich gerechnet, emporragen sollten, aber, wie sich ans dem Ergebnis zahl- 
reicher von der englischen Admiralität veröffentlichter Peilungen ergab, in dem Bereich 
nirgends aufgefunden werden konnten. 

1 * 
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diesem geringen Zwischenraum zeigte sich keine Spur eines untermeerischen 
Sattels obschon das Bieiloth bis 390, 785 und 800 Faden herabgelassen 
wurde. Ein Abgrund von 4800 Fuss Meerestiefe trennt also jedenfalls diese 
beiden kleinen Inseln, welche die Gipfel von ßergraassen bilden, deren höchste 
Punkte wenigstens 7887 und 7260 Fuss über dem Meeresgründe aufragen 
müssen, aber möglicherweise auch noch viel höher sein könnten. Dagegen 
hat man zwischen den Inseln Terceira und S. Miguel, die weiter als 75 Mi- 
nuten von einander entfernt sind, an mehreren Punkten den Meeresgrund in 
viel geringerer Tiefe aufgefunden; denn dort ergaben die Lothungen noch 
22 Minuten südöstlich von Terceira 350 Faden oder 2100 Fuss, auf halbem 
Wege 195 Faden oder 1170 Fuss und 15 Minuten östlich von S. Miguel 
145 Faden oder 870 Fuss Tiefe. Beachten wir ausserdem die Tiefe von 
205 Faden oder 1230 Fuss, die 15 Minuten nordöstlich von den theils sicht- 
baren, theils vom Meere bedeckten Formigas - Riffen festgestellt wurde, so 
sehen wir, dass wir nicht überall so wie zwischen den kühn aufragenden 
Bergmassen von Corvo und Flores tiefe Abgründe annehmeu müssen, sondern 
dass vielmehr der Boden, aus welchem (Jie Inseln der Gruppe aufsteigen, 
über die nächsten Umgebungen des atlantischen Beckens erhöht und mit 
zahlreichen mehr oder weniger tief untergetauchten Gipfeln und Kuppen be- 
deckt zu sein scheint. 

In der Madeira-Gruppe sind die einander gegenüberstehenden äussersten 
Punkte von Madeira und den Dezertas etwas über 10 Minuten, also etwa 
ebenso weit von einander entfernt als in den Azoren die beiden kleinen In- 
seln Flores und Corvo. Doch hier trennt die Inseln nicht sowie dort ein 
Abgrund, der sieh nahezu 5000 Fuss unterhalb des Wasserspiegels her- 
absenken muss, aber wohl möglicherweise noch tiefer sein könnte, es ver- 
bindet sie vielmehr ein untermeerischer Sattel, dessen Kamm, so viel man 
aus den ausgeführten Peilungen entnehmen kann, gegenwärtig nur zwischen 
46 und 73 Faden oder 276 und 438 Fass untergetaucht ist Porto Santo 
erhebt sich viel weiter nordöstlich. Die fiusserste Spitze des bei dieser Insel 
gelegenen Eilandes Baixo ist von Madeira kaum 22, von den Dezertas bei- 
nahe 27 Minuten entfernt In dem Zwischenraum sind keine Lothuugen be- 
kannt, die tiefer als bis zu etwa 200 Faden herabreichen und selbst diese 
wurden im äussersten Fall kaum ein paar Minuten von der Küste vorge- 
nommen. Wir wissen deshalb auch nicht ob hier so wie zwischen Terceira 
und S. Miguel in grösserer oder geringerer Tiefe Gipfel emporragen, und ob 
die sämmtlichen Inseln der Gruppe aus einer gemeinsamen Grundlage empor- 
steigen, die mehr oder weniger über der mittleren, 12 bis 18,000 Fuss be- 
tragenden Tiefe dieses Theils des atlantischen Oceans erhöht sein mag. 


Digitized by Google 


Die Lage der Inseln. 


5 


Bis zu der geringeren Tiefe, von etwa 100 Faden oder 600 Fuss stei- 
gert sich die räumliche Ausdehnung der Inselgebirge im Vergleich zu den 
über das Wasser hinausragenden Gipfeln nur in den seltneren Fällen in einem 
bedeutenden, nirgends in einem unverhältnismässig grossen Massstabe. Den- 
ken wir uns den Meeresspiegel tim etwa 100 Faden herabgesenkt oder — 
was dasselbe sagen will — denken wir uns die Grundlage, auf welcher die 
Madeira- Gruppe emporragt, gleichmässig um etwa 600 Fuss gehoben, so 
müsste zunächst Zwischen Madeira und den Dezertas ein Bergrücken blosge- 
legt werden, der bei einer mittleren Breite von etwa 2 % Minuten die gegen- 
wärtig getrennten Inseln zu einem Gebirgszuge von mehr als 600 Minu- 
ten (oder 1 Grad zu 15 Meilen) Länge vereinigen würde. Ünd ausserdem 
würde die Gruppe, die jezt ausser mehreren unbedeutenderen, durch kleine 
Zwischenräume abgesonderten Eilanden aus Madeira. Porto Santo und den 
beiden Dezertas besteht, nach einer solchen allgemeinen Hebung nur noch 
zwei grössere Inseln umfassen. Von diesen würde die Insel Madeira in Be- 
treff des Flächenraumes, den der Küstensaum umspannt, zwar beträchtlich 
aber, selbst wenn man die bereits emporragenden Massen der Dezertas hin- 
zurechnet, doch nicht ganz um das Doppelte vergrössert werden. In Porto 
Santo aber, wo die grösste Ausdehnung von SW nach NO und von SO nach 
NW mit Hinzurechnuüg der Eilande Baixo und Cima noch nicht 8 und etwas 
über 4 Minuten beträgt, während die untermeerische Grundlage ebendaselbst 
in einer Tiefe von etwa 100 Faden in den genannten Richtungen etwa 12 
und 15 Minuten im Durchmesser hat, in Porto Santo müsste die von den 
Küstenlmien eingefasste Grundfläche durch eine Hebung um etwa 6Ö0 Fuss 
noch mehr als fünfmal vergrössert werden. Nach A. T. E. Vidals Aufnahmen 
berechnet sich der Flächenraum , den die Inseln und die bis zu einer mitt- 
leren Tiefe von 100 Faden oder 600 Fuss untergetauchten Grundlagen ein- 
nehmen wie folgt: 


Namen der Inseln. 

Flächenraum, den der 
Küstene&um der Inseln 
umspannt. 

FlScbenraum, den der bis zu 
100 Faden (B00 Fass) unterge- 
tauebte Meeresboden einnimmt. 


In Quadratminuten (60 Minuten auf einen Grad). 

Madeira 

Dezertas 

219,70 

3,11 

1 222,81 j 

1 427,79 | 

1 501,81 

Porto Santo 
Die kleinen Eilande 

12,55 

1 

| ( 235,89 



Ilheo de Cima, 
Uheo de Baixo u. 
Ilheo do Ferro 

0,53^ 

| 13,08* 

J 74,02 
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Wie wir auf der Karte Tafel I sehen verlaufen die Linien, welche mitt- 
lere Tiefen von 100 und 200 Faden andeuten, so nahe bei einander, dass 
bei einer Hebung um 1000 bis 1200 Fuss nur wenig mehr von dem Meeres- 
boden als bei einer Hebung um 600 Fuss trocken gelegt werden würde. 
Aehnlich gestalten sich die Verhältnisse bei den Canarien, wo der Meeres- 
grund ebenfalls zwischen den mittleren Tiefen von 100 bis 200 Faden sehr 
steil abfällt. Nirgends würde ausserdem bei jener Inselgruppe durch eine 
Hebung um 1200 Fuss im Vergleich mit den' gegenwärtig über dem Meere 
emporragenden Massen so viel vom Meeresboden wie in Porto Santo in Land 
umgewandelt werden. Dies würde selbst nicht bei den Inseln Lanzarute und 
Fuertaventurä der Fall sein, die alsdann sammt den kleinen Eilanden Lobos, 
Graciusa, Clara und Allegranza einen zusammenhängenden Gebirgszug bilden 
müssten. Nur auf den Azoren, wo die mittleren Meerestiefen von 100 und 
200 Faden an mehreren Stellen weiter von einander entfernt siud, würden 
manche, Inseln durch eine Hebung um 200 Faden oder 1200 Fuss bedeutend 
an Längen- oder Breitenausdehuung gewinnen, wie dies die folgende Uober- 
sicht zeigt: • . 


Es betragen in Minuten zu 60 auf einen Grad. 


Namen der Inseln. 

Län ge |~T$reite 
der Bergmassen in 
einer Meerestiefe 
von 1,200 Fuss. 

Länge | Breite 
der Inseln. 

Länge | Breite 
Zuwachs an Land bei 
einer Hebung um 
1,200 Fuss. 

Sta. Maria Azoren 

12 Min. 

9 Min. 

6%Min. 

6% Min. 

5 ‘/»Min. 

2%Min. 

Terceira „ 

31 „ 

22 „ 

16% „ 

10 „ 

14% „ 

12 „ 

Graciosa „ 

H „ 

11 „ 

6% „ 

3% „ 

7% „ 

7% „ 

Flores „ 

17 „ 

10% „ 

9 ; 

6% „ 

8 „ 

4 „ 

Corvo „ 

Porto Santo, • 

6 „ 

5*/. „ 

3% „ 

0 ' 

" »7 

2% „ 

3*/. „ 

Madeira Gruppe 

12'/. „ 

15% „ 

7% „ 

4 

4% „ 

1 1 % „ 


So beträchtlich der Zuwachs auch in vielen Fällen im Vergleich zu den 
über dem Wasser aufragenden Inseln erscheinen mag, so bilden die unter- 
getauchten Gebirge, soweit sie durch das Bieiloth erforscht sind, immer doch 
nur Bergmassen von einer beschränkten Ausdehnung. Spuren von ausge- 
breiteteren Gebirgsmassen oder von einem untergesunkenen Festlande hat 
man bis zu dieser Tiefe herab nirgends entdeckt. Und wenngleich bei be- 
deutenderer Meerestiefe einesthcils die Annahme von grösseren, ganzen In- 
selgruppen gemeinsamen Gebirgsstöckeu nach manchen im Bereich der Azoren 
angestellten Peilungen einige Wahrscheinlichkeit für sich hat, so dürfen wir 
doch andererseits nicht vergessen, dass ebendaselbst andere Lothungen be- 
trächtliche Tiefen ergaben und dass somit viele ja wohl die meisten 
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der atlantischen Inseln als die Gipfel von Bergmassen betrach- 
tet werden können, die jedenfalls aus beträchtlichen, viel- 
leicht aus sehr ansehnlichen Tiefen, von einander gesondert 
und mit durchschnittlich steilen Böschungen emporsteigen. 

Das ist was sich nach dem vorliegenden Material über die Lage der 
aus dem atlantischen Oceau aufragenden Inseln sagen lasst. Doch werden 
wir bei der Besprechung der Einwirkungen der .Meereserosion nochmals auf 
jeue Gebirgstheüe, die gegenwärtig bis auf 1200 Fuss untergetaucht and, 
zurückkomiucn müssen. 


Die Burgformen. 

Keine der Inseln dieser Gruppe stellt, weder als Ganzes noch in den 
einzelnen Theiieu betrachtet, eine Bergform dar, welche die eharacteristfechen 
Umrisse eines grösseren Vulkans erkennen lässt. Bei einer grössten Breite 
von vier Minuten ist die Insel Porto Santo mit Einschluss des Eilandes 
llheo de Baixo von Nü nach SW kaum acht Minuten lang, ln derselben 
Richtung verläuft der Höhenzug und ist annähernd in der Mitte durch ein 
niederes, sanft abgedachtes Zwischenglied getrennt. Im nordöstlichen Theile 
erbeben sich die höchsten Gipfel, durch Einsattlungen zusammenhängend, 
zwischen 1400 und 1660 Fuss uud sind ebenfalls durch Einsattelungen von 
einer parallelen aber niedereren uud unbedeutenderen Höhenreihe getrennt, 
die so wie jene keine bestimmbare vulkanische Bergform aufzuweisen hat. 
Im südwestlichen Theile erreicht der Höhenzug im Pico de Anna Fereira nur 
eine Höhe von 910 Fuss, ist wie das nordöstliche, jenseits des Zwischenglie- 
des aufragende Gegenstück nach NW von hohen und jähen Klippen begrenzt 
und dacht sich nach den andern Seiten mit anfangs steilen Gehängen all- 
mäldig zu einem sanft geneigten Küstenstrich ab, dem die beiden kleinen 
Eilande, llheo do Ferro und llheo de Baixo, als Bruchstücke ebenfalls ange- 
hören. .Auch hier entdeckt man nirgends eine Spur eines Bergdom®, einer 
grossem kraterförmigen Vertiefung, ja nicht einmal von einem kleineren Aus- 
bruchkegel. Die Dezertas erstrecken sieb mit Einschluss des dritten kleinen 
Eilandes (Jhaö, durch unbedeutende Zwischenräume von einander getrennt, 
12 Minuten in südsüdöstlich nord nordwestlicher Richtung und bilden, von 
jähen Klippen eingefasst, bei einer mittleren Breite von nur einer halben 
Minute Felsenmauem, die Ueberreste eines schmalen, langgestreckten Höhen- 
zuges, der zwar - in Folge vulkanischer Thätigkeii entstand, aber nirgends 
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die Form eines grossem Vulkanes verräth. Auch an dem mächtigen Bau 
der Insel Madeira steigt kein Kegelberg empor, hebt sich kein Bergdom 
mit abgestumpftem und ausgehbhltem Scheitel ab. Und ebenso wie an 
Porto Santo und an den Dezertas sucht der Beobachter vergebens in den 
Umrissen dieser majestätischen Bergmasse diejenigen Formen, welche an und 
für sich das Vorhandensein eines grösseren thätigen oder erloschenen Vul- 
kans ausser Zweifel setzen. Die Gesammtlänge der Insel beträgt von der 
äussersten Ostspitze der schmalen Landzunge von S. I/iurenqo bis zur Ponta 
do Pargo beinah 32 Minuten. Die Ponta de Saö Louren^o ist mit Ein- 
schluss von zwei kleinen abgesonderten Eilanden etwa 5 Minuten lang. 
Dann nimmt das Gebirge in Höhe und Breite viel bedeutendere Verhältnisse 
an. Die Breite der Insel wächst auf etwa 9 Minuten Entfernung bis zu 
mehr als 12 Minuten an und beträgt, nachdem sie wieder etwas abgenom- 
men, 15 Minuten weiter westlich und 2 Minuten diesseits der äussersten 
Westspitze noch beinahe volle 7 Minuten. In eben dem Maasse erhebt sich 
der Höhenzug. dessen Kamm in der Mitte der Insel über 6000, unfern der 
der Westspitze noch 4000 Fuss emporragt und sich zu sanft abgedachten 
Hochgebirgstafelländem ausdehnt, deren Breite gleichmässig mit der Breite 
der Insel anwächst und abnimmt. 

Es dürfte gewagt erscheinen ein Gebirge wie das von Madeira, welches 
nicht allein an den Seiten in unmittelbarer Aufeinanderfolge von tiefen 
Schluchten durchfurcht, sondern auch im Innern mit Ausnahme von ein oder 
zwei Hochgebirgstafelländem beinah vollständig von tiefen, kesselartig erwei- 
terten Thälem ausgehöhlt ist, es dürfte gewagt erscheinen, ein solches Ge- 
birge von vorneherein als einen länglichen, kühn emporragenden Höhenzug 
darzustellen, dessen Gipfel ursprünglich einen erweiterten, abgeplatteten und 
sanft geneigten Kamm bildete. Die Abplattung wie die Aushöhlung sind in- 
dessen unverkennbar vorhanden und bilden so hervorragende Erscheinungen, 
dass wir zunächst darüber entscheiden müssen, welcher von beiden bei Be- 
stimmung der Urform des Gebirges der Vorrang einzuräumen ist. Oder mit 
anderen Worten es kommt zunächst darauf an zu untersuchen, ob die Insel 
anfänglich eine steil ansteigende, oben abgeplattete Bergmasse bildete, die 
erst später in Thälem ausgehöhlt und von Schluchten durchfurcht ward, 
oder ob die Aushöhlung und Durchfurchung eine Folge von Aufberstun- 
gen war, die bei der Herstellung der gegenwärtigen Gestalt und Höhe des 
Gebirges stattfanden. Was die Letztere Voraussetzung betrifft, so dürften wir 
bei der oben geschilderten räumlichen Ausdehnung der Insel nach Länge, 
Breite und Höhe nur darauf rechnen, eine längliche mittlere Vertiefung auf- 
zufinden. Und in der That erscheint, wie ein Blick auf die Karte zeigt, das 
Innere der Insel bis auf ein kleines Stück am Paul da Serra der ganzen 
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Länge nach in tiefen Th&lem geöffnet, die man möglicherweise von einer, 
der länglichen Gebirgsform entsprechenden Längenspaltung abzuleiten ver- 
sucht sein könnte. Allein diese Annahme lässt sich durch Anführung einiger 
Thatsachen leicht und sicher widerlegen. Es sind nehmlich die Thäler von 
Machico, Porto da Cruz, Meio Medade, des Curral und der Serra d’Agoa 
durch feste ungeborstene Scheidewände getrennt, die aus breiter Grundlage 
in schmale oft ausgezackte Kämme auslaufen. Wenn nun schon diese 
Zwischenwände mit ihrer ungestörten Schichtenfolge bei einer Hebung und 
Zerrcissung des Gebirges unmöglich ihre jetzige I,age behaupten konnten, 
so ist es völlig undenkbar, dass bei einer Spaltung des Höhenzuges zwischen 
der Serra d’Agoa und dem Thale der Janella im Paul da Serra ein ausge- 
dehntes Hochgebirgst&felland von etwa 2'/ t Minuten Länge und beinah 2 
Minuten Breite vollständig und unversehrt Zurückbleiben sollte. Denn ein 
Gebirge wie das von Madeira musste, wenn es überhaupt durch eine oder 
mehrere Hebungen zerrissen ward, entschieden zunächst in einer Längsspalte 
aufbersten, von welcher sich dann Seitenspalten gegen die Kttstenlinie ab- 
zweigen mochten. Fehlt aber diese klaffende Längsspalte und sind an ihrer 
Stelle die aneinander gereihten Vertiefungen durch Wände mit breiter Grund- 
lage, die in ihrer Schichtung keine Zerreissungen und Verwerfungen erlitten, 
oder gar durch ein ausgebreitetes Hochgebirgstafelland gesondert, dann dür- 
fen wir die Thalbildungen nicht mit einer Aufrichtung und Zerberstung des 
länglichen, kühn emporsteigenden Gebirges in Verbindung bringen. Wir 
müssen daher bei Bestimmung der ursprünglichen Bergform der Insel Madeira 
zunächst die Abplattung als maassgebend erachten und demgemäss hauptsächlich 
die beiden noch erhaltenen Hochgebirgstafelländer ins Auge fassen, von denen 
das eine, der Paul da Serra, die Serra d’Agoa und das Thal von S. Vicente 
vom Janella Thale trennt während das andere am Poizo südlich vom Medade- 
Thale ausgebreitet liegt. Wo das Hochgebirge in diesen Tafelländern noch 
vorhanden ist, da dacht es sich allmählich unter einem Winkel von etwa 
5 Graden von Nord nach Süd ab; aber auch da wo es gegenwärtig von tie- 
fen Thälern ausgehöhlt erscheint deutet an diesen die Erhebung der nörd- 
lichen und südlichen Einfassungswände ähnliche ursprüngliche Formverhält- 
nisse an. Nur am äussersten Westende der Insel muss, bevor das Thal der 
Janella eingeschnitten ward, der abgeplattete Kamm in einer andern Rich- 
tung abgedacht gewesen sein. Aus diesem Gesichtspunkte aufgefasst muss 
daher die Bergform von Madeira in allgemeinen Umrissen in folgender Weise 
bestimmt werden. 

Die Gebirge der Azoren, der Madeira Inseln und der Canarien lassen 
sich, wie in der Beschreibung der zuerst genannten Gruppe ausführlicher 
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gezeigt wurde,*) auf zwei Hauptformen zurflekfiihren. die in mannigfalti- 
gen Abänderungen entweder für sich allein oder neben einander zu einem 
Ganzen verbunden anftreten und die nicht durch Hebung, wohl aber durch 
die alhnählige Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse gedeutet werden 
können. Neben dem Bergdom. der entweder flach gewölbt, abgestumpft 
oder zu einem zuckerhatförmigen Kegelberge zugespitzt ist und allein die 
Anwesenheit eines grossem, thötigen oder erloschenen Vulkans anzudeuten 
vermag, kommt viel häufiger der Bergrücken vor. der flach gewölbt, zu 
einer Bergsehneide zugeschitrft, oder zu einem Ilochgebirgstafellande abge- 
plattet sein kann. Auch Madeira stellt nur einen Bergrücken dar, 
dessen Gestaltung wir erst dann in ihrer wahren Bedeutung aufzufassen im 
Stande sind, wenn wir die bis zu einer mittleren Tiefe von 1200 Fuss unter- 
getauchte Grundlage ebenfalls berücksichtigen. Mit Hinzurechnung des un- 
termeerischen Sattels zwischen den Dezertas und der Insel Madeira zerfällt 
der aus dem Meeresgründe aufragende, mehr als 60 Minuten lange Höhen- 
zug in zwei Hälften von sehr verschiedener Höhe und Breite. Denn in einer 
Tiefe von 200 Faden oder 1200 Fuss bilden, wie auf Tafel I angedeutet ist, 
die Dezertas, der untermecrische Sattel und die niedere, schmale Landzunge 
von S. IiOuren^o einen Bergrücken von annähernd gleicher Breite, die nur in 
der Mitte des untergetauchten Zwischengliedes etwas zusammensehrumpft. 
Dieser Bergrücken streicht zuerst in südsftdöstlich nordnordwestlicher Rich- 
tung, wendet sich aher in der Nähe von Madeira gegen WNW oder beinah 
gegen W, während sein Kamm in den Dezertas bis 1600 Fuss über dem 
Meeresspiegel aufragt, in dem Sattel, soweit es die I/ithungen erkennen 
lassen, 276 bis 438 Fuss untergetaucht ist und in der Ponta de S. Lourewjo 
nur einige 100 Fuss Meereshöhe erreicht. So stellt dieser, theils sichtbare, 
theils untergetauchte Bergrücken bei einer durchschnittlichen Breite von 4 
bis 5 und bei einer Länge von etwa 30 Minuten die östliche oder südsüd- 
östliche Hälfte des Madeira-Gebirges dar, dessen andere Hälfte sich ebenfalls 
in einer Meerestiefe von 1200 Fuss noch 31 Minuten weiter westwärts er- 
streckt und hei Funchal eine grösste Breite von 16 Minuten erlangt. Das 
Insel-Gebirge jedoch dehnt sich, von hohen Klippen umsäumt, bei einer 
grössten Breite von 12 und mit Ausschluss der schmalen niederen Landzunge 
von S. Louremjo nur noch 27 Minuten gegen Westen aus und bildet, steil 
ansteigend, hei weitem den ansehnlichsten Theil der über die Meeresfläche hin- 
ausragenden Bergmassen. Sein Gipfel stellt einen abgeplatteten sanft abge- 
dachten Kamm dar, dessen Breite und Meereshöhe mit der Breite der Insel 


*) Die Azoren, in ihrer Süssem Erscheinung und nach ihrer goognostisehen Natnr 
geschildert von G. Härtung. Leipzig. W. Engelmann, 1860. 
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Anwachsen und abnehmen. Dieser bereits erwähnte Umstand erklärt die 
Thatsaehe, dass die Hauptmasse des Gebirges von Madeira bei verschiedener 
Erhebung nicht mit verschiedenen sondern mit übereinstimmenden Böschungs- 
winkeln emporragt und diese Thatsaehe ist wiederum bei Erforschung der 
Entstehungsweise der Bergmasse von Bedeutung, weil sie gegen die Annahme 
einer aufriehtenden Hebung spricht, die da, wo sie am meisten wirksam war, 
ausser der bedeutendsten Höhe auch die steilste Abdachung hervorrufen musste. 

In solcher Weisfe uur können wir, mit Berücksichtigung der bis zu 
1 200 Fuss untergetauchten Grundlage, im Grossen und Ganzen die Berg- 
formen von Madeira auffassen. Iu wie weit nun diese in einzelnen Theflen 
Abänderungen erlitten, die jedoch als untergeordnete dem eben entworfenen 
Gesainmtbilde keinen Eintrag thun, und wie dio zahlreichen oft kesselartig 
erweiterten Thäler entstanden, das soll im Verlauf dieser Schilderung aus- 
führlicher besprochen werden. 


Die Erosion durch das Meer. 

Für die verheerende Einwirkung der Wellen spricht schon die durch- 
schnittliche Höhe der jähen Meeresklippen, welche mit nur ganz wenigen 
Ausnahmen durchweg die Küstenlinien dieser Inseln darstellen.. Und ausser- 
dem stehen an den der vorherrschenden Windesriehtung zu oder abgekehr- 
ten Küsten einerseits die Höhe der Klippen und andrerseits die Entfernung 
von diesen bis zu den zu einer gewissen mittleren Tiefe untergetauchten 
Punkten der untermeerischen Gebirgsgrundlage in einem bestimmten gegen- 
seitigen Verhältniss, welches ein beträchtliches Yorrttcken der Brandung 
ausser Zweifel zu setzen scheint. Diese Erscheinung, die schon Darwin in 
seinen ., Beobachtungen auf vulkanischen Inseln“ berührt, tritt nicht nur an 
den Inseln der Madeira-Gruppe sondern auch namentlich an den Canarien 
und selbst an den Azoren in einer Weise hervor, die gebieterisch die Beach- 
tung des Beobachters in Anspruch nimmt. 

Ueber die im Bereich der Madeira - Inselgruppe vorherrschende Windes- 
richtung finden wir in Dr. Mittermaiers Schrift in dem Abschnitt, der von 
den meteorologischen Erscheinungen handelt, die nachstehenden Angaben.*) 


*) Madeira and seine Bedeutung als Heilimgsort Carl Mittermaier. Heidelberg. 
J. C. B. Mohr, 1866. 
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Nach Dr. Heineken’s Beobachtungen (1827 — 28) weht der Wind über 
Madeira in den verschiedenen Jahreszeiten vorherrschend aus den folgenden 
Richtungen: 


Zeit. 

N. 

NO. 

0. 

SO. 

S. 

SW. 

W. 

NW. 

Winter 

221 

332 

66 

55 

22 

28 

221 

55 

Frühling 

125 

353 

141 

33 

5 

27 

207 

109 

Sommer 

36 

690 

65 

11 

0 

0 

141 

57 

Herbst 

71 

401 

110 

44 

0 

28 

253 

93 

Jahr 

113 

444 

95 

36 

7 

21 

206 

78 



1000 


Dr. Mittermaier bestimmte, wenn nicht gerade besondere örtliche Luft- 
strömungen Berücksichtigung erheischten, die Wiudesrichtung nach der am 
tiefsten ziehenden Wolkenschichte und erhielt in den Jahren 1852 und 53 in 
1525 Fällen, die so wie in der obigen Zusammenstellung auf 1000 Beobach- 
tungen berechnet sind, das folgende Ergebniss: 


±2 

NNO.] 

so.| 

0N0.| 

|°. | 

080. 

| so. 

| 880. 

|8. 

| 88W. 

8W. 

| WSW. | vv. 

|WNW. 

|~NW. 

NNW. 

256 

| 68 

1 88 

29 | 

Li 

4 

1 

! 8 

M 

8 

1 24 

35 |77| 

54 

17° | 

166 


441 92 467 


908 

1000 

Nicht näher berühren dürfen wir den Unterschied beider Zusammen- 
stellungen, den Dr. Mittermaier grossentheils dadurch erklärt findet, dass er 
nicht im Sommer zu beobachten Gelegenheit hatte, wo der Nordost als 
Passat entschieden vorherrscht Für unsern Zweck genügt es das Ueberein- 
stimmende hervorzuheben und darauf hinzuweisen, in welchem bedeutenden 
Verhältniss die nördlichen, nordöstlichen, nordwestlichen und westlichen 
Winde neben den südlichen, südwestlichen, südöstlichen und östlichen Luft- 
strömungen vorwiegen. Aus den letzteren Richtungen wehen wohl mitunter 
ungemein heftige Stürme, allein diese sind so selten und von so kurzer 
Dauer, dass sie ungeachtet der Höhe der Wellen, die sie zeitweise aufthürmen, 
neben der aus den andern Richtungen andauernd vordringenden Brandung 
um so weniger Bedeutung erlangen, als weitaus die meisten Stürme am an- 
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haltendsten aus N und NW wehen. Der Unterschied, den wir in den obigen 
Zusammenstellungen in Zahlen ausgedruckt linden und der sich dem Beobach- 
ter auf Reisen durch die Insel zu allen Jahreszeiten bemerkbar macht, spie- 
gelt sich bis auf wenige Ausnahmen, auf die wir sogleich zurUckkommen 
werden, in der Höhe der Meeresklippen der verschiedenen Kastengegenden 
ab. Diese aber steht zur Ausdehnung der bis zu einer mittleren Tiefe von 
etwa 200 Faden erforschten Grundlage in einem gewissen Verhältniss, das 
wie bereits erwähnt, die von der Dauer und Heftigkeit des Windes geregelte 
Stärke der landeinwärts vordringenden Brandung vermuthen lässt. Auf der 
kleinen Karte Tafel I sind ausserhalb der Kastenlinien die Punkte, die mitt- 
lere Tiefe von 50, 75, 100 und 200 Faden haben, durch aufeinanderfolgende 
Linien verbunden, von welchen die von 50 und 100 Faden Tiefe, der leich- 
teren Unterscheidung wegen, punktirt wurden. Ein Blick auf diese Karte 
genügt um zu zeigen, dass bei Madeira und Porto Santo die untermeerische 
Grundlage, deren Bodengestaltung jene Linien andeuten, an den nordwest- 
lichen, nördlichen und nordöstlichen Küsten, die gleichzeitig durch höhere 
Abstürze gebildet werden, im Allgemeinen weiter über die Klippen ins Meer 
hinausreicht als an den südwestlichen, südlichen und südöstlichen Seiten 
dieser Inseln. Bei den Dezertas gilt diese Beobachtung nicht. Dort erstreckt 
sich die bis zu 200 Faden untergetauchte Grundlage mit Ausnahme der 
Madeira zugekehrten Seite, an welcher der untermeerische Sattel beginnt, in 
annähernd derselben Entfernung über die nahezu gleich hohen Klippenwände 
hinaus ; und das stimmt bei der nordnordwestlich südsüdöstlichen Richtung dieser 
schmalen Inseln und bei der vorherrschenden Windesrichtung ganz mit der 
Annahme überein, dass die windab gelegenen, nicht aber die von der vor- 
waltenden Luftströmung bestrichenen Seiten des gegenwärtig aufragenden 
Gebirges durch längere Zeit hindurch einer weniger zerstörenden Brandung 
ansgesetzt waren. 

Was im Obigen über die Windesrichtung bei der Madeira-Gruppe an- 
geführt wurde kann man auch für die Canarien vielleicht mit dem Unter- 
schied als maassgebend erachten, dass dort der Nordost-Passat viel anhal- 
tender weht. Wie nun in dieser Inselgruppe das oben berührte Verhältniss 
zwischen der vorherrschenden Windesrichtung, der Höhe der Klippen und 
der Ausdehnung des bis zu einer gewissen Tiefe untergetauchten Meeres- 
grundes sich im Allgemeinen und besonders bei Lanzarote und Fuertaventura 
wiederholt, das ist in der Beschreibung dieser beiden Inseln ausführlich er- 
wähnt, wo auch gleichzeitig darauf aufmerksam gemacht wurde, wie gewisse 
Ausnahmen von dieser vorherrschenden Regel sich aus dem Alter der der 
Brandung ausgesezten vulkanischen Massen erklären lassen. Bei den Azoren 
herrschen ebenfalls nördliche, nordwestliche und nordöstliche Winde vor, 
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allein die südlichen, südöstlichen und südwestlichen Luftströmungen steigern 
sich bei wätem häufiger, selbst in der wärmeren Jahreszeit zu Stürmen, die 
dann auch länger andauern als dies durchschnittlich in den südlicher gelege- 
nen Inselgruppen der Fall ist. Schon deshalb dürfte hier das Verhältnis» 
zwischen den aus den entgegengesetzten Richtungen wehenden Winden sich 
nicht ganz in dem Maasse als es die auf Madeira Angestellten Beobachtun- 
gen in Zahlen ausdrücken, verschieden heraussteilen. Ausserdem aber sind, 
wie in der Beschreibung der Azoren ausführlicher dargethan ist, gerade dort 
durch die vulkanische Thätigkeit in den späteren und spätesten Perioden der 
Erdumbildung viel anhaltender bedeutende Massen neuerer vulkanischer Er- 
zeugnisse abgelagert worden, die auf die Einwirkung der Brandung im Laufe 
der Jahrhunderte einen nicht zu übersehenden Einfluss ausüben mussten. 
So kommt es , dass in dieser Inselgruppe die hier näher zu erörternde- Er- 
scheinung wenngleich bemerkbar , doch nicht so deutlich als bei Madeira 
ausgesprochen ist. Denn, späteren Erörterungen vorgreifend, müssen wir hier 
gleich hervorheben, dass, wie wir aus gewissen Beobachtungen wahrnehmen 
können, in Madeira, Porto Santo und in den Dezertas die letzten Ausbrüche 
und Ablagerungen bedeutend früher als in den beiden benachbarten Insel- 
Gruppen stattfanden, und dass demgemäss die Bergmassen schon durch lange 
Zeiträume hindurch ungestört den Einwirkungen der Wellen und des Gies- 
senden Wassers ausgesetzt sein müssen. Darum eignen sich gerade diese 
hier ausführlicher zu schildernden Inseln besser als audere zur Beurtheilung 
der zerstörenden, landeinwärts vordringenden Kraft der Brandung, jener an- 
scheinend so unumstössUchen Thatsaehe, die indessen, wie wir sogleich sehen 
werden , sich nicht so leicht mit anderen Erscheinungen in Einklang 
bringen lässt. 

Wenn nun einestheils das Verhältnis der Höhe der Meeresklippen und 
der Ausdehnung des angrenzenden, bis zu einer gewissen Tiefe untergetauchten 
Meeresgrundes die zerstörende Einwirkung der Brandung vennuthen lässt, 
so können wir anderntheils in manchen Fällen auch noch an den Formen 
der Bergmasse abnehmen, welche Strecken die landeinwärts vordringende 
Brandung ungefähr zurückgelegt haben muss. Wollten wir in Porto Santo 
(Taf. IV, Fig. 1 und 2) das Gebirge, vervollständigen, so müssten wir mehr 
auf den der vorherrschenden Windesrichtung zugekehrten als auf den ge- 
schützten Seiten hinzufügen. Ja an dem niederen Zwischengliede, wo die 
Wasserscheide jetzt auf der Höhe der Klippenwand liegt, ist die ganze nord- 
westliche Abdachung und vielleicht sogar der Kamm mit einem Tbeü des 
südöstlichen Gehänges verschwunden. In den Dezertas dagegen, wo die 
einander gegenüberstehenden Gehänge an beiden Seiten annähernd in gleicher 
Weise von der Brandung in Angriff genommen wurden, ragen nur die ver- 
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schmälerte» oder zugescbärfteu Kämme, von jähen Klippen eingefasst, über 
dem Meere empor (Tafel VIII, Fig. 41. Au der Ostspit»; von Madeira aber 
fehlt wie au jener Stelle von Porto Santo wieder die ganze nördliche Ab- 
machung und ausser dem Kamm auch wahrscheinlich ein Stück des südlichen 
Gehänges, das, nach der Schichtung des übrig gebliebenen Theiles zu schlies- 
sen, anscheinend nur noch theilweise vorhanden ist. Dieser oberflächlichen 
Gestaltung entspricht dann die Ausdehuung der bis zu einer mittleren Tiefe 
von 50 Faden untergetauchteu Gebirgsgrundlage, die über die niederen süd- 
lichen Klippen der Ponta de S. Lourengo noch lange nicht halb so weit 
hinausreicht als über die sehr bedeutend höheren Abstürze der nördlichen 
Küste. (Tafel III, Fig. 2). 

Etwas weiter westlich, wo der Bergkamm sich etwa 2000 Fuss über die 
Meeresttäche erhebt, können wir sogar auuäherud die kleinste denkbare 
Strecke bestimmen, welche die Brandung nach landeinwärts Vordringen 
musste. Dort ist uehmlich der Höhenzug gegen Norden ganz nahe dem 
Kamm durch eine hohe Klippe abgeschnitten, während sich das andere Ge- 
hänge südwärts bis dahin abdacht, wo das Hochland des S. Antonio da Serra 
darau stösst, das freilich jetzt durch das obere Machico-Thal davon gesondert 
wird. Wollten wir nun die nördliche Seite dieser Bergkette, die sich, wie 
eia kleines Stück des übrig gebliebenen Gehänges andeutet, nordwärts ab- 
dachte, im Geiste ersetzen, um zu sehen wie weit der Abhang dort bis zu 
der Stelle hiuausreicbte, wo er die Meeresfläche berührte,- bevor er unter den 
Wellen verschwand und durch eine hohe Klippeuwand ersetzt ward, so könn- 
ten wir, um sicher zu gehen, von den mittleren Werthen der Einfallswinkel, 
die überhaupt auf Madeira beobachtet wurden, den beträchtlichsten wählen 
und in runder Zahl 15* unsetzeu. Dieser Winkel entspricht einer Steigung 
von 1 in 4. Wenn also die Höhe des Kammes etwa 2000 Fuss beträgt, so 
musste bei einer mittleren Abdachung von 15° die Oberfläche des Gehänges 
in einer Entfernung von viermal 2000 oder von 8000 Fuss den Meerespiegel 
zuerst berührt baheu. Oder mit audem Worten wir können annehmen, dass 
die Brandung mehr 'als eine Minute (zu 6000 Fuss) mich landeinwärts Vor- 
dringen musste, um das Nordgohänge bis uahe an den Kamm abzuschnei- 
den und in eine- jähe Klippe zu verwandeln. Möglicher Weise zwar könnte 
die Abdachung dieses zerstörten Gehänges bedeutender gewesen sein und 
etwa 20* betragen haben, was indessen immer einen wagrechten Abstand 
von 6000 Fuss, oder selbst dann noch etwa ’/« Minute Entfernung ergeben 
würde, wenu wir ein Stück für deu noch erhalteue.u obersten Theil des 
Nordabhanges abziebeu. Allein diese letztere Schätzung ist nach den Ver- 
hältnissen, die an dem Madeira-Gebirge beobachtet wurden, schon deshalb 
unzulässig, w eil der Grad der Abdachung der Gehänge veränderlich ist und, 
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wie wir an den (auf Tafel II, Fig. 1 bis 3) gegebenen Durchschnitten sehen, 
meistentheils an den Küsten unten, selten höher oben bedeutend vermindert 
wird. Diese Regel muss natürlich auch bei dem verschwundenen Gehänge 
Berücksichtigung finden und so wird es denn nicht nur wahrscheinlich, dass 
dessen Abdachung sich nach abwärts verminderte, sondern es ist sogar denk- 
bar, dass sich (wie z. B. auf beiden Seiten des Durchschnittes Tafel II, 
Fig. 3) ein ganz sanft geneigter Küstenstrich weiter ms Meer hinein er- 
streckte. Darum dürfte der zuerst angenommene Winkel von 15°, bei der 
mit 2000 Fuss ebenfalls nicht zu hoch geschätzten mittleren Höhe des Berg- 
kammes, die geringste denkbare Entfernung eigeben, welche die 
Brandung im Laufe der Zeit zurückgelegt haben muss. 

Ueberhaupt aber können wir bei einem Versuch, eine Anschauung von 
der zerstörenden Einwirkung der Brandung zu gewinnen, nur das möglichst 
kleinste Stück, das unter den Wellen verschwand, berücksich- 
tigen und andeuten, dass in vielen Fällen ein sanfter abgedachtes Küsten- 
land sich weiter ins Meer hinaus erstreckt haben dürfte. Denn vollständig 
unsichere Ergebnisse würden wir erzielen, wenn wir uns die Schichten unter 
den Neigungswinkeln, unter welchen sie in der Nähe der Küsten einfallen, 
über die Klippen hinaus verlängert dächten, weil wir eben nach den an der 
jetzigen Gebirgsoberftäche angestellten Beobachtungen nie wissen könnten, 
auf welche Entfernung und in welchem Maasse die Abdachung der fortge- 
führten Stücke sich geändert haben mochte. Dagegen erklärt eben die Ver- 
schiedenheit, die wir in der Abdachung der jetzt zerstörten Küstenstriche 
als möglich voraussetzen müssen, eine bereits früher berührte Ausnahme von 
einer weit verbreiteten Erscheinung, nehmlich die unverhältnissmässige Höhe 
mancher Klippen, denen nicht, wie das sonst durchschnittlich der Fall zu 
sein pflegt, eine beträchtlichere Ausdehnung des angrenzenden bis zu einer 
bestimmten Tiefe untergetauchten Meeresbodens entspricht. Denn wenn z.B. 
die Schichten am Gabo Giräo unter einem Winkel von 15* dicht daneben 
im Muldenthale von Funchal aber unter einem Winkel von nur ö* einfielen, 
so ist es klar, dass die Brandung, wenn sie an beiden Stellen Stücke von 
einer Minute Ausdehnung entfernte, dort einen viel höheren Absturz als hier 
hervorbringen musste. Oder mit andern Worten, wenn die Brandung an 
einem Gehänge von 15* Abdachung schon auf eine Entfernung von etwas 
über eine Minute (6400 Fuss) eine Klippenwand von 1600 Fuss senkrechtem 
Abstand herstellen konnte, so musste die zerstörende Kraft an einem Berg- 
abhang von nur 5* Neigung über drei Minuten (18,400 Fuss) Vordringen 
bevor ein Absturz von gleicher Höhe entstand.*) Kaum zu erwähnen dürfte 

*) Der Winkel von 15“ entspricht einer Steigung von 1 in 4, ergiebt also bei einem 
senkrechten Abstande von 1600 Fuss viermal 1600 oder 6400 Fuss Längenausdehnung 
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»ein, dass bei dem weiteren Vordringen der Brandung die Höhe der Klippe 
gar nicht in Betracht kommt. Nur die zerstörende Kraft des Meeres und 
die Widerstandsfähigkeit der unteren von den Wellen getroffenen Schicht 
sind maassgebend, die darüber lagernden Massen stürzen, mögen sie noch so 
compact oder noch so hoch angehäuft sein, von selbst nach. 

Wenn sich nun an manchen Stellen aus den Formen der übriggebliebenen 
Bergmassen der Umfang derjenigen Stücke, die unter den Wellen verschwun- 
den sein müssen, annähernd bestimmen lässt, und wenn auch die Ausdehnung 
der bis zu einer gewissen Tiefe untergelauchten Gebirgsmasse im Allgemeinen 
zu dem Ergebnis» dieser Beobachtungen in einem entsprechenden Verhältnis» 
steht, so ist die Thatsache, dass die Brandung im Laufe der Zeit in 
einem zwar verschiedenen aber immerhin- beträchtlichen Grade 
landeinwärts vördrang, nicht wegzuleugnen. Und doch' steigen, 
wie bereits angedeutet, gegen diese anscheinend so unwiderlegliche That- 
sache Zweifel auf, sobald wir die Bodenverhältnisse des Meeresgrundes be- 
trachten, der die Klippen wände bis zu einer gewissen Tiefe herab umgiebt. 
Da die Wellen, wie man anzunehmen berechtigt ist, ihre zerstörende Kraft 
nur bis zu der geringen Tiefe von einigen Faden (Darwin meint 5 bis 6) 
auszuüben vermögen, so müsste, von theoretischem Standpunkte betrachtet, 
der Meeresgrund sich von dem Fasse der jähen Klippen ganz allmählich 
herabsenken; und diese fast ebenen oder ganz sanft abgedachten Untiefen 
müssten sich, der ursprünglichen Ausdehnung und Abdachung der entfernten 
Berggehänge entsprechend, nach Umständen mehr oder weniger weit unter 
dem Wasserspiegel hinziehen. Das ist aber in Wirklichkeit, durchaus nicht 
der Fall. Wenn wir an dem' Absturz des Höhenzuges unmittelbar westlich 
von der Landzunge von S. Lourengo. wo wir zuerst den kleinstmögliebsteu 
Umfang des Stückes, das unter den Wellen verschwunden sein muss, zu be- 
stimmen versuchten, und an - den Klippen der Durchschnitte auf Tafel II, 
Fig. 1 bis 3, unbekümmert um den Einfallwinkel der den Küsten zunächst 
liegenden Schichten, eine Abdachung von 15° annehmen, die wir durch punk- 
tirte Linien dort so wie auf Tafel VUI Fig. 4 angedeutet finden, so treffen 
die in dieser Weise verlängerten oder fortgeführten Oberflächen des Gebirges 
Punkte der Meeresoberfläche, die über Tiefen von Zwischen 30 und 40 Fa- 
den oder 180 und 240 Fuss liegen. Es ist nach der Oberflächengestaltung 
von Madeira weder anzunehnien. dass die Schichten und die Berggehänge 
an diesen von den Wellen zerstörten Theilen steiler einfielen, noch denkbar, 
dass die Meereserosion bis zu einer solchen Tiefe herab ihre zerstörende 
Kraft ausüben sollte. Hier angelangt bleibt uns daher nichts übrig als auf 

Der Winkel von 5“ entspricht einer Steigung von 1 in 11%, weshalb wir bei einer Höhe 
von 1600 Fuss 11% mal 1600 oder 18,400 Fass wagerechten Abstand erhalten. 
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das zurückzukommen, was bereits Darwin in seinen „geologischen Beobach- 
tungen über Südamerika“ andeutet, darauf nehmlich, dass die Gebirge 
der Gruppe schon seit langen Zeitabschnitten in einer allmäh- 
lichen Senkung begriffen sein müssen. Denn nur so lassen sich 
die unbestreitbare Einwirkung der Meereserosion und das wohl unfehlbar 
nachgewiesene Vordringen der Brandung mit dem Ergebnis« der Lothungen 
in Einklang bringen. 

Was den Grad der Senkung betrifft, so kann diese nach den obigen 
Erörterungen kaum weniger als 150 Fuss betragen haben, vorausgesetzt, 
dass die Brandung bei Herstellung der Klippenwände die Bergmassen nur 
bis zu einer Tiefe von 5 bis 6 Faden zerstören konnte. Nun sind aber im 
Thale von S. Vincente Ueberreste von Meeresconchylien gefunden, welche der 
obern miocänen Periode angehören und durch ihre Lagerung beweisen, dass in 
jenem Zeitabschnitt das Gebirge der Insel um 1350 Fuss tiefer als gegenwär- 
tig untergetaucht gewesen, oder dass mit andern Worteu die Bergmasse, au 
dieser Stelle wenigstens, um etwa 1350 Fuss aus dem Meere emporgestiegen 
sein muss. Rechnen wir dazu das Ergebniss der eben mitgetheilten Beo- 
bachtungen, so ergiebt sich schliesslich, dass die Bergmasse früher um etwa 
1500 Fuss höher als gegenwärtig und zwar bis zu der Zeit über dem Mee- 
resspiegel emporragte, wo sie seit dem Beginn der Bildung der gegenwärti- 
gen Klippenwände, wiederum in Folge einer langsamen Senkung etwa 150 
Fuss von ihrer einstigen Höhe einbüsste. Die Klippen, die etwa vor und 
während der Hebung entstanden sein mögen, sehen wir nicht mehr. Die 
sind nicht nur seit der Senkung der ganzen Bergmasse unter den Meeres- 
spiegel verschwunden, sondern wohl auch von den vulkanischen Erzeugnissen 
überdeckt, welche, über den mioeäreu Schichten anstehend, seit der Zeit, wo 
die Insel um 1350 Fuss tiefer als jetzt untergetaucht war, abgelagert sein 
müssen. Die beträchtliche Mächtigkeit dieser jüngeren Gesamratmasse be- 
weist, dass das Gebirge seit jener durch die organischen Reste bezeiebneteu 
Periode durch Anhäufung von Material wie durch Hebung an Höhe gewanu. 
beides Ursachen,. die, wie wir wohl annehmen können, einige Schwankungen 
abgerechnet, im. Allgemeinen gleichzeitig eingewirkt haben dürften. Die An- 
häufung dieser später entstandenen GesammtmaB.se fand aber hauptsächlich 
oberhalb des Meeres statt; das beweiseu die Pflanzenabdrücke, die kaum 
7 Minuten östlich von S. Vicente in der Ribeira de S. Jorge 1014 Fuss 
über dem Meeresspiegel, also beinah 350 Fuss tiefer als die untermeerisehen 
Schichten anstehen. Die letzteren sind wohl auf Porto Santo, aber ausser 
S. Vicente auf Madeira in keinem der anderen so überaus zahlreichen und 
tiefen Thäler aufgefunden worden, obschon man sich wegen der begleitenden 
Kalksteinbildung viel Mühe darum gab. Es ist daher wenigstens denkbar, 
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dass die obermiocänen Schichten mir in dem Theile der Insel, wo jetzt S. 
Vicente Hegt, in dem von ihnen bezeichneten Meeresniveau entstanden; oder 
mit andern Worten, es könnte wohl sein, dass zu der Zeit als die bei S. 
Vicente eingeschlossenen Thiere lebten, nur ein kleiner Theil der unterge- * 
tauchten Bergmasse an die Meeresfläche heran oder auch stellenweise darü- 
ber hinaus ragte. Wie dem aber auch sei, immerhin muss die Stelle, an 
der jetzt die Pfianzenreste von S. Jorge begraben liegen, damals noch ziem- 
lich tief vom Meere bedeckt gewesen sein. Erst als die Bergmasse durch 
Hebung und Anhäufung von vulkanischen Erzeugnissen bis zu einem gewis- 
sen Grade erhöht war konnten die Pflanzen der Lignitbildung wachsen, 
welche nach der Bestimmung des Professor Heer einer späteren Zeit als die 
organischen Reste von S. Vicente angehören und gegenwärtig unter einer 
Gesammtmasse Yon etwa 1000 Fuss Mächtigkeit anstehend Vorkommen. 

Schritt, wie wir wohl annehmen können, seit der Bildung der obermiocänen 
Schichten die Hebung wenigstens im Grossen und Ganzen gleichmässig mit 
der Anhäufung vor, so musste die erstere aufgehört haben, als in Folge der 
letzteren die später gebildete' Gesammtmasse wenigstens nahezu vollendet 
war, als das Inselgebirge in seinem gegenwärtigen Umfang emporragte und 
andauernd den Einwirkungen der Brandung und des fliessenden Wassers 
ausgesetzt war, die von da an nur noch vorübergehend hier und da durch 
unbedeutende Ablagerungen etwas gestört sein mögen, aber nicht aufgehalten 
werden konnten. Daun erst machte sich die Senkung fühlbar, ohne welche 
die Entstehung der Klippenwände und die Tiefe des Meeresgrundes, der die 
Küsten umgiebt, nicht durch den Einfluss der Braudung erklärt werden 
können. Während die Hebung der Oertlichkeit und Zeit noch beschränkt 
und anscheinend an andere Vorgänge gebunden war, ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass sich die Senkung durch längere Zeitabschnitte über einen 
Theil der Erdoberfläche verbreitete und wohl jetzt noch wie früher in so 
geringem Grade andauert, dass Jahrhunderte verlaufen müssen ehe sich deut- 
lich eine Spur davon entdecken Hesse. Von den geschichtlichen Ueber- 
lieferuugen, die kaum etwas über 400 Jahre zurückreichen, können wir um 
so weniger Aufschluss erwarten, da nirgends ausgedehnte Küstenstrecken 
Vorkommen, die beinah flach oder nur so unbedeutend geneigt sind, dass sie 
bei einer Senkung, die vielleicht kaum mehr als 1 Fuss in 100 Jahren be- 
trug, während jener Zeit merkUch überfluthet werden konnten. Bei den 
Klippenwänden aber musste eine Senkung um so mehr der Beachtung ent- 
gehen, da die vordringende Branduug in Folge der andauernden Zerstörung 
die Form der Felswände veränderte. Bodenschwanku'ngen , die, nach auf- 
wärts wie nach abwärts gerichtet, bei PuzzuoU an Bauten für die neueste 
Zeit uachgewiesen sind, müssen jedenfalls auch hier in früheren wie späteren 
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Zeitabschnitten stattgefunden haben. Und ausserdem scheint die Annahme 
viel für sich zu haben, die Darwin in seiner Beschreibung der Korallenriffe 
und Inseln der Südsee auregt, die Annahme nehmlich, dass eine langsame 
säkulare Senkung sich erst dann wieder bemerkbar machen konnte, als ge- 
wisse Ursachen, die ihr zeitweise kräftig eutgcgenwirkten , entschieden zu- 
rücktraten. So hätte auch hier die vulkanische Thätigkeit ungeachtet einer 
zwar geringen aber andauernden Senkung des Meeresgrundes dennoch die 
von ihr gebildeten Gebirge durch Anhäufung von Masse und durch Empor- 
sehieben bald mehr bald weniger über die Meeresfläche hiiuius erhöht, bis 
die erschlaffte oder vollständig erloschene Kraft die langsam sinkenden Berg- 
gebäude dem zerstörenden Einfluss des Meeres und des Luftkreises ttberliess. 


Die Erosion durch fliessendes Wasser. 

Die Betrachtung der Bergform ergab bereits, dass die Ursache der 
Thalbildung auf Madeira nicht in einer aufrichtenden Hebung, die klaffende 
Spalten bervorrief, zu suchen ist. Die genauere Untersuchung der Schluch- 
ten und der kesselartig erweiterten Tliäler bestätigt eine solche Voraussetzung. 
Nirgends sind Spuren ursprünglicher Spaltenbildungeu aufgefunden, nirgends 
setzt sich die Trennung der Schichten an den Uferwänden nach abwärts fort, 
nirgends ist der tiefere Theil einer nach unten verschmälerten Aufberstung 
mit Schutt und Geröllen allgefüllt; überall bilden Felsenmassen, von Absturz 
zu Absturz reichend, die Bachbetten, die nur spärlich mit Geschieben be- 
deckt sind, weil diese sich bei dem steilen Gefälle erst tiefer unten an den 
Küsten ankäufeu können. Und nicht nur macht sich der Felsenboden der 
Bachbetten gerade da am entschiedensten bemerkbar, wo die Bergmassen, 
ihrer Erhebung und Abdachung entsprechend, am tiefsten geborsten sein 
sollten, es siud sogar gerade au solchen Stellen manche Tkäler und nament- 
lich beinah alle Schluchten am wenigsten tief eingeschnitten, indem sie auf 
der Höhe des Gebirges als leichte Runsen entstehen und erst nach abwärts 
allmählich all Tiefe gewinnen. Alle diese Erscheinungen weisen auf die 
Erosion als auf diejenige Ursache hin, welcher die Entstehung der Thäler 
hauptsächlich zugeschrieben werden muss. Dennoch scheint es auf Madeira 
nothwendig bei der Bildung mancher Thäler auch noch andere Bedingungen 
vorauszusetzen. Dahin gehören namentlich die tiefen und weiten Kessel des 
Curral , der Serra d’Agoa und des Thaies von S. Vicente. Um diese nun 
zu deuten könnten wir voraussetzen, dass an den Stellen, wo sie Vorkommen, 
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arsprtinglich durch die vulkanischen Ki'äfte solche Krater ausgesprengt waren, 
wie «e in grosser Ausdehnung auf den Azoren und in kleinerem Manssstabe 
in der Eiffel mehrfach beobachtet wurden. Allein eine solche Annahme ist 
weder wahrscheinlich noch nothwendig. Denn erstlich vermissen wir auf 
Madeira jene Schutt- und Trümmermnssen, welche in den Umgebungen sol- 
cher Krater, namentlich in der Nähe -des Randes angehäuft sind; dann wei- 
chen auch die zu untersuchenden Thalbildungen so sehr in ihrer Gestaltung 
und Tiefe von den ausgesprengten Kratern ab, dass den letzteren immer nur 
ein geringer Antheil an der Herstellung der ersteren eingeräumt werden 
könnte; und endlich finden wir auf Madeira in anderen Bodenverhältnissen 
eine allgemein verbreitete Erscheinung, die bei Erklärung jener tief ausge- 
höhlten Kesselthäler schon deshalb hauptsächlich berücksichtigt zu werden 
verdient, weil sie an derselben Bergmasse auftritt, 

Boi Betrachtung der Thalbödungen von Madeira machen sich, wenn wir ’ 
die Art, ihrer Entstehung erwägen, ganz entschieden zwei Ursachen geltend, 
deren Einwirkungen in vielen Fällen mehr oder weniger deutlich unterschie- 
den. in anderen aber auch nicht mehr von einander gesondert werden können. 

Die eine Ursache, die Entstehung von natürlichen Mulden, war schon während 
der Ablagernng und Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse, also bei der 
Bildung des Gebirges vorhanden. Die andere Ursache, die Erosion durch 
fliessendes Wasser, trat mit ihren Einwirkungen erst dann in grösserem 
Maassstabe hervor, als die Bergmasse nahezu vollendet und den ungehemm- 
ten Einflüssen des Luftkreises ausgesetzt war. Natürliche Mulden, die Sir 
Charles Lyell sehr bezeichnend intercolline Räume oder intercolline Thäler 
nennt, kommen auf Madeira sehr häufig in der verschiedensten Form und 
Ausdehnung vor. Das umfangreichste der intercollinen Thäler ist auf Tafel V 
im Mittelpunkte der Ansicht von Madeira dargestellt, während seine Begren- 
zung auf der Karte ungefähr durch die Punkte d, 12, 15, e, f angedeutet 
wird. An der südlichen Abdachung des Hochgebirges ziehen sich, durch 
einen Zwischenraum von beinah 7 Minuten getrennt, östlich und westlich 
von Funchal zwei seitliche Höhenztige am Palheiro und am Cabo Giraö ans 
Meer, wo sie in jähen Abstürzen von 1000 und 1600 Fuss senkrechtem Ab- 
stande abgeschnitten sind, indessen zwischen ihnen -die Küste in Klippenwän- 
den von nur 100 bis 400 Fuss Höhe endigt. So entsteht, auf drei Seiten 
von den Gehängen des Hochgebirges und der seitlichen, von Nord nach Süd 
gerichteten Höhenzüge eingeschlossen, die Thalmuide von Funchal, die nach 
dem Meere zu offen- ist und in ihrem Grande von einem dritten niederen, 
ebenfalls von Nord nach Süd gerichteten Höhenzug in zwei kleinere natürliche 
Einsenkungen gesondert wird. In der östlicheren breiteren liegt die Hafen- 
stadt Funchal, in der westlicheren schmäleren das Fischerdorf Camera de 
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Lobos; beide sind getrennt durch den bereits erwähnten niederen, breiten 
und flachgewölbten Bergrücken, der, mit zahlreichen kegelförmigen Hügeln 
bedeckt, sich in einer Höhe von ungefähr 1200 Fuss an das Hochgebirgsge- 
gehänge lehnt und unfern des Meeres am Fusse des Pico da Cruz noch etwa 
600 Fuss hoch sein mag. In Folge der Erosion sind die Abhänge und der 
dem Meere zugeneigte Grund dieser Mulde von ungemein zahlreichen, oft 
sehr tiefen Schluchten durchfurcht; und diese folgen in so geringen Abstän- 
den auf einander, dass nirgends breite Flächen, sondern nur schmale Berg- 
rücken blieben, die, wie Bowdich zuerst treffend bemerkte, das Hochgebirgs- 
gebäude wie Strebepfeiler zu stützen scheinen. In der östlicheren Einsenkung 
münden neben anderen kleineren die ansehnlichen Schluchten der Ribeira 
de S. Gonsalves, der Ribeira do Torreaö, (die bei Funehal Ribeira de S u 
Luzia genannt wird) und der Ribeira de S. Joaö nahe bei einander an dem 
Geschiebestrande von Funehal aus. In der westlicheren Mulde fliesst das 
Wasser aus dem Ourral durch die bedeutendste Schlucht der Insel, durch 
die Ribeira dos Socorridos bei Camera de Lobos nach dem Meere ab. 

Während nun jene zahlreichen bald mehr bald weniger tiefen Schluchten 
die ursprüngliche Gestaltung oder die Form der Thalmulde von Funehal, die 
sie übrigens nicht im mindesten zu entstellen vermochten, nur in verhältniss- 
mässig ganz geringem Grade abändertei), sind die Einwirkungen der Erosion 
in einer anderen kleineren natürlichen Mulde bei Herstellung des Thaies von 
Machieo von unverkennbarem, wenn nicht überwiegendem Einfluss gewesen. 
Dieses liebliche Thal ist in seinem oberen Theile von West nach Ost gerich- 
tet. Die linke nördliche Seite bildet die Fortsetzung der Gebirgswasser- 
scheide, die andere südliche stellt das Hochland von S. Antonio da Serra dar 
(Karte, i— 1 und b.) Die Abhänge des Höhenzuges und des Tafellandes flös- 
sen, einander genähert früher in einer Mulde zusammen, die man noch jetzt 
ungeachtet der durch die Erosion entstandenen Veränderungen deutlich er- 
kennen kann. Der untere Theil des Thaies wendet sich südwärts und diese 
Richtung war so wie die andere höher oben ursprünglich durch die Boden- 
verhältnisse vorgezeichnet. Denn die seitliche Kette des Castanho-Höhen- 
zuges (1 — m, Karte), die sich von der Gebirgswasserscheide südwärts ab- 
zweigte, bildete mit der östlichen Abdachung des Hochlandes von S. Antonio 
da Serra eine andere natürliche Mulde, die Fortsetzung der erstgenannten 
oberen, und so ward für diesen Theil der Insel das Entwässerungsgebiet 
durch die Art wie die Bergformen in Folge der Ablagerung und Anhäufung 
der vulkanischen Massen entstanden ursprünglich angelegt. 

Steigt man aus dem oberen Theil des Machico- Thaies zum Portella-Pass 
empor, so überblickt man bei Porto da Cruz ein anderes intercollines Thal. 
Der seitliche Höhenzug i — k (Karte) erstreckt sich am Abhang des Gebirges 
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herab gegen die Nordkaste und da wo er in der Gegend des Lamaceiros- 
Passes die Wasserscheide der Insel verlässt, wendet sich diese mehr nordost- 
wärts , so dass eine einspringende Ecke und eine natürliche Mulde entsteht, 
die in der Ansicht Tafel VII, Fig. 3 vom Portelia- Passe aufgenommen ist. 
Westwärts von der seitlichen Kette i — k bilden die Curtadas bei g h (Karte) 
eine andere Erhöhung des Gebirgsgehänges, die mit der erstgenannten früher 
ebenfalls eine natürliche Einsenkung, das Thal von Fayal, einschloss. Die 
Gestaltung dieser Mulde ist dort noch deutlich zu erkennen, auch ihre ur- 
sprüngliche Tiefe können wir ungeachtet der Zerstörungen, welche durch die 
Einwirkungen des fliessenden Wassers hervorgebracht wurden, wenigstens 
annähernd bestimmen, aber wie weit sie sich nach landeinwärts fortsetzte 
darüber lässt sich nur die Vermuthung aufstellen, dass auch höher oben im 
Gebirge eine natürliche Einsenkung das Entwässerungsgebiet des oberen 
Medade-Thales, in welchem jetzt nur noch die Spuren des Einflusses der 
Erosion deutlich hervortreten, vorgezeichnet haben mag. Auf der Ansicht 
Tafel VII Fig. 3 erblicken wir ganz links im Hintergründe den Pico do Gato 
(Torres) auf der Wasserscheide zwischen dem Curral und dem oberen Medade- 
Thal , so wie den obersten Theil der Abstürze, die das letztere umgeben. 
Wo sich dieses Thal, das zuerst von West nach Ost verläuft, nordwärts wen- 
det macht sich bereits die ursprüngliche Muldenbildung bemerkbar. In die- 
ser fliesst auch der Ribeiro Frio, östlich vom Medade-Thal am Hochgebirge 
Poizo in zwei später vereinigten Armen entspringend, mit einem leicht gegen 
Ost geschwungenen Bogen in südlich nördlicher Richtung nach dem Meere 
ab. Da nun das obere Medade-Thal zwei, durch einen schmalen Bergrücken 
gesonderte Schluchten, die Ribeira da Medade und die sogenannte Meio Me- 
dade, durch die Mulde sendet so unterscheiden wir hier mit. Einschluss des 
Ribeiro Frio drei tiefe Einschnitte, die sich weiter unten vereinigen und bei 
Fayal gemeinsam ausipünden. Nach diesem Orte wird gewöhnlich der un- 
terste oder nördlichste Theil dieser Thalbildung genannt, die wir auf der 
Ansicht Tafel VH Fig. 3 über dem Einschnitt zwischen der I’enha d’Aguia 
und dem seitlichen Ilöhenzug (i — k auf der Karte) erblicken. 

Eine merkwürdige Erscheinung bildet zwischen Porto da Cruz und Fayal 
die Penha d’Aguia, ein mächtiger Felsen, der bis 1915 Fuss über dem Meere 
emporragt und an der Terra deBattista durch einen Sattel von nur 737 Fuss 
Meereshöhe mit der seitlichen Bergkette (i — k der Kartei zusammenhängt. 
Wie könnte nun dieser auf Tafel VII Fig. 3 dargestellte Einschnitt entstan- 
den sein? Zunächst wäre es denkbar, dass in einem frühem Zeitabschnitt, 
als die Insel 7 bis 800 Fuss tiefer als jetzt untergetaucht war, das Meer von 
Ost und von West in tief eingeschnittenen Buchten die gegenwärtig geson- 
derte Felsenmasse umspühlte und unter dem Einfluss der Brandung allmählig 
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ganz von dem seitlichen Höhenzuge abtrennte. Wenn in diesem Theile der 
Insel keine organischen Reste oder Geschiebebänke einen höheren Stand des 
Meeres oder eine tiefere Iiage der Bergntasse bekunden, so- dürfen wir einen 
solchen fehlenden Beweis, der vielleicht nur deshalb nicht geführt werden 
kann, weil die betreffenden Stellen nicht aufgeschlossen oder noch nicht ent- 
deckt sind, keineswegs zu hoch anschlagen. Auch die Abwesenheit von land- 
einwärts vorgeschobenen älteren Klippen könnte durch später erfolgte Ueber- 
lagerungen erklärt werden. Nicht so leicht aber ist mit der obigen Annahme 
das Vorkommen der Pflanzenreste, die dicht daneben am Ilheo da Vigia 
(siehe Tafel VII Fig: 8) in ganz geringer Höhe oberhalb des Meeres in 
gelber Tuffe, gefunden sind, in Einklang zu bringen. Freilich könnte man 
voraussetzen , dass diese Pflanzenreste möglicherweise zu einer Zeit einge- 
schlossen wurden, als dieser Theil der Insel entweder vor der Abtrennung 
der Penha d’Aguia noch. nicht untergetaucht oder nach der geschehenen 
Einwirkung der Brandung wieder gehoben war. Denn sollte man auch aus 
den organischen Resten die Zeit, .in welcher die Bäume oder Sträuche blüh- 
ten, ungefähr feststellen können, so bliebe immer unentschieden wann das 
Meer den Durchbruch, aus welchem wir den Einschnitt erklären wollen, be- 
werkstelligte. Allein diese Einwände sind keineswegs entscheidend, sie lassen 
vielmehr, eine andere Erklärungsweise für die Entstehung der Einsattelung 
zu, welche die grössere Wahrscheinlichkeit für sich haben dürfte. 

Zunächst ist es auffallend, dass die Penha d’Aguia von landeinwärts 
über der Einsattelung mit einem zwar steilen, aber keineswegs jähen Ab- 
hang emporsteigt, der nur oben in einem im Vergleich mit den östlichen, 
westlichen und nördlichen Klippen niederen und unbedeutenden Absturz en- 
digt. Dann erhebt sich diese Felsenmasse über einer ungefähr dreieckigeu 
Grundlage, deren Grundlinie an der Küste, deren Spitze aber an jenem 
Sattel liegt. Dies stimmt nun mit der Richtung dar Gebirgsbäche in den 
Entwässerungsgebieten der natürlichen Thalmulden bei Fayal und Porto da 
Cruz überein und lässt uns um so mehr vermuthen, es könne der Einschnitt 
in Folge der Ausnagimg durch fliessendes Wasser hervorgerufen sein, da 
dieselbe Ursache an anderen Stellen in ähnlicher Weise eingewirkt hat. 
Denn Einschnitte, die mehr oder weniger tief herabreichen, sind an den 
zugeschärften Wasserscheiden zwischen den grösseren Thalbildungen unge- 
mein häufig, wo sie doch entschieden durch die Einwirkung des fliessenden 
Wassers, das auf den entgegengesetzten Seiten allmählich immer tiefer her- 
abschnitt, erklärt werden müssen. So sind unter anderen an den Wasser- 
scheiden zwischen dem Curral einerseits und dem Medade-Thal sowie der 
Serra d’Agoa andrerseits die Einschnitte zu beiden Seiten des Pioo do Gato 
(Torres) und des Pico da Erapenha entstanden, die auf der linken und 
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• rechten Seite der Ansicht Tafel VI dargestellt sind, und so wurde auch der 
Sattel zwischen dem Pico Grande und dem Pico do Serradinho, der auf der- 
selben Ansicht rechts im Mittelgründe sichtbar ist, gebildet. An der Penha 
d’Aguia ist nur im Vergleich zu den angeführten Oertlichkeiten das Ver- 
hältniss zwischen der Tiefe des Einschnittes und der Erosionskraft des flies- 
senden Wassers anscheinend einigermaassen auffallend. Allein es bleibt im- 
merhin denkbar, dass auf der Westseite des Höhenzuges der wasserreiche 
Ribeiro Frio, als sein Bette noch nicht so tief als gegenwärtig lag, sich in 
einem Bogen weiter ostwärts in die Wasserscheide zwischen Fayal und Porto 
da Cruz hineinarbeitete und diese von der einen Seite so zuschärfte, dass 
auf der anderen ein verhältnissmässig nur geringer Grad von Erosion ge- 
nügte, um den Einsturz des oberen Theils der verschmälerten Wand zu ver- 
anlassen. Dann aber könnte das nördliche EMde des seitlichen Höhenzuges da, 
wo es gegenwärtig noch in der Penha d’Aguia emporragt oder bereits unter 
den Wellen verschwunden ist, ursprünglich durch die örtliche Ablagerung 
und Anhäufung von Ausbruchsmassen erhöht gewesen und cs könnte in 
Folge dessen schon bei der Bildung der Bergform ein natürlicher Sattel ent- 
standen sein, der später bei der durch die beiderseitigen Thalmulden vorge- 
zeichneten Richtung der Gebirgsbäche unter der Einwirkung der Erosion bis 
zu der geringen Höhe der Terra de Battista herabgerflekt ward. Es wäre 
somit dieser Einschnitt von beinah 1200 Fuss Tiefe theils einer ursprüng- 
lichen Einsattelung, theils der Erosion durch fliessendes Wasser zuzuschrei- 
ben. • Die erstere, die natürliche Einsattelung mochte bis 600 Fuss ja selbst 
noch viel tiefer herabreichen, so dass ein verhältnissmässig geringer Grad 
von Erosion genügte, um die scheidende Kluft bis zu ihrer gegenwärtigen 
Ausdehnung zu erweitern. Betrachtet man das der Penha d’Aguia zuge- 
kehrte Ende des seitlichen Höhenzuges (Tafel VII, Fig. 3), so erkennt man 
an der allmähligen Abnahme der Höhe, an der wenig steilen Abdachung ge- 
gen den Sattel und an den Regenrunsen, die nach landeinwärts hineinge- 
drungen sind, auf das Entschiedenste eine bedeutende Einwirkung des flies- 
senden Wassers, eine Einwirkung, die jedenfalls hier ebenso wie an dem die 
Einsattelung überragenden Abhang der Penha d’Aguia zugestanden werden 
müsste, selbst wenn man die Meereswellen als die erste Ursache eines Durch- 
bruchs festhalten wollte. 

Es wurde in Obigem an einigen Beispielen gezeigt, wie durch die Bil- 
dung von natürlichen Mulden und in Folge der Einwirkungen des fliessen- 
den Wassers Thalbildungen entstanden, für deren gegenwärtige Gestaltung 
oder Ausbreitung und Tiefe bald die eine bald die andere Ursache maass- 
gebend war , während auch Fälle Vorkommen , wo bei der weit vorgeschrit- 
tenen Aushöhlung eine ursprüngliche Vertiefung oder Einsenkung als noth- 
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wendig vorausgesetzt, aber nicht inehr deutlich erkannt werden kann. Diese 
beiden Bedingungen nun, die in der Muldenbildung und in der Zerstörung 
durch (Messendes Wasser gegeben sind, genügen um auf den Inseln der 
Madeira-Gruppe alle Thalbildungen ohne Beihiilfe weiterer Voraussetzungen 
zu deuten. Es ist bereite bei einer anderen Gelegenheit gezeigt worden, 
wie selbst die Entstehung der Caldera von Palma bei der Annahme einer 
ursprünglichen Muldenbildnng aus der andauernden Einwirkung der Einflüsse 
des Dunstkreises hergeleitet werden kann.*) Hier soll in grösstmögliehster 
Kürze derselbe Nachweis für die kesselartig erweiterten Thäler von Madeira 
jedoch mit anders hergeleiteten Schlussfolgerungen geführt werden. 

Ueber die Entschung der schmalen wilden Schluchten, die aus der Be- 
schreibung der Canarieu zuerst als Barranco's bekannt wurden, kann bei 
ihrer geringen Tiefe auf dem Hochgebirge und bei dem zusammenhängenden 
Felsenboden ihrer trogartigen Flussbetten kaum noch ein Zweifel obwalten. 
Dass man so selten in verschiedener Höhe über den gegenwärtigen die Ge- 
schiebereste älterer Bachbetten antrifft, das lässt sich bei der Gestaltung der 
Schluchten leicht aus der Steilheit der abschüssigen Uferwände erklären. 
Nur an den folgenden Stellen sind bis jetzt gerundete Geschiebe in den un- 
ten angegebenen senkrechten Abständen oberhalb der Thalsohlen aufgefun- 
den worden:. 

1. An der Ribeira de 8. Vicente sind alluviale Massen in einer Höhe von 
50 Fuss oberhalb des Bachbettes anstehend beobachtet. 

2. ln dem westlichen Arm der Ribeira do Fayal kommt das Alluvium 
eines ehemaligen Bachbettes 65 Fuss über der jetzigen Thalsohle vor. 
Bruchstücke von 3 bis 5 Fuss Durchmesser liegen neben den zahlrei- 
cheren kleineren von sehr verschiedenem Umfang. 

3. An der Mündung der Ribeira do Vigario bei Camera de Lobos erheben 
sich gerundete Bruchstücke von 2 Zoll bis 3 Fuss im Durchmesser 
bis 67 Fuss oberhalb des gegenwärtigen Bachbettes. Die alluviale 
Schicht lehnt an und ruht zum Theil auf einer mächtigen, säulenför- 
mig abgesonderten, basaltischen Lavabank. 

4. In der Ribeira Brava ist an der Scheidewand zwischen der Hauptschlucht 
und einem seitlichen Einschnitt die Geschiebeablagerung eines alten 
Bachbettes in einer Höhe von 100 Fuss oberhalb der jetzigen Thal- 
sohle beobachtet worden. 

5. An der rechten Seite der Ribeira da Boa Ventura kommen Bruchstücke 
von bis 5 Fuss Durchmesser neben viel kleineren wohl gerundeten 
100 Fuss oberhalb des Baches vor. 

*) Betrachtungen (Iber Erhebungskrater, ältere und neuere Eruptivmassen u. 8. w. 
von G. Hartung. Leipzig. Wilh Engelmann, 1862. 
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6. Ein Alluvium von wohlgerundeten Geschieben ist in einer Höhe von 
132 Fuss oberhalb des Bettes der Ribeira de S. Jorge an der rechten 
Uferseite am Wege nach Sta. Anna beobachtet worden. Es reicht 
20 bis 30 Fuss aufwärts und enthält Stücke von 6 bis 14 Zoll Durch- 
messer von welchen die kleineren am vollkommensten abgerundet 
erscheinen. 

Die Geschiebe, welche dort bis 150 oder 160 Fuss oberhalb der gegen- 
wärtigen Thalsohle hinaufreichen, bekunden, besonders wenn wir die Wider- 
standsfähigkeit der aus compacten Lavabänken zusammengesetzten Uferwände 
in Betracht ziehen, auf das Entschiedenste eine sehr beträchtliche Einwir- 
kung der Erosion, und es ist klar, dass das Wasser, wenn es hier das 
Bachbette um 150 Fuss vertiefte, wohl auch im Stande sein musste bei län- 
gerer Zeitdauer Schluchten von vielen hundert bis 1000 Fuss Tiefe auszu- 
höhlen. Nun kommen aber in Schluchten, deren Bildung man der Einwirkung 
des Diessenden Wassers zuschreiben muss, an einzelnen Stellen Erweiterungen 
vor, die in kleinem Maassstabe ein Bild der grössten Thalkessel darstellen. 
So entsteht in der Ribeira de S. Gonsalvez der sogenannte kleine Curral, 
der als leicht erreichbar häutig von den Fremden von Funchal aus besucht 
wird, hauptsächlich dadurch, dass da, wo eine seitliche Schlucht unter spitzem 
Winkel in das Hauptthal einmündet, der trennende Bergrücken an der vor- 
springenden Ecke zugescbärft, zum Theil entfernt und deshalb beträchtlich nie- 
derer als das umgebende Gebirgsgehängc ist. Diese Zuschärfung und Ab- 
bröckelung, die zwischen den Gabelspaltungen der Gebirgsbäche immer wei- 
ter vorschreiten muss sobald die letzteren tiefer und tiefer einschneiden, diese 
Zerstörung und Entfernung einzelner Theile ist als die hauptsächlichste Ur- 
sache der Entstehung jener kesselartigen Thalbildungen zu betrachten. In 
der erweiterten Aushöhlung des oberen von West nach Ost gerichteten Thei- 
les des Medade-Thales ragen zwischen den beiden Haupt-Entwässerungska- 
nälen die mächtigen Ueberreste der Scheidewand empor, die, ursprünglich 
vollständiger erhalten, zwei paralelle Barranco’s trennte. Als die letzteren 
im Laufe der Zeit immer mehr vertieft wurden da veränderte sich das Ver- 
hältniss von Breite und Höhe an der dazwischen liegenden Bergwand so 
sehr, dass der obere Theil allmählig abbröckeln musste. Derselbe Vorgang 
fand ausserdem noch zwischen einigen kleineren seitlichen Runsen, welche 
die Entstehung von Schluchten anbahnten, statt und so entstand an dieser 
Stelle eine Aushöhlung des Bergkörpers, die man, so wie sie sich jetzt dar- 
stellt, nicht eigentlich als einen Thalkessel ansehen kann sondern mehr als 
eine wilde stark erweiterte Schlucht betrachten muss. 

Dieselbe Erscheinung wiederholt sich am Curral, der übrigens, wie wir 
gleich sehen werden, nichts weniger als den Eindruck eines characteristischen 
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kraterartigen Kessels hervorbringt. Der Grund und die Ssitenwänrte dieses 
Thaies sind neben dem Haupt -Gebirgsbach noch von zahlreichen kleinen 
Seitenbächen durchfurcht; und zwischen diesen erblicken wir die TJeberreste 
der zugeschärften Scheidewände in phantastisch geformten, zackengekrönten 
Vorsprüngen, die nach einem schon oft gebrauchten sehr treffenden Vergleich 
die Mauerfronten der Umfassungswände wie Strebepfeiler zu stützen scheinen. 
Diese Bodengestaltung des Thaies müssen wir entschieden der Erosion 
zuschreiben; und wollten wir. eine Vorstellung von der Höhlung und Tiefe 
gewinnen, die der Thalgrund hatte bevor das fliessende Wasser die auf 
Tafel VI angedeutete Bodengestaltung hervorrief, so müssten wir die hervor- 
ragendsten Punkte jener zugeschärften Bergrücken durch Linien verbunden 
und durch diese eine gebogene Fläche gelegt denken. Diese unregelmässig 
wellenförmige Fläche würde nun beträchtlich höher als eine zweite ideale 
Fläche, die wir uns durch die Thalsohlen sämmtlicher Bachbetten gelegt 
denken, anstehen und würde mit der letzteren diejenige Schicht einschliessen, 
die ersichtlich in Folge der Einflüsse der Erosion durchfurcht Und theüwoise 
entfernt sein muss. Warum sollten nun nicht sowie diese letzte' Schicht vor- 
her schon eine, zwei, drei, vier oder noch mehr andere jedesmal höher ge- 
legene Schichten in ähnlicher Weise durchfurcht, und bei der immer tiefer 
herabschneidenden Erosion ganz fortgeführt sein, oder warum sollten die 
zugeschärften Bergschneiden der Thalwände und des Thalgrundes nicht die 
Ueberreste von einst viel höheren Scheidewänden darstellen, welche bei fort- 
schreitender Vertiefung der Thalwege im Verhältnis zu ihrer geringen Breite 
eine so beträchtliche Höhe erlangten, dass ihre Kämme mehr und mehr ab- 
bröckeln mussten? Das, könnte man einwenden, ist eben nur eine Voraus- 
setzung. die jedenfalls denkbar ist, im besten Falle sogar wahrscheinlich sein 
mag, deren Richtigkeit sich aber schwerlich an bestimmten Verhältnissen 
beweisen lassen dürfte. Das letztere ist indessen doch möglich; es lässt 
sich die Richtigkeit der obigen Annahme an gewissen Erscheinungen, die im 
Curral selbst Vorkommen, nach weisen. 

Auf dem linken Bande des Thaies erhebt sich (Ansicht Tafel VI und 
Karte bei 8) der Pico do Sidraö 5500 Fuss oberhalb des Meeres. Von die- 
sem Gipfel reicht eine breite Felsenmasse mit dachartig zugeschärftem Kamm 
in einer mittleren Höhe von beinah 5000 Fuss bis weit in den Curral hinein, 
wo sie über dem Haupt-Bachbette in einem jähem Absturze abgeschnitten 
ist. Diese Felsenmasse, die wir die Sidraö-Wand nennen wollen, wird nach 
Süden und Norden begränzt durch die Ribeira do Sidraö und die Ribeira 
do Gato, die von ihrem Ursprung bis zn ihrer Vereinigung mit dem Haupt- 
Gebirgsbache in der Richtung von Ost nach West, also mit einander paralell 
eine Strecke von IV* Minuten durchlaufen. Der Grund weshalb gerade hier 
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zwischen den Thalwegen, welche noch tiefer als viele der anderen Seitenbäche 
eingeschnitten sind, die im Vergleich mit den übrigen zugeschärften Scheide- 
wänden so unverhältnissmässig massige und hohe Sid rau- Wand stehen blieb, 
ist hauptsächlich in der beträchtlichen Entfernung zwischen den 
beiden genannten flächen zu suchen. Denn die Entfernung beträgt 
da, wo diese Seitenbäche in den Hauptbach des Hauptthaies einmünden noch 
eine volle Minute, während die anderen Seitenbäche selbst auf dem Hoch- 
gebirge an den Punkten' wo sie entspringen oft nur halb so weit von einan- 
der abstehen, dann aber in schräger Richtung gegen den Vereinigungspunkt 
mit dem Hauptbache verlaufen und dort unter spitzen Winkeln Gabelspaltun- 
gen bilden. Die grössere Entfernung zwischen den beiden Thalwegen, die 
parallele Richtung der letzteren und die Abwesenheit von spitzwinkeligen 
Gabelspaltungen, das sind die Ursachen, denen es hauptsächlich zuzuschrei- 
ben ist, dass in der Sidraö-Wand ein so bedeutendes Stück des Gebirgs- 
körpers stehen blieb und nicht bis auf sei geringe Ueberreste zerstört ward, 
wie wir sie in den, Strebepfeilern zu vergleichenden, zugeschärften Berg- 
rücken vorfinden. Ausserdem kommt aber auch die Widerstandsfähig- 
keit der Felsenmasse n, auf welche die Erosion einwirkte, in Befracht 
Die Ribeira do Gato ist in Schlackenagglomeraten und erhärteten Tuffen, 
zwischen welchen nur untergeordnet einzelne compacte Massen Vorkommen, 
ausgehöhlt, die Ribeira do Sidraö dagegen durchschneidet eine Schicht die 
hauptsächlich aus steinigen Lavabänken besteht. Schon hieraus wird es er- 
klärlich, weshalb die Ribeira do Gato, die ausserdem ursprünglich ein grös- 
seres Entwässenmgsgebiet mit spitzwinkeligen Gabelspaltungen hatte, um 
so viel mehr erweitert ward als die Ribeira do Sidraö, die nur einen engen 
von jähen Abstürzen begränzten Einschnitt darstellt. Dieselbe Ursache kommt 
auch bei den andeni Seitenbächen das Gurral in Befracht. Die Schlacken- 
agghjiuerate und die erhärteten Tuffmassen, aus welchen, wie wir später 
sehen werden, die tieferen Schichten dieses Theiles des Gebirges bestehen, 
gaben unter dem Einfluss der Erosion nicht nur leichter nach, sondern konn- 
ten auch nicht in so steilen annähernd senkrechten Wänden stehen bleiben 
und begünstigten daher bei der gegen den Thalgrund mehr und mehr ab- 
nehmenden Breite der Scheidewände die Bildung jener zugesehftrften, zacken- 
gekrönten Bergrücken, die sich den Umfassungsmauern des Thaies wie Strebe- 
pfeiler anschmiegen. Wäre die Bergmasse im Bereich der Ribeira do Sidraö 
und der Ribeira do Gato ebenfalls hauptsächlich aus Agglomeraten und Tuf- 
fen gebildet, so dürfte die Sidraö- Wand kaum noch so weit erhalten und 
ganz so hoch wie wir sie gegenwärtig in der Ansicht auf Tafel VI vor uns 
sehen emporragen. Aber entschieden müsste sie ungeachtet der grösseren 
Widerstandsfähigkeit ihrer Felsenmasse entweder zu einem oder zu zwei 
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niederen. Strebepfeilern zu vergleichenden Bergschneiden zugeschärft sein, 
wenn die beiden genannten Gebirgsbäche näher bei einander oder wenn statt 
ihrer drei in geringer Entfernung von einander die Bergmasse in schrägen 
Richtungen, spitzwinkelige Gabelspaltungen bildend, durchschnitten hätten. 
Könnte man über die niederen Ueberreste der Felsenmasse, die jetzt die 
stattliche Sidraö- Wand bildet, bis an die südliche oder linke Uferwand der 
Ribeira do Sidraö hinwegsehen, dann würde auch der Curral einen Thal- 
kessel darstellen, den man der berühmten Caldera von Palma vergleichen 
dürfte. Jetzt aber, wo die breite und hohe Sidraö- Wand (bei 8 auf der 
Karte) den 'einem kraterartigen Kessel zugemessenen Raum übermässig an- 
füllt, gegenwärtig bedingt den Gesammteindruck ein lang ausgedehntes tiefes 
schluchtcnartiges Thal, das eigentlich nur da, wo es die Ribeira do Gato 
aufnimmt, eine kesselförmige Erweiterung und zwar erst dann wahrnehmen 
lässt, wenn man alle die ein- und vorspringenden Ecken und Winkel über- 
sieht oder dem Gesammtbilde unterordnet 

Wollten wir also eine Vorstellung von der Gestaltung der natürlichen 
Thalmulde oder des interkollinen Raumes gewinnen, der dieses Entwässerungs- 
gebiet vorzeichnete und die spätere Entstehung des Curral anbahnte, dann 
müssten wir auch die Sidraö- Wand als einen Ueberrest des theilweise zer- 
störten Gebirgskörpers mit berücksichtigen und annehmen, dass ihr Kamm 
wenigstens annähernd die Erhebung bezeichnet, welche die Bergmasse in 
diesem Theile der Insel vor dem Beginn der Erosion erreichte. Eine ideale 
Linie, die wir uus über den Gipfel der Sidraö- Wand bis zur gegenüber- 
stehenden Uferseite so verlängert denken, dass ihr. tiefster Punkt gerade 
über dem gegenwärtigen Gebirgsbach des Curral liegt, eine solche leicht nach 
abwärts gekrümmte Linie würde für diese Stelle des Gebirges ungefähr die 
ursprüngliche Tiefe des interkollinen Raumes andeuten, der im Laufe der 
Zeit durch die Einwirkungen des fliessenden Wassers soweit ausgehöhlt yurde 
wie es die gegenwärtige Bodeugestaltung erkennen lässt. Diese Linie dürfte 
nun kaum tiefer als bis zu 4500 Fuss oberhalb des Meeres herabreicheu 
und nebmeu wir für den Grund der natürlichen Mulde, der Abdachung des 
Gebirges entsprechend, eine Senkung um 5 Grade an, so müsste der inter- 
kolline Raum bei einer Steigung von 1 in 13. im Hintergründe des Thaies 
am jetzigen Lombo Grande wenigstens etwa 4750 Fuss Meereshöhe gehabt 
haben. Da dort die Thalsohle jetzt 2080 Fuss über dem Meere liegt, so 
musste der Curral in Folge der Einwirkungen der Erosion an der genannten 
Stelle um 2670 Fuss. unterhalb der Sidraö-Wand aber, wo der Gebirgsbach 
jetzt nur wenig mehr als 1700 Fuss oberhalb des Meeres fiiesst. um 2800 Fuss 
vertieft worden sein. Das wäre die geringste Annahme. Natürlich könnte 
aber der Boden des interkollinen Raumes ursprünglich höher gewesen sein. 
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was sogar wahrscheinlich ist, da der Kamm der Sidraö-Wand deutliche Spu- 
ren einer Zuschärfung verräth, deren thatsächliche Bedeutung wir gegenwär- 
tig nicht mehr festzustellen im Stande sind. 

Die Folgerungen zu welchen die geschilderten Verhältnisse der Sidraö- 
Wand die Veranlassung gaben, verdienen um so mehr berücksichtigt zu wer- 
den, da die oben erörterte Erscheinung keineswegs vereinzelt im Curral vor- 
kommt sondern sich auch an andern Orten, namentlich aber in der Serra 
d’Agoa wiederholt. Denn in diesem Thale unterscheiden wir eine der Sidraö- 
Wand ganz ähnlich gestaltete Felsenmasse, die, mit dem Pico Grande ge- 
krönt, ebenfalls von Ost nach West gerichtet ist. Gegen Norden wird die- 
selbe durch eine enge, ungemein wilde und nur theilweise zugängliche Schlucht, 
die am Pico do Jorge an der Nordwest-Ecke des (Jurral ihren Anfang nimmt, 
von dem mittleren Gebirgskamm oder von der Wasserscheide der Insel ge- 
trennt. Gegen Süden ragt sie in einer annähernd senkrechten Wand, der soge- 
nannten Bucha Alta, über dem erweiterten Theile des Thaies, der als Serra 
d’Agoa bekannt ist, empor. Dazwischen spaltet noch ein weniger tiefer Ein- 
schnitt den westlicheren Theil der Felsmasse, die indessen erst da beträchtlich 
an Höhe und Masse verliert und in niedere zugeschärfte Bergrücken übergeht, 
wo die drei Thalwege sich einander nähern und, spitze Gabelspaltungen bil- 
dend, ihre Richtung nach südwärts verändern, um durch den gemeinsamen , 
Abzugskanal der ganzen Thalbildung, durch die tiefe und enge Schlucht der 
Ribeira Brava nach dem Meere auszumünden. So weit die genannten Ein- 
schnitte, mit einander parallel laufend, eine mittlere Entfernung von etwa 
*/* Minute einhalten blieb in der östlicheren Hälfte und in dem nordöst- 
licheren Viertel des Serra d’Agoa- Thaies die vorherrschend aus steinigen 
Lavabänken zusammengesetzte Gesummtschicht in einer mächtigen Felsmasse 
stehen. Wo aber die parallele Richtung der einzelnen Thalwege aufhört, wo 
diese unter spitzen Winkeln in einander laufen, so dass zwischen ihnen zu- 
gespitzte Theilstücke übrig bleiben, da schritt mit der Abbröckelung und 
Zuschärfung der Scheidewände auch die Zerstörung imd theilweise Entfer- 
nung des Gebirgskörpers um so schneller fort als die Erosion bei der örtlich 
geringeren Mächtigkeit der oberen, aus Lavabänken zusammengesetzten Ge- 
sauuutschicht früher auf die untere Gesammtmasse von Schlackenagglomeraten 
und erhärteten Tutten einwirken konnte. Auch hier ist es also gerade die 
Entstehung von spitzwinkeligen Gabelspaltungen, welche, von der geringeren 
Widerstandsfähigkeit der Gesteinsmassen unterstützt, die Auswaschung kessel- 
artig erweiterter Tbäler anbahnte. 

Es wäre nun möglich dagegen einzuwenden: so gut als man aus der 
Abwesenheit der spitzwinkeligen Gabelspaltungen auf die Erhaltung der 
mächtigen Felsenmasse schliesseu darf, eben so gut könnte man auch um- 
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gekehrt durch die Anwesenheit jener höheren und breiteren Bergmasse erklä- 
ren, weshalb dort die Thalsohlen nicht unter spitzen Winkeln zusammenlaufen. 
Ein solcher Einwand ist in der That begründet, allein er unterstützt gerade 
die oben aufgestellte Annahme von der Entstehung der erweiterten, kessel- 
artigen Thäler, weil er die Nothwendigkeit hervorhebt, eine unregelmässig 
gestaltete Einsenkung der Gebirgsoberiläche als die ursprüngliche Ursache 
solcher Thalbildungen zu betrachten. Diese anfängliche Ursache, die Ent- 
stehung von interkollinen Räumen oder von natürlichen Mulden und die 
darauf folgende Auswaschung durch fliessendes Wasser sind also entschieden 
nachgewiesen; es käme nur noch darauf an, den Grad festzustellen bis zu 
welchem die Erosion möglicherweise ihre Arbeit auszuführen im Stande sein 
kann. Welche Grenze dürfen wir aber dieser zerstörenden Kraft stecken? 
Wo linden wir Thatsachen, die uns berechtigen anzunehmen, dass nur die 
Durchfurchungen, die wir an den zugeschärften, zackengekrönten Bergrücken 
erkennen können, allein maassgebend sein müssen für die Einwirkungen, 
welche die Erosion auf die ganze Bergmasse ausübte seit diese ohne bedeu- 
tendere Störungen den Einflüssen des Dunstkreises ausgesetzt war? Welche 
Zeitdauer können wir für die Herstellung der ersichtlichen Durchfurchungen 
des Thalgrundes, welche für die Gesammtwirkung des fliessenden Wassers 
feststellen? Gewiss dürfen wir, sobald die Durchfurchung und theilweise 
Zerstörung einer Gesammtmasse von nur 100 Fuss Mächtigkeit nachgewiesen, 
dieselben Ursachen und Wirkungen auch auf Gesammtschichten. die mehrere 
1000 Fuss senkrechten Abstand haben, übertragen. 

Das Thal der Serra d’Agoa ist eben so bedeutend als der Curral und 
wenn dieser ihm nicht durch seine Lage den Rang streitig gemacht, so hätte 
man früher bei Aufführung eines Erhebungskraters wohl mehr darauf Rück- 
sicht genommen und es nicht neben derjenigen Thalbildung, die aus theore- 
tischem Gesichtspunkte als die hauptsächlichste der Insel aufgefasst werden 
musste, zu sehr iu den Hintergrund gedrängt. Denn die Serra d’Agoa ist 
von der Wasserscheide zwischen ihr und dem Curral bis gegen den Paul da 
Serra von Ost nach West mehr als 3*/. Minuten lang und die Breite würde 
von Nord nach Süd durchweg 2 Minuten betragen, wenn jene mächtige Fel- 
senmasse, welche jetzt vom Pico Grande nach westwärts das nordöstliche 
Viertel wenigstens nahezu bis zur ursprünglichen Höhe des Hochgebirges 
füllt, in Folge frühzeitig entstandener Gabelspaltungen durch die Erosion in 
niedere Bergrücken umgeschaffen wäre, so dass der Blick auch in der öst- 
licheren Thalhälfte ebenso wie in der westlicheren über die „Strebepfeiler” 
hinweg bis an den mittleren Gebirgskamm oder die Wasserscheide der Insel 
schweifen könnte. Im Curral hingegen würde, selbst wem» von der Sidraö- 
Wand nur noch niedere zugeschärften Bergrücken übrig wären, der Durch- 
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raesser der kesselartigen Erweiterung von Nord nach Süd kaum etwas mehr 
als in der Serra d’Agoa, von Ost nach West aber nur zwei Drittheil der 
Länge' jenes Thaies betragen. Die absolute Tiefe bleibt sich in beiden Thal- 
bilduugeu gleich ; nur steigen die Thalsohlen der Bäche bei der grösseren 
Entfernung in der Serra d’Agoa gegen die Wasserscheide mit dem Curral, 
also gegen Osten im Ganzen allmähliger an als in der Ribeira do Gato und 
in der Ribeira do Sidraö. Doeh ist es natürlich, dass der Curral mit seinen 
einander so nahe gerückten Wänden und mit seinen weniger langgedehnten, 
steiler ansteigenden zugeschärften Bergrücken den Eindruck grösserer Tiefe 
hervorbringt als die Serra d’Agoa. Diese würde übrigens, selbst vollständig 
ausgehöhlt, bei ihrer länglich viereckigen Gestaltung mit den einspringenden 
Ecken eben so wenig wie der Curral den Eindruck eines Kraterkessel her- 
vorbringen, während sie so wie sie sich jetzt darstellt ganz das Gepräge 
eines Thaies trägt, welches unter dem Einfluss der Erosion dadurch entstand, 
dass das fliessende Wasser, durch die ursprüngliche Bodengestaltung gezwun- 
gen, hauptsächlich den Richtungen von Ost nach West und von Nord nach 
Süd gegen den gemeinsamen Abzugskanal nach der südwestlichen Ecke des 
Entwääserungsgebietes folgte. 

Auf Tafel II Eig. 2 ist das Thal der Serra d’Agoa in drei Durchschnit- 
ten gezeichnet , die wir uns durch Zwischenräume von je i */» Minuten von 
einander getrennt denken müssen. Der Durchschnitt des Hintergrundes trifft 
die Wasserscheide zwischen dem Curral und der Serra d’Agoa, die von dem 
Pico Grande, dem Pico do Serradinho und anderen unbedeutenderen Gipfeln 
überragt wird. Im Mittelgründe ist ganz links die rechte oder östlichere 
Wand des Thaies von S. Vicente dargestellt, dann ragt südlich von der 
Wasserscheide der Insel ein Stück jener ansehnlichen Felsenmasse empor, 
die das nordöstliche Yiertel des Serra d’Agoa-Gebietes erfüllt; in der Mitte 
sehen wir einen niederen zugeschärften Bergrücken im Querschnitt, nach 
rechts das Profil eines andern der, einem Strebepfeiler ähnlich, die obere 
Maueifront der Terra de Fora zu stützen scheint. Der vordere Durchschnitt 
geht durch die Schlucht der Ribeira Brava, die für alle Bachbetten des gan- 
zen Entwässerungsgebietes einen gemeinsamen Abzugskanal darstellt, durch 
die Wasserscheide zwischen der Serra d'Agoa und dem Thal von S. Vicente, 
sowie endlich durch die Thalsohle des letzteren bis an die Nordküste der Insel. 

Wie die beiden oben beschriebenen Thalbildungen ist auch diejenige, 
welche nach dem Kirchspiel von S. Vicente benannt wird, in Folge der Ein- 
wirkungen der Erosion aus einer natürlichen Mulde entstanden, die das flies- 
sende Wasser von einem Theile des nördlichen Gebirgsgehänges in nord- 
westlicher, nördlicher und nordöstlicher Richtung gegen einen gemeinsamen 
Abzugskanal leitete. Das Entwässerungsgebiet, durch die ursprüngliche 

Hartung, Madeira und Porto Santo. 3 
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Bodengestaltung angelegt, umfasst daher einen beinah dreieckigen Raum, 
dessen Grundlinie von der Nordwestecke des Curral Ibis 3 auf der Karte) 
bis zum Paul da Serra vier Minuten lang ist, während die Spitze ah dem 
Zusammenfluss der Bachbetten kaum eine halbe Minute von der Küste ent- 
fernt liegt. Der Hauptbach entspringt, wie etwa in der Mitte des Durch- 
schnittes Tafel H Fig. 2 angedeutet ist, auf dem Hochgebirge am Pico do 
Jorge, verläuft erst in nordwestlicher Richtung und biegt dann, einen Bogen 
bildend, allmählig gegen Norden um. In ihn münden von rechts oder von 
nordostwärts Einschnitte, deren Thalsohlen bei ganz geringer Ausdehnung, 
bald ungemein steil ansteigend, zwischen Felsenvorsprüngen an den jähen 
Abstürzen der rechten Thalwand endigen. Von der andern Seite dagegen 
nimmt der Hauptbach bedeutendere Nebenbäche auf, von denen viele Strecken 
von mehr als 1'/» Minuten durchlaufen. Diese Seitenbäche nun sind es 
gerade, welche die ansehnliche, kesselartige Erweiterung dieses stattlichen 
Thalgrundes bedingten. Denn hier Lst dieselbe Erscheinung, die am soge- 
nannten kleinen Curral in der Ribeira de S. Gonsalvez durch Abbröckelung 
der spitzzulaufenden Scheidewand hervorgerufen ward, in Folge häutiger 
Wiederholung des gleichen Vorganges in grösserem Maassstabe ausgebildet. 
In den spitzwinkeligen Gabelspaltangen sind die Scheidewände zwischen den 
einzelnen Thalwegen mit der abnehmenden Breite mehr und mehr zerstört 
und in zugeschärfte, zackengekrönte Bergrücken nmgewandelt. Diese gehen, 
wie Strebepfeiler ansteigend, nach aufwärts in mächtige Vorsprünge über, 
welche je nach der Entfernung zwischen den Gebirgsbächen und nach der 
Widerstandsfähigkeit der Felsarten mehr oder weniger hoch emporragen und 
weit ins Thal hiueinreichen. Wenn man von der Nordküste durch den engen 
Pass zwischen den mehr als 1000 Fuss hohen Klippen wie durch ein Thor 
in das Thai von S. Vicente einbiegt, so treten an der östlicheren Uferwand 
deren obere Hälfte von geradeüber, vom Paul da Serra betrachtet nament- 
lich bei greller Sönnenbeleuchtung den Eindruck einer Mauerfronte macht, 
so treten selbst dort die annähernd senkrechten Vorsprünge, die sich tiefer 
abwärts strebepfeilerartig unter Winkeln von etwa 30 Graden nach dem 
Grunde des Thaies senken, wie Goulissen auf einer Bühne hinter einander 
hervor. Aber einen viel bedeutenderen Umfang gewinnen diese Gestaltungen 
zwischen jenen längeren Einschnitten, welche sich dem Hauptbache in nörd- 
licher und nordöstlicher Richtung vereinigen. Und hier vermag von keinem 
Standpunkte aus das grelle Sonnenlicht den Beschauer zu täuschen. Die. 
Ueberreste des Gebirgskörpers , der in Folge der Erosion mehr und mehr 
durchfurcht, zerstört und ausgehöhlt ward, sind hier so hervorragend, dass 
man sie unmöglich übersehen kann. 
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Erwähnen müssen wir noch den Encumeada-Pass. einen Einschnitt der 
(Tafel II Fig. 2) an der Wasserscheide «wischen dem Thal von S. Vicente 
und der Serra d'Agoa so tief herabreicht dass wir ihn nur den bereits be- 
sprochenen, auf der Ansicht Tafel VII Fig. 3 dargestellten Einsattelung 
zwischen der Penha d’Aguia und dem seitlichen Höhenrage i k (der Karte) 
an die Seite stellen können. So wie jene Einsattelung bei Porto da Cruz 
so reicht auch der Encumeada-Pass über 1000 Fuss zwischen theil weise 
jähen und annähernd senkrechten Abstürzen herab, aber bei der Höhe des 
Gebirgszuges liegt der tiefste Punkt mehr als 3500 Fuss oberhalb der Mee- 
resfläche. Während die letztere bei der Penha d’Aguia in einem früheren 
Zeitabschnitt möglicherweise bis zu dem 737 Fuss hohen Passe der Terra 
de Batista hinaufreichen mochte, können wir sicher nicht annehmen, dass 
das Meer bei Bildung des Eiicumeada- Passes und der darüber hinausragen- 
den jähen Wände thätig war. Dieser Einschnitt nnd diese Abstürze müssen 
so wie die andern Einsattelungen, die, wie bereits früher erwähnt, an den 
Wasserscheiden zwischen den bedeutenderen Thalbildungen Vorkommen, unter 
dem Einflüsse des Dunstkreises dadurch entstanden sein, dass das fliessende 
Wasser von einander ganz nahe gelegenen Punkten nach entgegengesetzten 
Richtungen allmählich die Thalsohlen tiefer und tiefer aushöhlte. Wenn 
hier nun die Höhe des Gebirges und die Ausdehnung der beiden Entwäs- 
serungsgebiete anscheinend einen viel bedeutenderen Grad der Erosion vor- 
aussetzen lassen, als bei der Penha d’Aguia, so kommen doch in beiden 
Fällen die Gebirgsbäche unfern ihres Ursprungs, also nur die Anfänge jedes 
Ausnagungsgebietes in Betracht, das in dem einen Falle erst tiefer unten 
durch den Zusammenfluss mehrerer Bäche an Ausdehnung gewinnt. Ein 
Unterschied jedoch, der hier wohl berücksichtigt werden muss, ist in der 
Meereshöhe, die bei der Anlagerung der Wolkenschicht bedeutendere Nieder- 
schläge voraussetzeu lässt, gegeben. Doch auch dieser Unterschied ist viel- 
leicht nicht so hoch anzuschlagen als es von vornherein scheinen mag. Der 
Feuchtigkeitsniederschlug muss zwar selbstverständlich in jener Höhe des 
Gebirges in oder unmittelbar unter der Wolkenschicht, die während des 
Jahres in der grösseren Mehrzalil der Tage an dem Gehirgsgehänge haftet, 
bedeutender sein als auf der Nordseite der Insel, wo es übrigens viel häufi- 
ger als auf der Südseite regnet. Denn oft wird der Reisende, der bei trü- 
bem Wetter zum Hochgebirge hinaufstieg, dort von Regenschauern empfangen, 
die erst wieder aufhören, wenn er hinabsteigend sich der Küste nähert. 
Allein die heftigsten Regengüsse des Winters, die in ein paar Tagen grössere 
Zerstörungen als die ruhigen, wenig ergiebigen Schauer während langer 
Monate herbeiftthren , gerade diese treffen die unteren Gehänge mit mehr 
Gewalt als die in die Wolken hinaufragenden Theile des Gebirges. Wer 
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auf weiteren Ausflügen in den Wintermonaten genöthigt war in strömendem 
Regen seinen Rückzug über das Gebirge nach Funchal anzutreten, der hat 
gewiss einmal Gelegenheit gehabt zu beobachten, wie die Heftigkeit der 
Schauer inmitten der tief herabhängenden Wolkenschicht nachliess, wo nur 
noch ein feiner eindringlicher Regen herabriesclte. Alle die soeben ange- 
führten Gründe sprechen dafür, dass beide Einsattelungen, sowohl die bei 
der Penha d’Aguia wie auch die am Encumeada-Pass, aus denselben Ursa- 
chen entstanden sein dürften, während die Annahme einer ursprünglichen 
örtlichen Einsenkung, die früher bei dem seitlichen Höhenzuge (i — k der 
Karte) bei Porto da Cruz in Anregung gebracht wurde, auch hier an dem 
mittleren Gebirgskamm der Insel nicht nur als möglich, sondern sogar als 
wahrscheinlich vorausgesetzt werden kann. 

Es bleiben von den grösseren Thalbildudgen Madeira’s nur noch das 
Thal von Boa Ventura und das Thal der Janella zu betrachten übrig. Das 
erstere ist, vom Curral durch eine schmale Wasserscheide getrennt, in das 
nördliche Gehänge der Insel eingeschnitten. Nach ostwärts wo das Thal 
durch einen seitlichen Höhenzug, der an der Nordküste im Areo de S. Jorge 
endigt, begrenzt wird, kann man noch Spuren der natürlichen Muldenbildung 
erkennen, die das Entwässerungsgebiet ursprünglich vorzeichnete. Da, wo 
die Anfänge der vier Entwässerungsgebiete dieses Thaies, des Curral, der 
Berra d’Agoa und des Thaies von S. Vicente um einen gemeinsamen Punkt 
nur 1000 bis 2000 Fuss von einander entfernt sind, entspringt am Pico do 
Jorge (3 auf der Karte) der Hauptbach, der von ostwärts zahlreiche kleinere 
seitliche Schluchten aufnimmt. Von westwärts aber, wo die zweite unterge- 
ordnete Schlucht umbiegt und in der geringen Entfernung von etwa 2000 Fuss 
mit der Hauptschlucht parallel bis zum Meere vorläuft, vereinigen sich die 
seitlichen Einschnitte mit der ersteren, wodurch eigentlich ein zweites Thal 
entsteht, das aber doch bei der tlieilweisen Zerstörung, welche die Scheide- 
wand erlitt, mit der östlicheren Hälfte nur eine Thalbildung darstellt und 
jedenfalls zu demselben Entwässerungsgebiete gehört. 

Der obere Theil des Thaies der Janella ist unter dem Namen des 
Rabagal bekannt und besteht aus zwei Schluchten, die an dem Hochlande 
des Paul da Serra ihren Anfang nehmen. Die nordöstlichere vertieft sich 
sehr schnell in zwei Absätzen, von welchen der untere bedeutendere einen 
sehr ansehnlichen, malerischen Wasserfall bildet. Die andere Schlucht fällt 
allmählicher aber immer mit sehr stark geneigtem Bette ab, bildet zahlreiche 
Felsenstufen und vereinigt sich, in einem Bogen gekrümmt, mit der ersteren 
zu dem gemeinsamen Janella -Thale. Zwischen beiden ragt mit jähen Ab- 
stürzen eine stattliche FeLsenwand empor, die vorne zugespitzt ist und haupt- 
sächlich aus mit Schlacken und Tuffschichten abwechselnden Lavabänken 
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gebildet wird. Darunter stehen Schlackonagglomerate und erhärtete Tuffen 
an. Diese Massen zerstörend stürzt in der nordöstlicheren Schlucht der 
Wasserfall herab und schneidet, indem er die Lavabänke der darüber gela- 
gerten tiesammtschicht einzustürzen veranlasst, allmählig immer weiter land- 
einwärts gegen den Paul da Serra zurück. Von ihrem Ursprung bis zum 
Vereinigunspuukt der beiden Schluchten ist die Thalbildung im Ralmgal 
kaum zwei Minuten lang und von dort aus erstreckt sie sich noch fünf Mi- 
nuten weit bis zur nördlichen Küste. Bei einer Ijängenausdehnung von 
7 und bei einer mittleren Breite von beinah 1% Minuten bildet daher das 
Janella-Thal, wie auf der Karte und im Durchschnitt Tafel II Fig. 1 ange- 
deutet ist, eine tiefe, langgedehnte, leichtgekrümmte Schlucht, die zwar be- 
trächtlich erweitert ist, aber nirgends eine kesselförmige Vertiefung erkennen 
lässt. Es ist ein tief eingeschnittenes, wildromantisches Längsthal, dessen 
auseinandertretendc. in zugeschärfte Kämme abgetheilte Wände, wie Strebe- 
pfeiler aus der engen unzugänglichen Thalsohle emporsteigen; es ist mit 
einem Worte ein grosser, ungewöhnlich tiefer Barranco, der aber ausser der 
Erweiterung auch die Durchfurchung der üferwände und des Grundes mit 
den grösseren Kesselthälern der Insel gemein hat. 

Die linke oder südwestliche Seite des Thaies ist höher as die andere 
und besteht bis zum Kamm hinauf hauptsächlich aus Schlackenagglomeraten 
und erhärteten Tuffen, die von zahlreichen Gängen durchsetzt sind. An der 
rechten oder nordöstlichen Seite stehen dagegen steinige Lavabäüke, mit 
dünnen Schlacken und Tuffschichten abwechselnd, oberhalb der Agglomerat- 
massen in einer Gesammtschicht an, die nach abwärts gegen die Nordküste 
mehr und mehr an Mächtigkeit zunimmt und einer ähnlich zusammenge- 
setzten Gesammtschicht zu entsprechen scheint, welche gegen die Südküste in 
vielen Barranco’s aufgeschlossen ist. Der südwestliche Hand des Janella- 
Thales bildete gewiss auch früher wenigstens annähernd den mittleren Gebirgs- 
kamra der Insel, der wahrscheinlich, wie im Durchschnitt auf Tafel II Fig. 1 
durch eine punktirte Linie angedeutet ist, abgeplattet und in einer Hochebene 
leicht gegen Nordost abgedacht war. Allein dieses Hochland muss in seiner 
Gestaltung von denen des Poizo und des Paul da Serra dadurch unterschie- 
den gewesen sein, dass es zwischen zwei erhöhten Räudern eine flache na- 
türliche Mulde einschloss. Denn ohne die Annahme eines solchen intereolli- 
nen Raumes, der nur gerade so tief zu sein brauchte um das Wasser von 
dem Nordwestrande des Paul da Serra auf eine Strecke von 7 Minuten nach 
der Nordktiste zu leiten, ist die ursprüngliche Anlage des Entwässerungsge- 
bietes des Janella-Thales nicht erklärlich. War dieses aber in der angedeu- 
teten Weise durch die Bodengestaltung vorgezeichnet, so schnitt der Haupt- 
bach, durch seitliche, schräg einmündende Seitenrunseu angeschwellt, an 
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den Grenzeu der Gesa mratschkht steiniger Lavabanke in die Agglomerat- 
und Tuff-Massen allmählich immer tiefer ein, so entstand im Laufe der Zeit 
das tiefe, einem Barranco ähnliche Längsthal mit den untergeordneten seit- 
lichen Schluchten, den zugeschärften steil ansteigenden Zwischenwänden und 
der breiteren hoch emporragenden Felsenwand des Rabatpd. 

Eis ist wichtig hervorzuheben , wie sehr sich diese Thalbildung durch 
eine abweichende Gestaltung von den drei anderen, die als Curral, als Serra 
d’Agoa und als Thal von 6. Vicente beschrieben wurden, unterscheidet, wäh- 
rend doch die übereinstimmenden Merkmale bei der Entstehung von allen 
dieselben Ürsachen, deren Wirkungen nur. durch die ursprünglichen räum- 
liehen Verhältnisse Abänderungen erlitten, voraussetzen lassen. Und in der 
That können wir, wenn wir die Erörterungen dieses Abschnittes nochmals 
überblicken, diejenigen Thalbildungen , deren Entstehung hauptsächlich den 
Einwirkungen der Erosion zuzuschreiben ist, von der einfachsten Schlucht 
bis zu dem weitesten und am meisten kesselförmig gestalteten Thale in einer 
durch allmähliche Uebergänge verbundenen Reihe aufzählen. 

I. Wir unterschieden zunächst Thalbildungen, die in Folge der 
ungleichen Anhäufung der vulkanischen Massen entstanden 
und als natürliche Mulden oder interkolline Thäler bezeich- 
net werden. Nirgends blieb nach den letzten Ausbrüchen die Gebirgs- 
oberfläche au den bald mehr bald weniger steil geneigten Abhäugen in gleich- 
massig geebneten Flächen zurück, überall entstanden Erhabenheiten und 
Vertiefungen, die, wie an mehreren Beispielen gezeigt wurde, oft an Tiefe 
und räumlicher Ausdehnung sehr beträchtliche Verhältnisse annahmen. 

II. In Folge der Bodengestaltung ward auch der einfachsten Thalschlucht 
schon ursprünglich ihr späterer Lauf vorgezeichnet, entstanden die ausge- 
breitetern Entwässerungs- und Ausnagungsgebiete von der verschiedensten 
Form und Grösse und in diesen endlich Thalbildungen, die bei der weit' 
vorgeschrittenen Zerstörung der Formen des Bergkörpers die ursprüngliche 
Muldenbildung höchstens undeutlich erkennen oder nur noch erratlien lassen, 
mithin Thalbildungen, die, wie sie sich jetzt darstellen, ihre 
Tiefe und räumliche Ausdehnung hauptsächlich oder beinah 
ausschliesslich den Einwirkungen des fliessenden Wassers 
verdanken. 

Alle diese Thäler nun lassen sich mit Uebergehung der kleineren un- 
bedeutenden Einschnitte in folgender Weise unterscheiden. 

1. Das Entwässerungsgebiet ist in der Breite möglichst 
beschränkt. Einfache Schluchten oder, wie sie in den Canarien ge- 
nannt werden, Barranco’s bilden auf dem Hochgebirge leichte Einschnitte 
und erlangen ihre grösste Tiefe da, wo das Gehänge am steilsten abfällt 
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Ein enges Bachbette ist von jähen Abstürzen eingefasst. Die Thalsohle ist 
wo die Schlucht ihren Anfang nimmt am steilsten geneigt und senkt sich 
allmählich immer sanfter dem Meere zu. Mitunter vertiefen sich solche 
Schlachten plötzlich mit Wasserfällen in einem oder mehreren Absätzen. 
Wo die Tiefe der Schlucht am bedeutendsten ist beträgt die Neigung der 
Thalsohle gewöhnlich 6 bis 8, tiefer unten gegen die Küste hin 2 bis 4 
Grade. Nebenschluchten fehlen nie ganz, allein sie sind von keiner Bedeu- 
tung neben der Hauptschlucht, die das Gehänge der Insel vom Hochgebirge 
bis zum Meere wie eine Furche durchzieht. 

2. Das Entwässerungsgebiet der Schlucht ist etwas mehr 
erweitert; an einzelnen Stellen gewinnen Nebenschluchten Bedeutung, 
indem in den spitzen Winkeln der Gabelspaltungen durch Abbröckelung eine 
theilweise Zerstörung der Scheidewände stattfand, die somit weniger hoch 
als die anderen Uferwände emporragen. Dadurch werden örtliche Erwei- 
terungen hervorgerufen, die, wie i. B. im sogenannten kleinen Curral der 
Ribeira de S. Gonsalvez, mitunter an die grösseren wenigstens annähernd 
kesselflirinig gestalteten Thälcr der Insel erinnern. Dessenungeachtet ist die 
Thalbildung doch nur als eine Schlucht, als ein ßarranco, oder, wie solche 
Thaleinschnitte auf Madeira genannt werden, als eine Ribeira zu betrachten. 
Hieher gehören weitaus die meisten Schluchtenthäler der Insel, während, 
wenn wir von den kleinen, unbedeutenden Einschnitten absehen, die oben 
unter 1. angeführte Form mehr zu den Ausnahmen zählt. 

3. Die Breite des Entwässerungsgebietes nimmt viel be- 
deutendere Verhältnisse an; sie beträgt nicht wie bei den bisher 
angeführten Schluchten %, %, */« oder höchstens eine Minute, sondern 
1‘/, bis 2 Minuten. In die Hauptschlucht münden zahlreiche Nebenschluch- 
ten meistentheils unter spitzen Winkeln ein. Die Scheidewände sind mehr 
oder weniger, namentlich aber in den Gabelspaltungen zerstört und theil- 
weise fortgeführt; eine ansehnliche Erweiterung tritt an der 
ganzen Thalbildung entschieden hervor, ohne jedoch eine 
kesselförmige Vertiefung darzustellen. Hieher gehören das Thal 
von Boaventura und das Thal von Machico, namentlich aber das Thal der 
Janella mit dem Rahafal, das mit den zahlreichen in den Hauptbach ein- 
mündenden Seitenrunsen und den Ueberresten der Scheidewände, die wie 
Strebepfeiler aus der engen Thalsohle aufsteigen, den Gesammteindruck 
eines besonders tiefen und auffallend breiten Barranco hervorbringt. Den 
Uebergang von den unter 2. beschriebenen zu diesen Thalbildungen vermit- 
teln Thäler wie das von Seixal. 

4. Das Entwässerungsgebiet erlangt auf dem Gebirge eine 
ansehnliche Breite, zieht sich aber gegen die Küste zu einem 
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verhältnissmässig engen Abzugscanal zusammen. In Folge 
theilweiser Zerstörung der Scheidewände, die namentlich in den Gabelspal- 
tungen oder in deren Nähe bis auf geringe Ueberreste entfernt wurden, ent- 
standen erweiterte wenigstens annähernd kesselförmige Thalbil- 
dungen, die mehr oder weniger deutlich, nirgends aber vollkommen aus- 
gebildet erscheinen. Auch bei diesen Thalbildungen, die sich durch Ueber- 
gänge den unter 3. angeführten anschliessen, macht sich eine Stufenfolge 
bemerkbar, während sie sich, wie wir am kleinen Curral sehen, in einem 
gewissen Grade selbst den unter 2. angeführten Schluchten anreihen. 
Die Thäler von Boaventura und Medade sind einander insofern ähnlich als 
in beiden zwei parallele einander stark genäherte Hauptschluchten, die Sei- 
tenschluchten der rechten und linken Seite aufnehinen. In dem letzteren 
vereinigen sich indessen die Hauptschluchten, nachdem sie unter rechtem 
Winkel ihre Richtung verändert haben, unfern Fayal und dann ist auch 
zwischen ihnen die Wand unfern der Wasserscheide mit dem Curral soweit 
zerstört und soviel niederer als die Scitenwände, dass eine Thalbildung 
entsteht, die an die kesselartig erweiterten Thäler erinnert und jedenfalls 
als eine Mittelform zwischen einem tief eingeschnittenen Barranco und einem 
Thalkessel zu betrachten ist. Mehr als im oberen Medade-Thale tritt die 
kesselartige Erweiterung im Curral hervor, der indessen doch den Gesamrut- 
eindruck eines tiefen, lang ausgedehnten schluchtenartigen Thaies hervor- 
bringt, weil die mächtige Sidraö-Wand zu viel von dem Raum erfüllt, der 
ohne dieselbe eine Caldera darstellen könnte. Noch mehr als im Curral 
tritt die Form eines echten Thalkesscls am Thale von S. Vicente, am meis- 
ten aber an der Serra d’Agoa hervor, wo das Verhältnis zwischen der 
bedeutenderen räumlichen Ausbreitung des eigentlichen Thaies und der 
Enge des Abzugskanales den grellsten Gegensatz bildet 

Allein auch bei diesen zuletzt genannten Thälern sind bei dem ersteren 
die annähernd dreieckige bei dem letzteren die viereckige Form und die 
andern früher erwähnten Unregelmässigkeiten der Gestaltung von grosser 
Bedeutung, weil sie gestüzt auf die Vergleichung sämmtlicher Thal- 
bildungen Madeira’s dafür sprechen, dass diese ohne Ausnahme 
bei ursprünglichen Unebenheiten der Gebirgsoberfläche in 
Folge der Einwirkungen des fliessenden Wassers ihre gegen- 
wärtige Tiefe und räumliche Ausbreitung erlangten. Ueber- 
tragen wir dieses Ergebniss auf die Thalbildungen der Canarischen Inseln, 
so wird es erklärlich wie da, wo die oben erwähnten Verhältnisse sich 
noch günstiger gestalteten, ein Thalkessel von der vielfach bewunderten 
Regelmässigkeit der Caldera von Palma entstehen konnte. 

— OfECitr — 
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Die Felsarten welche die Gebirgsmassen der Inselgruppe 
zusaromensetzen und die Art ihres Vorkommens. 

Im Thale von Porto da Cruz sind ältere Eruptivmassen anstehend ge- 
funden worden. 

Der Hypersthenit bildet ein kristallinisch grobkörniges Gemenge 
aus Labradorit und Hypersthen, sehr ähnlich manchen Abänderungen, die 
Herr W. Reiss von Palma mitbrachte und in seiner Abhandlung „die 
Diabas und lAvaformation der Insel Palma” beschrieb, so wie den Fels- 
massen, die auf Fnertaventura im Thale von Rio Palma bei Las Penas an- 
stehen. Neben dem vorherrschend grobkörnigen Hypersthenit kommt auch 
eine ganz feinkörnige Abänderung vor , die Herr W. Reiss in Vier kleinen 
Schlucht der Ribeira do Massape auffand. An den meisten Stellen ist nur 
die Oberfläche des anscheinend massigen Gesteins aufgeschlossen. In der 
Soca tritt jedoch eine FelsmasSe von etwa 200 Fuss Mächtigkeit auf, die 
wenig zerklüftet ist. 

Diabas und Diabasporphyr mit grünlich schwarzer oder grünlich 
grauschwarzer Grundmasse, die entweder seltene oder häutigere Einmengungen 
von Feldspath enthält. In einer Abänderung tritt ein mehr oder weniger 
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verändertes olivinartiges Mineral auf, bei anderen ist die Grundmasse ganz 
matt erdig, während sie bei allen mit Säure aufbraust 

Melaphyrmandelstein mit Quarzkristallen in den Mandeln. Ein 
Handstack, welches Herr W. Reiss oberhalb Porto da Cruz fand. Schon 
sehr zersetzt, bräunlich gelblich grau, matt erdig, vom Ansebn des Melaphyr 
mit erbsengrossen Quarz-Mandeln*). 

Die älteren Eruptivmassen haben auf Madeira nur eine geringe Ver- 
breitung erlangt. Unter den Jüngern Eruptivmassen, die als die eigentlichen 
vulkanischen Erzeugnisse betrachtet werden, treten die Basalte so sehr in 
den Vordergrund, dass man in frühem Beschreibungen Madeira und wohl 
nicht ganz mit Unrecht, als eine basaltische Insel schilderte. Allein es bil- 
den dennoch die den Trachyten verwandten trachydoleritischcn Abänderun- 
gen mit den echten Trachyten, die, wie Sir Charles Lyell in seinem Manual 
of elementary geology (1855). hervorhol), keineswegs so ungemein' selten 
Vorkommen, einen nicht unbeträchtlichen Theil der allerdings vorherrschend 
basaltischen Gesammtmasse. Eine Sonderung in eine ältere vulkanische und 
in eine Lavaformation lässt sich an Madeira und Porto Santo nicht durch- 
führen. Mit Ausnahme der oben angeführten älteren Eruptivmassen sind 
die an der Oberfläche und in verschiedenen Tiefen des Gebirgskörpers auf- 
geschlossenen vulkanischen Erzeugnisse einander so ähnlich, dass sich nir- 
gends ein spezifischer Unterschied auffinden lässt, während ausserdem, wie 
im Folgenden gezeigt werden soll, die Erscheinungen neuerer vulkanischer 
Ausbrüche sich in den tiefen Durchschnitten bis in das Innere der Insel 
verfolgen lassen. Wenn also bei Aufzählung der Felsarten von Basalt, 
Trachydolerit und Trachyt gesprochen wird, so sind solche Gesteinsmassen 
gemeint, die neben Schiaken und Tuflschichten in Lavabänken anstehen und 
eben so gut als Laven bezeichnet werden könnten obschon sie mit ober- 
miocänen Ablagerungen in Berührung kommen. 

Basalt mit dichter dunkelgrauer Grundmasse mit gar keinen, spar- 
samen oder bald mehr bald weniger zahlreichen Einmengungen von Augit 
und Olivin ist sehr häufig. Mitunter wächst die Zahl der meist kleineren 
Augit und Olivinkörner sehr bedeutend an, doch gehören Abänderungen, 
die grössere Kristalle in so bedeutender Menge enthalten, dass die Grund- 


*) Das ganz zn einer thonigen Masse umgewandelte Conglomerat mit Qiiarzkristai- 
len, das Monsinho d’Albuquerque in seinen geologischen Beobachtungen Ober Madeira 
im Thale von Porto da Cruz erwähnt, könnte möglicherweise ebenfalls einem in Zer- 
setzung begriffenen Melaphyr-Mandelstein angehören. (Observaijoes para servirem para 
a bistoria geologica das ilhas da Madeira, Porto Santo e Desertas in den Memoria« da 
Academia R. das Sciencias de Lisboa, Tom. XII. Part. I. 1837. 
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masse nur wie ein Kitt erscheint, der die genannten Mineralien Zusammen- 
halt, mehr zu den Ausnahmen. Ebenso selten sind Abänderungen mit 
dunkler schwarzgrauer anamesitischer Grundmasse. 

Dolerit. In der mehr oder weniger dunkeln basaltischen Grundmasse 
zeigen sich neben den vorherrschenden Augit und Olivinkristallen Ein- 
mengungen von Feldspath, meist Labradorit, die in manchen Abänderungen 
so zahlreich auftreten, dass vulkanische Erzeugnisse von doleritischem 
Ansehn entstehen. Wie in den Laven der Caldeira von Graciosa auf den 
Azoren ist auch in den am deutlichsten ausgebildeten Abänderungen ge- 
wöhnlich noch eine dunkle Grundmasse neben den überaus zahlreichen klei- 
nen Feldspaththeilchen, den Augit und Olivinkörnern zu unterscheiden. 
Nur in einem Handstück, welches Herr W. Reiss einem losen Block der 
Ribeira dos Soccorridos entnahm, bilden der Labradorit, der Augit und der 
Olivin ein völlig kristallisches Gemenge mit vielen kleinen Hohlräumen und 
Poren. Dies wäre demnach ein echter grobkörniger Dolerit, wenn 
man die zahlreichen Olivinkristalle nicht als mit der Beschaffenheit dieser 
Felsart unverträglich erachten will. Nimmt man aber an, dass der Olivin 
eigentlich gar nicht oder nur höchst selten, in ganz vereinzelten Individuen 
in den Doleriten vorkommt, dann dürften diese Gesteine, so weit die bisher 
angestellten Beobachtungen reichen, bis auf ganz vereinzelte Fälle für die 
Inseln der Madeira - Gruppe nicht angeführt werden, wie denn auch über- 
haupt die meisten der hieher gehörigen Massen ebensogut wenn nicht besser 
als basaltische Erzeugnisse von doleritischem Ansehn bezeich- 
net werden. 

Ungemein häutig sind basaltische Massen mit mehr oder weniger 
lichtgrau gefärbter Grundmasse, die ausser Augitkörnen oft zahlreiche kleine 
oder seltener grössere Olivinkristalle umschliesst Diese Abänderungen 
haben, besonders wenn sie sehr sparsame oder gar keine Einmengungen 
enthalten, das Ansehn von Felsarten, die namentlich früher als Grau- 
steine allgemein bekannt waren. Denselben reiht sich an: 

Trachydolerit. Die graue Grundmasse der basaltischen Abänderun- 
gen ist mit zahlreichen kleinen weissen Feldspaththeilchen erfüllt. Diese 
nehmen mehr und mehr überhand, die Grundmasse wird höchst feinkörnig 
bis feinkörnig oder schuppig feinkörnig, ist theil weise frei von Einmengun- 
gen oder enthält Kriställchen von Feldspath, der entweder undeutlich ist, 
oder dem Sanidin, in einzelnen Fällen auch dem Iaibradorit angehört, wäh- 
rend gleichzeitig Körner von Augit, und oft auch von Olivin darin enthal- 
ten sind. Mitunter ist die Grundmasse ganz licht graulich weiss gefärbt 
und wie in manchen trachytischen Gebilden der Azoren mit zahlreichen 
mikroskopisch kleinen schwarzen Pünktchen bedeckt. Eine scharfe Grenze 
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lässt sich weder gegen die basaltischen noch gegen die trachytischen Mas- 
sen ziehen. Die Abänderungen mit vorwiegend trachytischen Gepräge sind 
nicht die häufigeren. Die meisten neigen mehr gegen die pyroxenische 
Reibe. Unter den letzteren oder unter den basaltischen Massen mit hell- 
grauer .feinkörniger Grundmasse kommen, jedoch nur selten, auch solche vor, 
wo dichtere dunklere und hellere feinkörnige Parthien neben einander sicht- 
bar werden und ein geflecktes Ansehn hervorrufen. Dennoch treten immer- 
hin und zwar in nicht unbeträchtlicher Zahl Felsarten hervor, die man ent- 
schieden den Trachydoleriten beizählen muss. Deutet doch schon der Bimrn- 
stein, der da, wo gar keine typischen Trachyte anstehn, zuweilen in den 
gelben mit schwarzen vulkanischen Aschen geschichteten Tuffen in mehr 
oder weniger dicken lagen oder durch die Masse zerstreut auftritt, die 
Anwesenheit von solchen Erzeugnissen an, die sich in ihrer Zusammensetzung 
der trachytischen Reihe mehr nähern müssen. 

Trachyt. In Porto Santo hat der Trachyt im Verhältniss zur Ge- 
sammtmasse des kleineren Gebirges eine bedeutendere Ausdehnung erlangt, 
als auf der viel grösseren Insel Madeira. Dort kommt ein weisslich oder 
rauchgrauer, in andern Abänderungen ziemlich dunkelgrauer Trachyt vor, 
der bei kleinen aber ziemlich zahlreichen Einmengungen von Sanidin und 
Hornblende an manche Trachyte des Siebengebirges namentlich au den der 
Wolkenburg erinnert. Ebendaselbst erscheint ein Trachyt von rauher, hell- 
grauer Grundtnasse durch kleine Feldspathkriställchen feinkörnig, während 
ausserdem nur selten einzelne grössere Ausscheidungen bemerkbar sind. 
Ein anderer Trachyt mit bräunlicher äusserst kompacter Grundmasse und 
zahlreichen, ein paar Linien grossen Kristallen von Sanidin und Hornblende 
hat ein porphyrartiges Ansehn. Ein matt gelblich weisser Trachyt mit ein- 
zelnen ebenfalls gelblich weissen Feldspathkristallen erinnert an Phonolith, 
ein anderer weisser mit feinkörniger Grundraasse scheint ganz aus Feldspath 
zu bestehen und hat das Ansehn gewisser Domite. 

Auf Madeira stehen Trachyte mit grauer rauher Grundmasse an, die 
einzelne grössere Kristalle von glasigem Feldspath und von Hornblende 
enthält. Eine Abänderung umschliesst ausserdem kleine Körner von schlacki- 
gem Augit. Auch erscheint die Grnndmasse noch einer andern Abänderung mehr 
gefrittet und bläulich grau. Der Trachyt von Porto da Cruz erinnert mit 
seiner hellen feinkörnigen Grundmasse an Domit. Selten kommen darin 
kleine weisse, in kaolinartiger Umwandlung begriffene Feldspaththeilchen 
vor; mit Hülfe der Loupe unterscheidet man zahlreiche schwarze oft metal- 
lisch leuchtende Pünktchen. 

Die Ausscheidungen in den Laven sind meist klein. Kristalle von be- 
merkenswerther Ausbildung oder Grösse wurden bisher nicht gefunden. Die 


Digitized by Google 


f 

Die Felsarten welche die Gcbirgsmassen der Tnselgrnppe etc. 45 

Armuth an Zeolithen theilen die Madeira-Inseln mit den Azoren und den 
Canarien. Die Hohlräume sind meist leer oder leicht überrindet mit Sub- 
stanzen, die sich nicht erkennen lassen. Nur Chabazit in kleinen oder kaum 
in ittelgrossen aber gut ausgebildeten Kristallen kommt an manchen Oert- 
lichkeiten, wie z. B. in der Ribeira de S. Jorge, häufiger vor, wo ausserdem 
auch noch Arragonit meist in faserigen Massen auftritt. In der kleinen 
Sammlung im Gebäude des Zollamtes zu Funchal (Alfandega) befindet sich 
Eisenglanz, angeblich in den Höhlungen eines Gesteines zu Ponta do Sol 
von Mousinho d’Albuquerque gefunden, der übrigens auch in seiner Ab- 
handlung „Observaqoös para servirem etc.“ auf Seite 10 denselben Fundort 
nennt. Boiartige hell oder dunkelgefarbte Massen trifft man hier und da 
an den basaltischen Erzeugnissen. Dae Vorkommen von vulkanischem 
„Gediegen-Blei“ auf Madeira hat Herr W. Reiss berichtigt; das Blei, wel- 
ches der schwedische Naturforscher Rathke in der Lava fand, scheiut von 
Bleikugeln herzurühren, die auf den Felsen an der Ponta da Cruz abge- 
schossen waren. Nie sah W. Reiss das Blei in den innern Höhlungen son- 
dern nur in solchen, die mit einer grössern oder kleinern Oeffnung nach 
aussen münden; meist sass es in oberflächlichen Ritzen und Klüften, wäh- 
rend am Boden eine Menge breitgeschlagener und zerrissener Kugeln lag, 
die ebenso wie das Blei im Gestein mit einem weisslichen Oxydations- 
Ueberzug (von kohleusaurem Bleioxyd?) bedeckt waren. Die Berichtigung, 
mitgetheilt vom Geheimen Bergrath Professor Dr. J. Nöggerath, ist abge- 
druckt in: Neues Jahrbuch etc. K. C. v. Leonhard und H. G. Bronn. Jahr- 
gang 1861 Seite 129. 

Die oberflächlichen Kalkablagerungen, die untermeerischen, Versteinerun- 
gen führenden Kalksteine und die Lignitbildung, alle diese nicht-vulkani- > 

sehen Massen, welche eine unbedeutende, Verbreitung erlangten und neben 
den eruptiven Massen der verschiedenen geologischen Zeitabschnitte nur 
einen verschwindend kleinen Theil der Gebirge ausmachen, sollen später bei 
der Schilderung bestimmter Oertlickkeiten ausführlicher besprochen werden. 

Die Trachytc sind in Madeira und Porto Santo grösstentheils Uber den 
mit trachydoleritischen Abänderungen gemischte!) basaltischen Gesammt- 
massen an der Oberfläche des Gebirges abgelagert. Allein es kommen tra- 
chytische Erzeugnisse auch in den tieferen Schichten der Gebirge vor und 
dann folgt selbst aus der oberflächlichen Lagerung keineswegs, dass die 
Trachyte in Madeira und Porto Santo stets die letzten Erzeugnisse der 
vulkanischen Thätigkeit waren. Nachdem z. B. die Trachyte bei Porto da 
Cruz an der Nordseite der Insel und unfern des Jardim da Serra, an dem 
Südgehänge des Gebirges an der Oberfläche abgelagert waren, mögen an 
andern Oertlichkeiten noch zahlreiche Ergüsse von basaltischeu odfc- traehy- 
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doleritischen Laven stattgefunden haben. Indessen steht doch fest, dass in 
Madeira und Porto Santo bei weitem die meisten der dort beobachteten 
Trachyte erst dann entstanden als die Gesammtmassen der Gebirge, die sie 
an vielen Oertlichkeiten abschlossen, nahezu ihre gegenwärtige Ausdehnung 
erreicht hatten. Eine wenigstens in so weit bestimmte Stelle lässt sieh den 
doleritischen und trachydoleritischen- Erzeugnissen keineswegs in den Ge- 
bäuden der Inseln anweisen, da sie in regellosem Wechsel zwischen den 
echt basaltischen Massen vertheilt sind, denen sie sich durch zahlreiche, zart 
abschattirfe Uebergangsformen eng anschliessen. 

Zu Beobachtungen über die Art, wie die älteren Eruptivmassen abge- 
lagert wurden und über die Formen in denen sie erstarrten, bietet Madeira 
keine so günstige Gelegenheit dar*wie Palma und Fuertaventura, auf welcher 
letzteren Insel die Hyppersthenite und Diabase zum grossen Theil, von 
späteren vulkanischen Erzeugnissen unbedeckt, frei zu Tage liegen. Da wir 
in der Beschreibung des Thaies von Porto da Cruz auf diese älteste For- 
mation zurückkommen müssen, so wenden wir uns sogleich zu den späteren 
eruptiven Massen, welche die Inseln der Madeira-Gruppe hauptsächlich zu- 
sammensetzen. 

Der Traehyt, bildet domförmige Kuppen, die aus einem Guss entstan- 
den zu sein scheinen. In Madeira ist im Thale von Porto da Cruz die 
Achada am vollkommensten erhalten, während die Quebrada ebenfalls einst 
eine Kuppe darstellen mochte, die indessen gegenwärtig in Folge der Ein- 
wirkungen der Erosion theilweise zersört ist. Auch in Porto Santo erhebt 
sich der Traehyt auf einzelnen Gipfeln in massigen Kuppen, die jedoch nicht 
mehr vollständig !in ihrer ursprünglichen Form und Ausdehnung erhalten 
sind. Ebendaselbst bildet Traehyt einen massigen Bergrücken, der wie die 
trachytischen Ströme von Tergeira wulstförmig und in seinen Umrissen wie 
die obere Hälfte eines abgeplatteten Cylinders erscheint. Aber auch in 
Lagern tritt der Traehyt auf. der meisteutheils in senkrechten Klüften mehr 
oder weniger bestimmt säulenförmig abgesondert ist. Am regelmässigsten 
erscheint diese Absonderung in einem alten Steinbruch des Portella-Berg- 
rückens von Porto Santo, wo die fünf oder sechsseitigen Umrisse der ein 
bis mehrere Fuss starken Säulen im Durchschnitt wie eine künstliche Pflas- 
terung blosgelegt sind. Dagegen vermisst man Bimmstein, Obsidian und 
Tttffmassen, die sonst in so grosser Menge neben den kompacten Trachyten 
Vorkommen. Freilich ist hiebei zu berücksichtigen, dass dieses lose aufge- 
häufte trachytische Material durch die Einwirkungen des Dunstkreises zum 
grossen Theil entfernt sein könnte; allein immerhin verdienen das gänzliche 
Fehlen des Obsidian so wie die spärlichen Reste von Bimmstein und Tuff 
bei Erwähnung der steinigen Trachyte hervorgehoben zu werden. 
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Die Azorischen Inseln, auf welchen neben den basaltischen die trachy- 
tischen und traehydoleritischen Laven eine so ungemein grosse Verbreitung 
erlangten, bieten eine selten günstige Gelegenheit um zu beobachten in wel- 
cher Weise die verschieden zusammengesetzten vulkanischen Erzeugnisse an 
der Oberfläche austraten und unter welchen Formen sie dort erstarrten. 
Die Trachyte kommen zwar auch in dünnen LavAbänken, selbst in Aus- 
bruchskegeln mit Kratern und aus Auswurfstoffen gebildeten Rändern vor, 
an welchen der bimmsteinartig aufgeblähte Obsidian als trachytisehe Schlacke 
gleichsam die rothen taunrtigen basaltischen Schlacken, der Bimmstein die 
Lapiili und trassartige Gebilde die Tuffen vertreten ; allein vorherrschend 
scheinen die Trachyte doch in zähen Massen langsam hervorgequollen zu 
sein, indem sie in massigen Kuppen oder mächtigen wulstförmigen Strömen 
erstarrten. Indessen sind diese Formen den trachytiscben Laven keines- 
wegs spezifisch eigenthümlich, sie wiederholen sich vielmehr, wenn auch 
seltener, bei traehydoleritischen und selbst bei vorwiegend basaltischen Er- 
zeugnissen. Die letzteren zeichnen sich dagegen durch die Aschenkegel mit 
rostrothen Schlacken, mit schmutzig okergelben oder schwärzlichen Ijapillen 
und gelben meist geschichteten Tuffmassen, so wie durch Lavadecken aus, 
die weniger durch ihre Mächtigkeit als durch ihre räumliche Ausbreitung 
eharacterisirt werden. In dieser Weise treten jedoch nicht ausschliesslich 
die echt basaltischen sondern auch solche Laven auf, die sich durch abwei- 
chende Zusammensetzung entweder den Doleriten oder den Trachydoleriten 
anreihen, während den echt traehydoleritischen Erzeugnissen der Bimmstein 
nicht selten in grösseren Mengen beigemischt ist. In Madeira und Porto 
Santo nun wo die basaltischen Erzeugnisse entschieden vorwiegen, wo die Ab- 
änderungen von jdoleritischem und trachvdoleritischem Anschn meistens noch 
ein basaltisches Gepräge tragen, wo die echt traehydoleritischen Erzeugnisse 
zwar in nicht unbeträchtlicher Zahl auftreten aber von den pyroxenischen 
Gebilden mehr in den Hintergrund gedrängt werden, auf diesen Inseln haben 
die rothen Schlacken und Lapillmassen eine ungemein grosse Verbreitung 
erlangt. Denn diese erkennt man nebst abgerundeten porösen Stücken, den 
sogenannten vulkanischen Bombdh, so wie neben eckigen breccienartigen 
Massen und erhärteten Tuffen in denjenigen Gebilden, die man früher, um 
sie von den eigentlichen Gesteinen zu unterscheiden, unter der allgemeinen 
Benennung Basaltconglomerat zusammenfasste, die man aber passender nach 
den vorherrschenden Merkmalen als schlackige Agglomerate bezeichnet. 
Diese Agglomeratmasscn nun, die man auch im Gegensatz zu den aus heiss- 
Süssigen Gesteinsmassen erstarrten vulkanischen Erzeugnissen als Ejacta- 
menta oder Auswurfstoffe anführen könnte, diese aus einzelnen kleinen 
Tbeilchen zusammengekitteten Felsarten bilden namentlich auf Madeira, wo 
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die Verhältnisse am übersichtlichsten aufgeschlossen sind, zum Wenigsten 
die Hälfte des ganzen über dem Wasser emporragenden Gebirges. Sie kom- 
men einmal in meistens ganz dünnen Schichten zwischen den steinigen La- 
vabänken und zweitens in grösseren Massen vor, die namentlich im Inneren 
der Insel eine bedeutende Ausdehnung erlangen, wo sie z. B. im Curral mit 
einzelnen dazwischen gelagerten steinigen Schichten und von zahlreichen 
Gängen durchsetzt eine Gesammtmächtigkeit von beinah 4000 Fuss erreichen. 
Wir wenden uns zunächst zur Betrachtung der Agglomeratmassen, denn zur 
Schilderung der Form und Structurverhältnisse der steinigen Laven. 

Die. Agglomeratmassen. Wenn man die an der Gebirgsoberfläcbe 
emporragenden Hügelmassen untersucht, so findet man in diesen dasselbe 
Material, welches die Agglomerate im Innern des Gebirges zusammensetzt. 
Die rothen schlackigen Laven oder zusammengeschmolzenen Schlacken, die 
zusammenhaftendcn ( Lapilli, vulkanische BombeD, gelbe oder rothe Tuffmas- 
sen sind unter dem Einfluss des Dunstkreises und unter dem Druck der 
später darüber abgelagerten und mehr oder weniger hoch angehäuften vul- 
kanischen Erzeugnisse in Gesteinsmassen von oft recht beträchtlicher Härte 
umgewandelt worden. Der Regen schlemmte die Zersetzungsproducte in die 
Hohlräume, die sich allmählich erfüllten, und der Druck der darüber lagern- 
den Gesammtschicht presste die Massen zusammen bis Gebilde entstanden, 
die sich je nach der Gleichartigkeit des Materials, aus dem sie gebildet wur- 
den, zu technischen Zwecken verwenden hissen. Wir werden auf diese Vor- 
gänge im Verlauf der Schilderung der geologischen Verhältnisse zurückkom- 
men müssen, wenn wir die an der Oberfläche anstehenden vulkanischen Er- 
zeugnisse genauer betrachten und mit den in den tiefsten Durchschnitten 
aufgeschlossenen Massen vergleichen, um die grosse Ueberpinstiramung her- 
vorzuheben, die zwischen deu altern und jüngern Gebilden der vulkanischen 
Formation so unverkennbar hervortritt. Hier genüge es, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass unter Gesammtmassen von mehr denn 1000 Fuss 
Mächtigkeit vollkommen tauartig gekräuselte Schlacken in den Agglomeraten 
gefunden wurden, dass in diesen letzteren auch da wo die Natur der ur- 
sprünglichen Bestandteile stark verwischt erscheint, Porositäten, die von 
Schlacken oder Lapillen herrühren, neben grösseren blasigen Laväfetzen Vor- 
kommen, und dass die feineren Lapillen und ganz feinen erdigen Theilchen 
in tuffartigen erhärteten Gebilden erkannt werden. Die Agglomerate haben 
vorherrschend eine beinah violett röthliche Färbung, die Mousinho d’Albu- 
querque mit dem Rückstand von rothem Wein verglich (Conglomerado de 
cör vinosa, conglomerado vinoso). Oft sind sie schmutzig rostroth , selten 
bräunlich, grauviolett oder gelblich gefärbt. Der landesübliche Name für 
das ganze Gebilde ist pedra molle. Als Cantaria molle oder weicher Quader- 
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stein werden nur diejenigen Abänderungen bezeichnet, die sich zu Bausteinen, 
zu Thür- und Fensterrahmen und anderen Gegenständen verarbeiten lassen. 
Auch diese sind je nach dem Material, aus dem sie bestehen, sehr verschie- 
den zusammengesetzt. Bei den ärmlichen Hütten begnügt man sieh mit 
einem Agglomerat, das nur in seiner Hauptmasse aus einigermaassen gleichen 
Bestandtheilen gebildet wird, und achtet nicht die grösseren Schlacken und 
die bonibenartigen Stücke ans blasiger basaltischer Lave, die dazwischen 
hier und dort Vorkommen. Die besseren Sorten bestehen aus möglichst 
kleinen und gleich gemengten Theilen, die besten Quadern aber liefert der 
Absturz des Cabo Giraö, wo ganz feine Lapillen und gelbliche tuffartige, 
mit schwarzen vulkanischen Aschen gemischte oder geschichtete Massen ein 
dem Sandstein ähnliches Baumaterial zusammensetzen. 

Die steinigen Laven. Im Gegensatz zur Cantaria inolle bezeichnet 
mau als Cantaria rija oder als harte Bausteine gewisse Laven, die so mit 
zahlreichen kleinen Hohlräumen erfüllt sind, dass sie sich ebenfalls zu Thür- 
und Fensterrahmen , zu Treppenstufen und dergleichen verarbeiten lassen. 
Es sind dies basaltische oder traehydoleritische Gebilde, die sich mit den 
sogenannten Mühlsteinlaven vergleichen lassen. Das harte compacte Ge- 
stein, das entweder gar nicht oder nur sparsam mit Blasenräumen erfüllt 
ist, wird alvenaria rija, Bruchstein oder Mauerstein, genannt. Die steinigen 
Laven stehen hauptsächlich au; in Lavabänken von verschiedener Mäch- 
tigkeit und Ausdehnung, dann in Gängen von sehr ungleicher Breite, am 
seltensten in plumpen Felsenmassen von bald grösserem bald kleinerem 
Umfang. 

Die Lavabänke sind oft nur wenige Zoll mächtig, erreichen aber auch 
einen senkrechten Abstand von 20, 30, 40, 50, an einzelnen Stellen sogar 
von 100 Fuss und darüber, jedoch dann nur in beschränkter Ausdehnung 
zu bedeutender Mächtigkeit anschwellend. Die dünnen Lavabänke sind meist 
sehr mit Blasenräumen erfüllt; bei einer Mächtigkeit von 2 bis 5 Fuss stel- 
len sich senkrechte Klüfte ein, darüber hinaus tritt bei einem senkrech- 
ten Abstand von 10 bis 50 Fuss eine unregelmässig säulenförmige 
Absonderung hervor. Wie gross und allgemein auch die Verbreitung ist, 
die diese Erscheinung erlangte, so gehören doch besonders regelmässig ge- 
formte oder gekrümmte, gebogene, meilerfönnig geordnete Säulen zu den 
Seltenheiten. Die regelmässigen Formen in der Absonderung des Trachytes 
des Portelia - Steinbruchs auf Porto Santo sind bereits erwähnt. An der 
Ponta da Cruz unfern Funchal kann man gerade über der Brandung die 
Köpfe von sehr regelmässig gestalteten Basaltsäulen sehen. Eine vollkommen 
ausgebildete meilerförmige Anordnung der Basaltsäulen, wie sie z. B. im 
Siebengebirge am grossen Weilberg hervortritt, kommt auf Madeira nicht vor, 
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wo diese Erscheinung nur unbestimmt an einigen mächtigen basaltischen 
Felsmassen auf der Höhe des Gebirges angedeutet ist. Schräg gestellte, ge- 
krümmte und gebogene Basaltsäulen sind am Fusse des Pico Grande beinah 
auf der Höhe der Wasserscheide zwischen Curral und Serra d'Agoa aufge- 
schlossen. Einen der besten Durchschnitte bietet jedoch in dieser Hinsicht 
die linke Uferwand der Ribeira do Fayal unfern der Mündung. Bei einzel- 
nen mächtigen Gesteinsmassen entstand eine Absonderung in breitere senk- 
rechte Platten von ’/« bis 2 oder mehr Fuss Weite dadurch, dass beim Er- 
kalten die Klüfte nur in einer Richtung ausgebildet würden. Diese Erschei- 
nung, die bei Melaphvren und Diabasen häufig vorkommt, ist z. B. an der 
grösseren gangartigen Bildung am Pico de Nossa Senhora da Piedade an 
der Ponta de S. LourenQO auf Tafel VIII Fig. 5 augedeutet; sie wiederholt 
sich unter anderen in der Ribeira dos Piornaes an einer basaltischen Masse 
von 18 Fuss Breite und 15 Fuss Höhe, die durch Ausfüllung einer Vertiefung 
entstanden ist; sie tritt auch in einer kleinen Schlucht am Pico de Camara 
de Lobos an einer basaltischen Lagennasse zweimal da hervor, wo diese 
jedesmal von vielleicht 20 zu etwa 80 Fuss Mächtigkeit anwächst, während 
die dünneren Stellen durch senkrechte Klüfte wie gewöhnlich unregelmässig 
säulenförmig abgesondert erscheinen. Annähernd wagerechte Platten von 
einer gewissen ansehnlicheren Mächtigkeit sind nur ausnahmsweise wie z. B. 
an der linken Uferseite der Ribeira de S. Jorge unfern der Mündung und 
in geringer Höhe oberhalb des Geschiebebettes beobachtet worden. 

Dagegen kommt eine schiefrige Absonderung mit vorherrschend 
dünnren Platten häufiger vor, wie unter anderen am Fusse des Pico Grande, 
am Abhang gegen den Curral etwa in der Höhe der Einsattelung zwischen 
jener Kuppe und dem Pico do Serradinho unfern der Stelle, an welcher die 
gebogene und gekrümmte Absonderung bereits erwähnt ist. ln mehreren 
Fällen ist die obere Hälfte mächtiger Basaltlager unregelmässig säulenförmig, 
die untere schieferig abgesondert, wie an der Basaltmasse, die unfern Fun- 
chal östlich neben der Pontinha die gelben Tuffschichten überdeckt. Noch 
characteristischer finden wir dies% Erscheinung ebenfalls im Weichbilde Fun- 
chals in der Ribeira de S. Joaö au dem Ostabhang des Pico de S. Joad 
ausgeprägt. An dieser Stelle ist eine etwa 80 Fass hohe Basaltwand bis zu 
50 Fuss oberhalb des Bachbettes schieferig abgesondert in Platten, die einige 
Zoll bis 2 Fuss mächtig sind und unter Winkeln von 45 bis 50 Grad nord- 
östlich einfallen. Die obere kleinere, etwa 30 Fuss hohe Hälfte ist nur un- 
regelmässig säulenförmig abgesondert, während einige der senkrechten Klüfte 
durch die untere schieferige Masse herabreichen. Ebenso ist am Fusse des 
Pico do Cardo oberhalb der Ribeira de Yasco Gil die untere kleinere Hälfte 
einer etwa 100 Fuss hohen Basaltwand nicht nur schieferig abgesondert in 
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Platten, die bei lv» bis 9 Zoll Weite steil gegen Osten einfallen, sondern 
auch gleichzeitig durch senkrechte Kltlfte abgetheilt, während die obere 
grössere Hälfte Säulen entfaltet , die mit zu den regelmässigsten von 
Madeira gehören. 

Eine grosse Verbreitung hat eine kugelichte Absonderung erlangt, 
die namentlich auf Madeira einen grossen Theil der an der Oberfläche ab- 
gelagerten Lavabänke kennzeichnet. Die inneren, compacten, runden oder 
eiförmigen Kerne sind von mehreren concenterischen Schalen von einem oder 
ein paar Zoll bis einen halben Fuss Dicke umgeben, die gewöhnlich mehr 
oder weniger zerfetzt nnd verändert, oft wackeartig umgewandelt sind. Der 
Durchmesser der ganzen kugeliehten Gebilde beträgt mit den bald mehr 
bald weniger zahlreichen schaligen Umhüllungen selten weniger als einen, 
mitunter mehr als 5 Euss. Die Abänderungen, ans welchen diese kugelicht 
abgesonderten Lavabänke bestebeu, haben, obschon sie vielfach zu typischen 
Basalten zählen, meist eine heller gefärbte, grausteinartigc Grundmasse, 
während manche trachydoleritischen Gebilden, die sieb entschieden der trachy- 
tiscken Reihe nähern oder ansehliessen, angehören. Charaeteristisch ist eine 
gelbliche Zersetzungskruste, welche die festen Kerne umgiebt und die scha- 
ligen Umhüllungen entweder gänzlich verändert, oder in diesen, besondere 
wenn sie stärker sind, nur bis auf die innersten, frischer erhaltenen Theile 
herabreicht. Im Becken von Funchal muss man 1000 oder 1100 Fuss am 
Gehänge hinaufsteigen , bevor man diese kugelicht abgesonderten Lavabänke 
trifft. Weiter nach Osten stehen sie an den Queimadas, zwischen Sta. Cruz 
und Machico in einer Höhe von etwa 500 Fuss oberhalb des Meeres an, auf 
der Ponta de S. Louren$o reichen sie bei Cahiijal bis zum Meeresspiegel 
hinab. Als die obersten Schichten schmiegen sie sich gewöhnlich der Form 
der Gebirgsoberfläcbe an, indem sie auf Hochebenen unter Winkeln von 5 
bis 6 Graden geneigt sind, aber auch an vielen Stellen über Schlacken- 
aggiomeraten und rotben Tuffen oder Zersetzungsprodukten unter Winkeln 
von 20 bis 30 Graden einfallen, was einen gewissen Grad der Zähigkeit der 
ursprünglichen Lavaraassen voraussetzen lässt Doch kommen kugelicht ab- 
gesonderte Massen auch wenngleich seltener, wie z. B. in der ersten grös- 
seren Schlucht westwärts von Calheta, in einer kleinen Ribeira am Pal- 
heiro u. s. w., in einzelnen Durchschnitten bis nahe 200 Fuss unterhalb der 
Gebirgsoberfläche vor. 

Die Gänge sind von sehr verschiedener Weite. Viele sind kaum 
6 Zoll breit andere erreichen eine Stärke von 20 bis 30 und selbst 50 Fuss. 
Manche sind senkrecht, die meisten neigen bald nach der einen bald nach 
der andern Seite und oft so sehr, dass man, wo nur Agglomeratmassen auf- 
geschlossen sind, nicht weiss, ob man Gänge oder steil entfallende Lager vor 
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sich hat. Sehr häufig sind gekrümmte oder gewundene Gänge. Wie die 
Lavabänke meist in annähernd senkrechten, so sind die Gänge gewöhnlich 
in beinah wagerechten Flächen zerklüftet und in mehr oder weniger regel- 
mässige Säulen abgesondert. Gänge, die, nachdem das Nebengestein in Folge 
der Einwirkung des Dunstkreises entfernt ward, wie Mauern oder aus Holz- 
scheiten aufgehäufte Wände über die Gebirgsoberfläche hinausragen, sind 
nicht eben selten. Ein solcher Gang ist links Da Vordergrund der Ansicht 
Tafel VI sichtbar. Viele Gänge sind, während die Mitte durch wagrechte 
Klüfte säulenförmig erscheint, an beiden Seiten zunächst den Berührungs- 
flächen des Nebengesteines in dünlien senkrechten Platten schieferig abge- 
sondert. Bei den mächtigeren Gängen von 10 bis 20 oder 30 Fuss Breite 
unterscheidet man nicht selten mehrere unter einander parallele senkrechte 
Abteilungen von wagrecht abgesonderten Massen, die genau an einander 
passen. Wagrechte Säulen von einer Länge, die als senkrechter Abstand 
bei säulenförmig abgesonderten Lagermassen vorkommt, sind nicht beobach- 
tet worden. 

Wenn der theoretische Gesichtspunkt, nach welchem die senkrechten 
Klüfte der säulenförmigen Absonderungen immer rechtwinklig auf den küh- 
lenden Flächen stehen, wenn diese Annahme, die durch die Stellung der 
Klüfte in den lagern und Gängen anscheinend so entschieden erwiesen wird, 
stichhaltig ist, dann müsste nach Sir Charles Lyell's Ansicht eine später er- 
folgte beträchtlichere Hebung und Aufrichtung der vollendeten Gebirgsmasse 
sich in einem allgemeinen Ueberneigen der ursprünglich senkrechten Abson- 
derungen bemerkbar machen. Waren nehmlich die Lagermassen auf nur 
ganz sanft geueigten Gehängen erkaltet und dann in Folge einer Hebung so 
aufgerichtet, dass sie gegenwärtig unter Winkeln von 16, 18 oder 20 Graden 
einfallcn, so müssten die Klüfte und Säulen der mächtigeren, säulenförmig 
abgesonderten Lager im Allgemeinen in der Richtung, in welcher die Auf- 
richtung erfolgte, um etwa 15 Grad übergekippt erscheinen. Dies konnte 
nun, obschon die vorausgesetzte oder angenommene Abweichung ein Sechstel 
des Unterschieds (von 90 Grad) zwischen den Lager und Gangmassen be- 
trug, nirgends wahrgenommen werden. Entweder hatte also in der That 
keine solche Aufrichtung der Gebirgsmasse stattgefunden oder .es konnte 
auch die Annahme, dass die Klüfte der säulenförmigen Absonderungen im- 
mer rechtwinkelig auf den kühlenden Flächen stehen, nicht bis auf ein 
Sechstel des Unterschiedes sondern nur im Allgemeinen im Betreff des gan- 
zen Unterschiedes zwischen Gang und Lagermassen richtig sein. Wenn es 
gegenwärtig nicht mehr darauf ankommt zu beweisen, dass eine solche auf- 
richtende Hebung in Madeira nicht stattfand, und wenn es ebenfalls über- 
flüssig erscheint, die Unregelmässigkeiten und Abweichungen aufzuzählcu, 
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welche bei der angenommenen rechtwinkeligen Stellung der Absonderungen 
und Abkühlungsfläehen Vorkommen , so dürfte es doch um so mehr gerecht- 
fertigt erscheinen über den letztgenannten Punkt einige Worte e.infliessen zu 
lassen, da der Durchschnitt, welcher zur Erläuterung dient, auch noch in 
anderer Hinsicht interessante Aufschlüsse bietet und ganz geeignet ist das 
Bild der geologischen Verhältnisse Madeiras vervollständigen zu helfen. 

In der Ribeira do Torreaij mündet gerade oberhalb S. Roque eine Sei- 
tenschlucht ein, und begrenzt mit der Hauptschlucht einen Bergnicken, den 
Lombo de Kosa. An diesem Bergrücken sind im Mittelgründe des natür- 
lichen Durchschnittes Tafel VIII Fig. 6 die Lagerungsverhältnisse der linken 
oder östlichen Uferwand der Ribeira do Torreaö (der Hauptschlucht) in so- 
weit dargestellt als sie sich bei der Bedeckung mit Erde und Pflanzenwuchs 
erkennen lassen. Den Vordergrund bildet die rechte oder westliche Ufer- 
seite der Hauptschlucht, die etwas tiefer abwärts Ribeira de S. Roque, bei 
Funchal unfern der Mündung Ribeira de S 1 * Luzia genannt wird; rechts im 
Hintergrund ist die linke oder östlichere Seite der Nebenschlucht sichtbar. 
Der Lombo de Rosa ist am südlichen Ende an der Gabelspaltung, wo die 
Seitenschlucht unter spitzem Winkel einmündet, bei i zugeschärft und hat 
augenscheinlich von seiner ursprünglichen Höhe eingebüsst. Die Lavabänke, 
aus welchen dieser Theil des Gebirges basteht,’ sind von sehr verschiedener 
Mächtigkeit und fallen unter sehr verschiedenen Winkeln ein. An dem nörd- 
lichen Ende des Durchschnittes senkt sich die obere säulenförmig abgeson- 
derte Basaltschicht a a' unter einem Winkel von 12 Graden von N nach S 
in der Richtung der Abdachung des Gebirges, während die untere Fläche 
des südlichen auskeilenden Endes unter einem Winkel von 8 Graden gegen 
Norden geneigt ist. Unmittelbar darunter fallt eine dünne Lavabank b un- 
ter einem Winkel von 22, unter dieser eine andere c unter einem Winkel 
von 8 Graden von N nach S ein. Noch etwas tiefer fallt die Lavabank d 
unter einem Winkel von 3 Graden von S nach N also in einer der Abdachung 
des Gebirges entgegengesetzten Richtung ein, während unmittelbar darunter 
ganz dünne, mit Schlackenagglomerat geschichtete Izivabänke e unter einem 
Winkel von 20 Graden wieder mit der Gebirgsabdachung von N nach S ge- 
neigt sind. Weiter südwärts sind die Lavabänke, so weit sie aus der Pflan- 
zendecke hervortreten, von sehr verschiedener Mächtigkeit und unter sehr 
verschiedenen, an den betreffenden Stellen angemerkten Winkeln von N 
nach S geneigt Die unterbrochenen oder punktirten Linien deuten gelbe 
Tuffen an. die an den Berührungsflächen von den darüber geflossenen Laven 
in Sahibändern roth gebrannt wurden. 

Wie sollten nun gemäss der Annahme einer rechtwinkeligen Stellung 
von Absonderungsklüften und Abkühlungsflächen die unregelmässigen Basalt- 
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säuleu in dem auf Tafel VIII Fig. 6 dargos teilten Durchschnitte auf dem 
Horizonte stehen V Sie müssten dem theoretischen Gesichtspunkte entspre- 
chend im Allgemeinen so wie die bei h angemerkten unter Winkeln von 
etwa 16 Graden gegen Süden hinüberneigen. Deun diese Stellung müssten 
die säulenförmigen Absonderungen haben, wenn das Gebirge nach vollende- 
tem Bau um 12 bis 15 Grade aufgerichtet wurde, eine solche Stellung könn- 
ten sie aber auch, wenigstens in den meisten Lagern, haben, wenn wir die 
Grundlage auf welcher die Lave floss, und die entsprechende annähernd 
parallele Oberfläche das Stromes als die Abkühlüngsflächen betrachten. Das 
ist aber keineswegs der Fall. Es stehen vielmehr die säulenförmigen Abson- 
derungen in den unter verschiedenen Winkeln einfallenden Lagennassen von 
so verschiedener Mächtigkeit im Allgemeinen senkrecht auf dem Horizonte. 
Von den Ausnahmen ist eine bei h (Tafel VHI Fig. 6) bereits erwähnt. 
Unmittelbar darunter stehen in der Masse g einige Basaltsäuleu wenigstens 
annähernd senkrecht auf der unteren kühlenden Fläche, indem sie unter 
Winkeln von 13 bis 25 Graden gegen den Horizont gerichtet sind, und in 
der Seitenschlucht wurden bei k die verschiedenen Winkel angemerkt, unter 
welchen säulenförmige Absonderungen nach Norden oder Süden hinüberneigen. 
Dennoch stehen, ungeachtet der mehr oder weniger abweichenden Lage der 
Abkühlüngsflächen, die säulenförmigen Absonderungen hier wie in Madeira 
überhaupt im Allgemeinen lothrecht. Fände gegenwärtig im Mittelpunkte 
des Gebirges eine beträchtliche Hebung statt, welche die Aussengehänge um 
12 bis 15 Grad aufrichtete, so müssten die säulenförmigen Absonderungen 
im Allgemeinen in der Richtung der Abdachung der Gebirgsoberflüche nach 
südwärts hinüberneigen. Dass dies nicht der Fall ist bestätigt daher die 
jetzt allgemein verbreitete Ansicht, die eine beträchtliche nach vollendetem 
Gebirgsbau stattgehabte aufrichtende Hebung in Abrede stellt. 


Der innere Bau der Gebirgsraassen von Madeira. 

A. Die jüngsten vulkanischen Erzeugnisse, welche die oberste 
Gebirgsschicht bilden. 

a. Die Ausbruchskegel. 

Die Schilderung der Lagerungsverhähnisse beginnen wir mit der Be- 
trachtung derjenigen vulkanischen Massen, welche an der Oberfläche abge- 
lagert sind, weil die Eutstehuugsweise dieser ahi sichersten festgestellt werden 
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kann und daher am meisten geeignet ist durch Vergleichung auch die Bil- 
dungsweise der tieferen Schichten anschaulich zu machen. Es kann bei dem 
Staudpuukt, den die Wissenschaft gegenwärtig einnimmt, kein Zweifel darüber 
herrschen, dass die Oberfläche von Madeira aus den Erzeugnissen der spä- 
teren vulkanischen Thätigkeit, aus Schlackenkegelu, Tuffablagerungen und 
Lavaströmen besteht. Wenn ältere Schriftsteller diese Annahme nicht auf- 
stellten oder nur einzelne wenige Ablagerungen mit den geschichtlich nach- 
gewiesenen Schlacken, Aschen und Laven des Vesuv und Aetna oder anderer 
thätiger Vulkane zu vergleichen wagten, so ist der Grund dafür, abgesehen 
vou deu damals anerkannten allgemeinen Gesichtspunkten, wohl hauptsäch- 
lich in den Veränderungen zu,suchen. welche die jüngsten vulkanischen Er- 
zeugnisse auf Madeira bereite erlitten haben. Diese Veränderungen sind so 
bedeutend und so auffallend, dass wir ihnen unsere ganze Aufmerksamkeit 
zuwenden und eine besondere Ursache dafür aufsuchen müssen, weshalb von 
den überaus zahlreichen Schlackenkegeln meist nur undeutliche, schwer zu 
bestimmende Reste übrig blieben, weshalb von allen den Krateröffnungen, 
die einst gebildet sein müssen, jetzt nur noch eine oder zwei vollkommen, 
wenige theilweise erhalten, die meisten aber an den abgerundeten Hügeln, 
die sich der Form nach am besten Maulwurfshaufen vergleichen lassen, völ- 
lig verschwunden sind. Diese allerdings auffallende Erscheinung lässt sich 
nur durch die Einflüsse des Dunstkreises, durch die Einwirkungen der Ero- 
sion erklären. In den folgenden Schilderungen von bestimmten Oertlichkei- 
ten werden wir Gelegenheit haben zu zeigen, wie die Zerstörung der Schlacken- 
berge und ihrer Krateröffnungen sich durch allmähliche Abstufungen von 
der vollkommensten Form bis zu den undeutlichsten Ueberresten verfolgen 
lässt und wie in vielen Fällen die am besten erhaltenen Schlackenberge am 
wenigsten oder auf allen Seiten gleichmässig, die beinah völlig zerstörten 
aber am meisten öder vorzugsweise von einer Seite den Einflüssen der Ero- 
sion ausgesetzt waren. 

I>ie Lagoa auf'S. Antonio da Semu 

Den vollständig erhaltenen Krater, der auf dem Hochlande von S. Antonio 
da Serra in einem kleinen Schlackenkegel eingeschlossen ist und nach dem 
Sumpf in seiner Mitte A Lagoa genannt wird, hat Sir Charles Lyell in sei- 
nem „Manual of elementar)’ geology (London 1855)” auf Seite 519 in Fig. 654 
abgebildet und in folgender Weise beschrieben. „Ob$eich die Krater auf 
Madeira im Vergleich zu der ungemein grossen Zahl von Schlackenkegeln, 
„auffallend selten sind, so kommt doch 2% Minuten westlich von Machico 
„ein Krater vor, der so vollkommen wie der von Astroni bei Neapel ist. Im 
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„Grunde der kreisrunden Vertiefung, die etwa 150 Fuss herabreicht, breitet 
„sich eine Fläche von etwa 500 Fuss Durchmesser aus. Die Mitte erfüllt 
„ein kleiner Teich, gegen welchen sich die Fläche des Grundes auf allen Sci- 
„ten sanft hinabsenkt. 11 Im Sommer trocknet das Wasser aus und es bleibt 
eine sumpfige Stelle zurück. Die Ränder der schilsselßrmigen Vertiefung 
sind mit Büschen von Vaccinium maderense bewachsen und erheben sich, 
einen breiten aber niederen oben abgestumpften Hügel bildend, nur wenig 
über der Fläche des Hochgebirgstafellandes, das etwa 2000 Fuss oberhalb 
des Meeres emporragt. Gewiss dürfen wir annehmen, dass der Hügel einst 
höher, der Krater einst tiefer war. In Folge der Einflüsse des Dunstkreises 
wurden die zersetzten' Schlacken und Tuffm^sen an dem ftussern Gehänge 
herab und in den Krater hineingeschwemmt; allein die Einwirkungen der Ero- 
sion waren so weit gleichmässig vertheilt, dass der Hügel und der Krater 
bei der allmfthligen Verminderung der Masse zwar nicht vollständig ihre an- 
fängliche Ausdehnung aber doch ihre ursprüngliche Form und Gestaltung 
beibehalten haben. 


Die Lagoa do Fanal. 

(Der Sumpf oder die Lache bei der Seeleuchte.) 

Einen zweiten vollständig erhaltenen Krater beschreibt Herr W. Reiss 
wie folgt: 

„Vom Paul da Serra führt ein Pfad, immer die höchsten Flächen des 
Gebirges einhaltend, herab nach der Mündung der Ribeira da Janella. Dort 
auf der schon niederer gelegenen, sanft geneigten Fläche zwischen der Ribeira 
do Seisal und der Ribeira da Janella erheben sich einige Hügel über der 
Gebirgsoberfläche. Sie haben mehr oder weniger kegelförmige Gestalt. Be- 
sonders auffallend sind der Pico das Prairinhas und der Pico do Folhado. 
Sie scheinen mir einen Schlackenhügel zu bilden. Der Pico das Prairinhas 
besitzt wohl sicher einen Krater. Doch konnte ich die Hügel nicht näher 
untersuchen. Der Weg führt öfter über die neuen Schlackenmassen dieser 
Kegel, so dass mir ihre Natur nicht zweifelhaft erscheint. 

„Verfolgt man den Weg weiter herab, so führt er bald, dicht an dem 
steilen Absturz nach dem Janella- Thide, auf den Rücken zwischen Ribeira 
dos Annos und Ribeira da Janella. Der obere Theil dieses Rückens wird 
Fanal genannt. Schon von weitem fällt am Rande der Janella -Schlucht ein 
eigentümlich geformter, stark bewaldeter Doppelhügel auf, dessen Erhebung 
auch vom Raba<;al aus beobachtet werden kann. Am nördlichen Fusse die- 
ses Hügels vorüber gelangt man bald zur Lagoa do Fanal. Es ist dieses ein 
Krater mit niederem Schlacken walle, über dessen südwestlichen Rand der 
Pfad hinwegführt. Der Boden der fast kreisrunden Vertiefung hat von 0 
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nach W einen Durchmesser von 100 Fuss. An der Westseite ist die Um- 
wallung am niedrigsten, etwa 30 Fuss über dem Kraterboden mit einer Nei- 
gung von 20 Grad sich erhebend. Von dieser niedrigsten Stelle steigt die 
Umwallung zu beiden Seiten allmählich an bis sie auf der Ostseite eine Höhe 
von 60 bis 80 Fuss oberhalb des Kraterbodens erreicht. Dieser ist frei von 
allem Gestrüpp und wird bedeckt von Basalt und Lavenstücken sowie von 
eingeschwemmter Erde. Die Abhänge der Umwallung sind dagegen dicht 
mit Lorbeer und Haidekraut bewachsen. 

„Ersteigt man den Ostrand des Kraters, so gelangt man keineswegs an 
eine steil abfallende äussere Böschung wie sie bei einem vulkanischen Kegel 
zu erwarten wäre, denn wenige Fuss unter diesem Rande dehnt sich aber- 
mals eine von einem Kraterwall umgebene Fläche halbmondförmig aus. Die 
Umwallung dieses zweiten höher gelegenen Kraters fallt steil nach Innen ab. 
Die Schlackenschichten ragen als schwarze Massen aus und auch der Boden 
der Vertiefung Ist mit Schlacken erfüllt. Auch an diesem Krater Ist die Um- 
wallung an der Ostseite am höchsten und senkt sich von dort auf beiden 
Seiten gegen Westen bis sie mit der Umwallung des zuerst beschriebenen 
Kraters zusammenfliesst. 

„Nur nach der Ostscite zeigt der äussere Krater eine bedeutende kegel- 
förmige Erhebung, die dadurch noch an Ansehn gewinnt, dass die Böschung 
sich über einer kleinen Thalschlucht erhebt. Leicht können diese beiden Kra- 
ter übersehen werden, da sie bei der geringen Höhe und wenig auffallenden 
äusseren Form der Hügel auf dem dicht bewaldeten Gebirgsrücken nur bei 
näherer Untersuchung zu erkennen sind. Die Lagoa ist aber kein einfacher 
Krater sondern wird vielmehr von zwei in verschiedener Höhe liegenden 
Vertiefungen gebildet, von welchen die ältere die jüngere zur Hälfte 
umschliesst. 

„Die Lagoa do Fanal ist deshalb leicht aufzufinden, weil nahe unter- 
halb derselben auf dem Bergrücken eine Anzahl 15 bis 20 Fuss hoher Fi- 
gueiras do Inferno (Euphorbia piscatoria) stehen, welche beim Volk wegen 
ihrer ausserordentlichen Grösse wohl bekannt und wegen ihres giftigen Saf- 
tes gefürchtet sind. Weiter am Rücken herab gegen den Ort Ribeira da 
Janella zu liegen noch mehr schwarze Schlackenkegel meist mit halb offenen 
Kratern. Ja die Häuser des Ortes selbst sind an und auf solchen neueren 
Kegeln erbaut.“ 

Die Lagoa unfern dea Ortes Porto Moniz. 

(Eigentlich 0 Porto de Moniz.; 

Noch einen anderen so gut wie vollständig erhaltenen Krater beschreibt 
Herr W. Reiss wie folgt: 
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„Im Süden der kleinen sanft abgedachteu Fläche Terra chi do Porto 
Moniz also auch im Süden der schönen Schlackenkegel, die dort emporragen, 
erheben sich unregelmässig geformte Rücken, deren Fortsetzungen in die Berge 
der Ribeira da Janella (linke Seite) verlaufen. Eingesenkt in jene Hügel in 
der Gegend, dieAehada brava genannt wird, findet sich die Lagoa, ein nahezu 
rundes Kraterbecken, dessen Boden 260 Schritte im Umfang hat. Die Um- 
wallung ist am Südrande am höchsten, am Nordrande am niedrigsten; sie 
beträgt dort ungefähr 60, hier etwa 20 Fuss. Die Abhänge sind ganz mit 
Gestrüppe bewachsen und der Kraterboden ist mit Wasser bedeckt, wie dies 
auch während der Regenzeit bei der Lagoa do Fanal der Fall sein soll. 
Schlackenkegel meist von zerstörter oder undeutlicher Gestalt erheben sich 
zu allen Seiten der Lagoa.“ 

13er I*ieo <lo Canifo. 

Der Covoös und der Pico do Cani<;o, deren Loge auf der Karte bei 16 
und 17 angedoutet ist, sind auf Tafel VII Fig. 1 von westwärts, vom lin- 
ken Ufer der Ribeira do Furado dargestellt. Zwischen den beiden Schlacken- 
kegeln schneidet die Ribeira do Canigo, jenseits oder östlich vom Pico do 
Uani§o die Ribeira do Porto novo ein. An dem östlicheren der beiden Hü- 
gel, welcher auf der Zeichnung der entferntere Ist, sind die beiden her- 
vorragendsten Punkte des alten Kraterrandes als pico das Eiras und Pico do 
CaniQo bekannt, von welchen Benennungen wir die letztere zur Bezeichnung 
des ehemaligen Ausbruchskegels wählen wollen, der auch zuweilen Pico 
d'Agoa do CaniQo genannt wird. Dieser Hügel gehört so wie der Covoös 
keineswegs zu denjenigen Ausbruchskegeln, die ganz zuletzt entstanden kurz 
, bevor die vulkanische Thätigkeit für diese Inselgruppe erlosch. Denn gegen 
Norden oder nach landeinwärts sind Lavabänke der äussern Abdachung des 
Schlackenhügels so angelagcrt, dass der nördliche Rand beinah mit dem Ge- 
birgsgehänge gleich gemacht ist. Auf den drei andern Seiten dagegen bil- 
den lose Schlacken, Aschen und Tuffschichten sowie Lavamassen, die dem 
Berge entströmten, die Abhänge, die unter Winkeln von 23 — 25 Graden ge- 
neigt sind. Der Ausbruchskegel scheint ursprünglich eine eigene Höhe von 
4 bis 500 Fuss gehabt zu haben. Er erhebt sich, ungefähr eine Minute 
von der Küste entfernt, mit seinem westlichen, nördlichen und östlichen Rande 
1536, 1506 und 1444 Fuss oberhalb des Meeres. Die Umwallung des ur- 
sprünglichen Kraters lässt sich für 1002 Schritte verfolgen und würde ver- 
vollständigt eiuen Umfang von 1336 bis 40 Schritten haben. An dem nörd- 
lichen Rande des Gipfels rinnt an der niedrigsten Stelle ein dahin geleitetes 
Bächlein in die Einsenkung, deren tiefster Punkt 1375 Fuss über dem Meere 
emporragt. Die mittlere Tiefe der kraterförmigen Mulde beträgt daher etwa 
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120 Fuss. Der obere Theil des Kegels und der Rand des ehemaligen Kra- 
ters bestehen aus rother schlackiger Lava, den Grund der schüsselförmigen 
Vertiefung erfüllt die ziegelrothe, Salafl genannte Erde, die aus der Zersetzung 
der Schlackenmassen hervorgeht. Einige Felder und ein paar Schuppen be- 
weisen, wie die Madereser jeden Fussbreit Erde benutzen, dem sie die 
nöthige Feuchtigkeit zuzuführen vermögen. Gewiss senkte sich auch dieser 
Krater zwischen Rändern, die ursprünglich höher emporragten, einst tiefer 
herab, bis die Zersetzungsproducte der Schlackenmassen allmählich mehr 
und mehr von dem Rande entfernt und in die Vertiefung herab- 
gewaschen wurden. Diese scheint indessen von je her einen jener Krater 
gebildet zu haben, die nur in dem oberen Theil gewisser Ausbruchskegel 
eingesenkt sind; oder mit anderen Worten es hat den Anschein, dass der 
Schlackenberg nicht, wie das z. B. an der Lagoa de S. Antonio da Serra 
der Fall gewesen sein muss, gewissermaassen nur die Umwallung für einen 
Krater bildete . der bis beinahe auf die Grundlage des Kegels herabreichte. 
Doch war die sehUsselförmige Einsenkung des Kraters wahrscheinlich schon 
anfangs gegen Süden geöffnet oder wenigstens zu einer Einsattelung vertieft. 
Dass diese Kluft im Laufe der Zeit unter den Einflüssen des Dunstkreises 
nicht immer tiefer und tiefer ausgewaschen wurde, dass nicht wie am Covoes 
und an vielen anderen alten Ausbruchskegeln allmählich eine Gestaltung her- 
vorgerufen ward, welche die Spanier mit Löffeln (cuchara’s) vergleichen, das 
ist wahrscheinlich durch eine basaltische Masse verhindert worden, die den 
Einwirkungen der Erosion an der betreffenden Stelle eine Schranke setzte. 
Diese compacte Masse hat fast das Ansehn eines breiten Ganges, der an der 
Stelle, wo ein Stück des Kraterrandes fehlt, von Nordost nach Süd west 
streicht. Auf dem östlichen Rande zeigt sich die Masse zuerst als ein Lager 
von 8V» Fuss Mächtigkeit und 7'/, Fuss Breite, das auf der rothen 
schlackigten Lave ruht; dann breitet sie sich mehr und mehr bis zu 
32 Fuss aus, biegt gegen SW um, bildet gegen SO einen Absturz 
von 20 Fuss Höhe und setzt sich gangartig gegen den westlichen Krater- 
rand fort, wo sie noch eine Breite von 16 Fuss hat. Gleichzeitig senkt sich 
der Kamm der basaltischen Masse von nordostwärts um etwa 75 Fuss herab 
und steigt dann wieder gegen Südwest, einen natürlichen Sattel bildend, um 
25 Fuss empor. An dem südwestlichen Ende wird ein senkrechter Abstand 
von 10 Fuss sichtbar, weiter gegen Nordost, wo das Wasser des kleinen 
Baches wie über ein Wehr darüber hinläuft, ist ein Absturz von 40 — 50 F. 
entstanden. Die Absonderung der compacten Masse ist durchweg unbestimmt 
säulenförmig, nur an dem östlichen Rande zeigte sich eine annähernd schie- 
ferige Bildung in Platten von >/, Zoll bis % Fuss. Die untere Grenze der 
Masse tritt nur, wie bereite erwähnt, an dem oberen östlichen Kraterrande 
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hervor, wo sie wahrscheinlich eine jener compacten Laven darsteüt, die man 
nicht eben selten auf dem Rande .von Ausbruchskegeln antrifft. Die gegen 
SW gerichtete Verlängerung scheint dagegen eine von oben eingedrungene 
gangartige steinige Lave zu bilden, die sich durch die Schwere des Materials 
in einer Spalte nach abwärts senkte und später durch die Einwirkung der 
Tageswasser an den Seiten theilwei.se blosgelegt wurde. 

Unterhalb der Stelle, wo der Kraterrand offen ist, und etwa 1000 Fuss 
oberhalb des Meerespiegels tritt ein Gang von 2 Fuss 8 Zoll Breite hervor, 
der von N nach S streicht und unter spitzen Winkeln mehrere seitliche 
Gänge aufnimmt. Diese Gänge stossen etwas tiefer unten an oder sind mit 
dünnen Lavabänken verbunden, die sich nach abwärts mehr und mehr zu 
einer Gesanimtmasse ausbreiten. Die letztere, die auch auf Tafel VII Fig. 1, 
dargestellt ist, lehnt daher wie ein dreieckig gestalter Talus an dem süd- 
lichen Gehänge des Berges, indem sie, aus breiter Grundlage sich verschmä- 
lernd, bei etw a 1000 Fuss Meereshöhe in eine durch die Gänge bezeichnete 
Spitze ansläuft. Dort brachen also die Laven aus der Seite des Schlacken- 
berges hervor, uud flössen, sich mehr und mehr ausbreitend, an dem Gehänge 
über den vulkanischen Aschen und Tuffen herab. Ein aus schlackigten Laven, 
losen Schlacken und Aschen gebildeter fitigel, dessen Gipfel bei etwa 800 F. 
Meereshöhe sichtbar wird, scheint von den dem Pico do Canigo entströmten 
Laven beinah vollständig überdeckt zu sein. Kaum mehr als 100 Schritt vom 
Meeresufer entfernt erhebt sich etwa 200 Fuss über dem Meeresspiegel ein 
anderer aus Schlacken gebildeter Hügel, umgeben und beinah vergraben von 
den Laven des Pico do Canigo, die im Meere einige Riffe hinterliessen. Gegen 
Westen aber sind die Ströme des Pico do Canigo von denen des Covoös 
nicht deutlich zu sondern oder bedeckt von den Laven, die von landeinwärts 
ihren Weg zwischen den beiden Schlackenbergen nach abwärts verfolgten. 

T>er Covoös. 

Kaum eine halbe Minute vom Pico do Canigo und 1 ’/« Minuten vom 
Meere entfernt erhebt sich der Covoös gerade in der Mitte zwischen den 
Schluchten der Ribcira do Furado und der Ribeira do Canigo. die auf der 
westlichen und östlichen Seite hart an seinem Fusse eingeschnitten sind. Die 
Längenachse des Ausbruchskegels ist gegen das Meer von NW nach SO gerichtet. 
Der nordwestliche Rand Ist am höchsten; er erhebt sich auf eine Entfernung 
von 250 Schritt 1725 Fuss oberhalb des Meeres. Von da senkt sich die Um- 
wallung des ehemaligen Kraters bedeutend herab, und hat auf der Nordostseite 
1507 auf der Südwestseite nur 1411 Fuss Meereshöhe. Der Schlackenberg 
hat anscheinend ursprünglich über dem gegen die Küste abgedachten Ge- 
birgsgehänge eine verschiedene Höhe erlangt, die an einzelnen Stellen bis 
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550 Fuss oder vielleicht noch mehr betragen mochte. An seiner südöst- 
lichen, dem Meere zugekehrten Seite scheint der Rand schon bei seiner Bil- 
dung am niedrigsten und in einer Bresche geöffnet gewesen zu sein, durch 
welche die Laven am Abhang herab gegen das Meer flössen. Auch wäre 
nicht unmöglich, dass dieser Ausbruchskegel, wie manche, die im vorigen 
Jahrhundert auf Lanzarote entstanden, schon während der Aufhäufung der 
Schlackennmssen auf der südöstlichen Seite in seinem Bau unvollendet und 
verkümmert blieb. Jetzt wenigstens fehlt zur Ergänzung der vollkommenen 
Kegel und Kraterform ein beträchtliches Stück, das indessen zum grossen 
Theil durch die Einwirkungen der Erosion entfernt sein mag. Nur im Halb- 
kreise ist die Vertiefung im Innern des Hügels von einem Rande von sehr 
ungleicher Höhe eingeschlossen, während der bis heute erhaltene Rest des 
ehemaligen Ausbruchskegels jene Gestaltung zeigt, die man auf den C'anarien 
im Gegensatz zu den Caldera’s (Kesseln) Cucharq’s (Löffel) nennt. In einer 
Meereshöhe von 1450 Fuss beträgt die Entfernung vom südwestlichen bis 
zum nordöstlichen Rande 707 Schritt oder etwa 1770 Fuss. War der 
Schlackenberg ursprünglich vollständig abgerundet aufgeschüttet und mit 
einem kesselförmigen Krater versehen, so müsste dieser einen Umfang von 
1414 Schritten oder ungefähr 3550 Fuss gehabt haben. 

Die Aussengehänge sind manteiartig mit Schlacken, vulkanischen Aschen 
und Tuffen bedeckt, die wie am Pico do Cani$o so auf einander folgen, dass 
die gröberen Massen höher oben, die feineren tiefer unten abgelagert sind. 
Die Abdachung beträgt 26 bis 30 Grad. Im Innern des Berges sind parallele 
Lagen rother schlackiger Laven aufgeschlossen, die ein paar Fuss mächtig 
sind und so viel man sehen kann sehr steil geneigt von der mittleren senk- 
rechten Axe des Kraters mantelartig nach allen Seiten des Umkreises des 
Schlackenhügels abfallen. Gleichzeitig sind diese Schlackenschichten aber 
auch in der Richtung der Längenachse des Ausbruchskegels und der Ab- 
dachung des Gebirgsgehänges, auf welchem dieser entstand, unter Winkeln 
von 14 bis 16 Graden geneigt, wodurch das Innere des Berges bei der stu- 
’ fenartigen Aufeinanderfolge der einzelnen Lagen fast einem römischen Am- 
phitheater gleicht, das von NW nach SO um etwa 15 Grad aufgerichtet 
wurde. Es ist wohl kaum nothwendig zu bemerken, dass diese Lagerungs- 
verhältnisse der Schlackenschichten keineswegs eine spätere Aufrichtung der 
Gebirgsgehänge und des Ausbruchskegels beweisen, weil die oben beschrie- 
bene Erscheinung eben so gut durch die Abdachung der Grundlage, über 
welcher die mantelartig ausgebreiteten Lagen entstanden, hervorgerufen 
werden konnte. 

Durch die Mitte der noch vorhandenen Krateröffnung des Covofe senkt 
sich, wie auf Tafel VII Fig. 1 angedeutet ist, eine Basaltmasse, die das An- 
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sehn eines schmalen aber mächtigen Lagers hat An beiden Seiten sind in klei- 
nen Wasserrissen, durch welche das Innere des Berges entwässert wird, senk- 
rechte Wände von 15 bis 40 Fuss Höhe blosgelegt. Diese Masse, welche in 
der Richtung der Längenachse des Ausbruchskegels unter einem Winkel von 
etwa 20 Graden geneigt Ist, muss ganz in der Nähe des nordwestlichen 
Randes hervorgebrochen sein. An diesem Rande, der bei 1725 Fuss Mee- 
reshöhe am bedeutendsten emporragt und Überhaupt am meisten entwickelt 
ist, könnte man eine muldenförmige Einsenkung als den Rest eines zweiten 
weniger tiefen und viel kleineren, höher gelegenen Kraters ansehn, der wie 
in manchen neueren Ausbruchskegeln von Lanzarote auf dem höchsten und 
breitesten Gipfel des Schlackenberges entstand. In dieser Vertiefung, die 
jetzt wenigstens keinen vollständigen Krater mehr bildet, entdeckt man un- 
terhalb des nordwestlichen Gipfels zwei beinah parallele wallartige Erhöhun- 
gen, die aus zusammeugescjimolzenen Schlackeumassen bestehen, bei 5 Fuss 
Breite etwa 5 Fuss hoch sind und wahrscheinlich die za beiden Seiten der 
fortgeflossenen Lave entstandenen Wände bilden. Etwas tiefer abwärts in 
derselben Richtung treten die ersten steinigen Laven in dünnen Lagern in 
Zwischenräumen auf, die mit rother Erde erfüllt sind. Erst etwa 280 Fuss 
unterhalb des höchsten Bergrandes entsteht anscheinend aus jenen steinigen 
Laven die Basaltmasse, die etwa 90 Fuss breit und 25 Fuss mächtig über 
den Schlackenmassen abschneidet und dann von dort aus unter einem Win- 
kel von 23 Graden in der Richtung der Längenachse des Ausbruchskegels 
durch die Mitte des alten Kraters abfallt. An der Oberfläche unterscheidet 
man von SW nach NO: 18 Fuss compacte steinige, dann 8 Fuss rothe ver- 
schlackte Lave mit bombenartigen blasig aufgeblähten Stücken, die fest zu- 
sammengeschmolzen sind, dann wieder 50 Fuss compacte, dann 9 Fuss rothe 
schlackige und endlich 5 Fuss compacte steinige Lave. So erstreckt sich 
die basaltische Masse in wechselndem Verhältniss ihrer einzelnen Theile durch 
das Innere des Berges bis an den Fuss, wo sie anscheinend wie eine Gang- 
bildung endigt. An einer Stelle war es möglich zu unterscheiden, dass sie 
44 Fuss mächtig auf den Schlackenmassen des Ausbruchskegels aufruht. 
Wahrscheinlich floss diese Lave von der obereu höher gelegenen kraterarti- 
gen Vertiefung des breiteren und höheren Nord Westrandes , indem sie sich 
durch ihre Schwere in die Schlackenmassen einwühlte , durch die grössere 
Krateröffnung herab, wo sie später in Folge der Einwirkungen des Dunst- 
kreises theilwdse an den Seiten blosgelegt wurde. 

Zwischen dem Covoös, den beiden Schluchten, die an seiner östlicheren 
und westlicheren Seite eingeschnitten sind, und der Küste unterscheidet man 
vier terrassenartige Absätze, die in mittlerer Höhe 950, 700, 400 und etwa 
180 Fuss über dem Meere emporragen, jedoch so, dass sie, wie auch auf 
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Tafel YII Fig. 1 ersichtlich ist. an den Seiten etwas höher als in der Mitte 
sind. Die letztere Erscheinung ist sowohl durch diejenigen Laven, die auf der 
einen Seite vom Pico do Canigo aus etwas weiter westwärts vordrangen, als 
auch durch solche Ströme hervorgerufen, die auf beiden Seiten des Covote 
von landeinwärts, den Schlackenberg umgehend, gegen die Küste flössen. 
Die obere Terrasse besteht vorherrschend aus schlackiger Lave, losen Schlacken, 
LapiDen und Tuffen; sie dehnt sich namentlich auf der westlicheren Seite im 
Vordergründe der Ansicht Tafel VII Fig. 1 weit gegen das Meer aus und 
ist dort nur theilweise von Lavabfinken überlagert, die ursprünglich von 
landeinwärts an dem westlicheren Abhang des Covofis vorbeiströmten. Än- 
dere Lavabänke und unregelmässig gestaltete basaltische Felsmassen müssen, 
nach ihrer Lage zu urtheilen, aus dem Krater des Ausbruchskegels ge- 
flossen sein. 

Beachtenswerth ist an der östlichen Seite dieser oberen Stufe der Ueber- 
rest eines Lavenkanals, der hart an der Landstrasse, die nach Santa Cruz 
führt, vorkommt. Ostsüdöstlieh vom höchsten Gipfel des Covoös erhebt sich 
bei 950 Fuss Meereshöhe ein Wall, der sich ungefähr 50 Schritte weit ver- 
folgen lässt, bis er unter dem Ackerboden der Felder verschwindet. Aus 
schlackiger, fest zusammenhaftender Live bestehend, bildet er die eine Seite 
der natürlichen Einwailungen , die neben fliessenden Laven häutig zu ent- 
stehen pflegen. Am Weg ist der Wall etwa 6 Fuss hoch und mit compacter 
schiefriger Lave bedeckt, die, 1 '/, bis 2 Fuss breit, in Platten von 1 ’/, bis 
2 oder auch bis 9 Zoll Dicke gesondert ist, während der Querbruch der 
letzteren eine ganz feine parallele Streifung oder Schieferung erkennen lässt. 
Diese Platten rühren von erstarrten dünnen Schichten her, welche die Lave 
im vorbeifliessen an den seitlichen Wällen zurückliess; denn das ist eine Er- 
scheinung, die man unter anderen auf Palma zwischen der Lavanda und 
Fuencaliente wiederholt beobachten kann. Die Lavenkanäle, welche dort mit 
beinah senkrechten Wänden die jüngsten Ströme in Furchen durchziehen, 
sind meist 10 bis 15 Fuss hoch, 15 bis 25 Schritt breit und mit schiefrigen 
steinigen Laven ausgekleidet, von welchen an einzelnen Stellen bis 9 dünne 
Platten über einander sichtbar wurden. Man könnte diese dünnen platten- 
förmigen Absonderungen der Lavenkanäle mit den schiefrigen Seiten der 
Gänge vergleichen; in diesen ist die, Lavamasse erstarrt zurückgeblieben und 
meist in wagerechten Säulen abgesondert, in jenen ist sie fortgeflossen. 

Welche Laven auf den unteren terrassenartigen Absätzen dem Covoös 
angehören, welche von landeinwärts an den Ausbruchskegeln vorüberflossen 
und welche schon vorher die Grundlage der späteren Ablagerungen bildeten, 
das lässt sich bei der Bedeckung mit Erde inmitten der Felder und Hütten 
nicht mehr unterscheiden. Mein diese Terrassenbildung ist an steh bezeich- 
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nend fttr die Aufhäufung steiniger Laven; sie belehrt uns, wie durch Abla- 
gerung von Strömen, die nicht alle gleichweit hinausreichen, die Abdachung 
der Gebirgsoberfläche an Steilheit gewinnt. 

Die Laven bei Canigo sind vorherrschend basaltisch, haben aber mitun- 
ter ein traehydoleritisches Ansehn. Die weinroth gefärbten schlackigen La- 
venmassen. die rostroth gefärbten losen Schlacken und Lapillen, die gelben 
mit schwarzen vulkanischen Aschen geschichteten Tuffen, die namentlich am 
Fusse des Pico do Canigo in lehrreichen Durchschnitten frei liegen, sind 
recht bezeichnend fttr basaltische Gebilde. Allein die gelblichen, aufgeblähten, 
korkartig leichten Stückchen, die an manchen Stellen in den gelben Tuffen 
Vorkommen, deuten durch ihre bimmsteinartige Beschaffenheit eine Hinneigung 
zur trachytischen Reihe an. Auch bei den steinigen Laven gewinnt der 
basaltische Character die Oberhand. Die graue bis dunkelgraue Grundmasse 
ist beinah frei von Einmengungen oder enthält nur kleine Körnchen von 
Augit und Olivin, die indessen auch in grösseren Kristallen und häufiger 
Vorkommen. Oft erscheint jedoch die Grundmasse wie in den Grausteinen 
hell bis lichtgrau gefärbt, höchst feinkörnig oder es treten zahlreiche unge- 
mein kleine weisse Pünktchen von Feldspath auf. Die Laven sind oft ganz 
compact; ausserdem haben kleinere Hohlräume eine grosse Verbreitung er- 
langt. Viele erscheinen mehr oder weniger zersetzt, manche sind in wacke- 
artiger Umwandlung begriffen. Die kugelförmige Absonderung ist auch hier 
an den obersten Lavabänkeu, namentlich an denen, welche an der Westseite 
des Covoüs abgelagert sind, beobachtet worden. 

Die Hügelreihe des Höhenzuges von 
S. Martinho. 

In der Schilderung der Thalbildungen von Madeira ist bereits die Ein- 
senkung bei Funchal, die ansehnlichste der natürlichen Mulden oder inter- 
kollinen Räume, ausführlicher beschrieben worden. Auch ist dort bereits der 
niedere, von Süd nach Nord gerichtete seitliche Höhenzug erwähnt, der den 
Grund der grossen Thalmuldc in zwei kleinere natürliche Einsenkungen son- 
dert. Diese mit mehreren Schlackenhügeln gekrönte Erhöhung oder An- 
schwellung des Gebirgsgehänges, die in der Ansicht Tafel V deutlich her- 
vortritt, soll nun hier in ihren geologischen Verhältnissen ausführlicher be- 
sprochen werden. Ein Längendurchschnitt ist, wenngleich nur in kleinem 
Maassstabe, auf der rechten Seite des Durchschnittes Tafel H Fig. 3 gegeben. 
Der niedere Höhenzug beginnt am südlichen Gebirgsgehänge etwas oberhalb 
des mit 1440 Fuss bezeichncten Hügels an dem Schlackenkegel der Casa 
branca und endigt, kaum 2% Minuten lang, mit dem Pico da Cruz am 
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Meere; er ist, wie wir im Durchschnitte sehen, hauptsächlich durch schlackige 
Agglomerate, durch Auswurfsstoffe, die augenscheinlich zu den verschiedenen 
Ausbruchskegeln gehören, gebildet. Diese Maasen ruhen auf mit Tuffen und 
Schlacken wechselnden basaltischen Lagern und sind an ihrer Oberfläche 
theilweise von Lavabänken bedeckt. Gegen Süden, wo mehrere Hügel neben 
einander emporragen, gewinnt diese Erhöhung des Gehänges in der Richtung 
von Ost nach West eine grössere Ausdehnung in die Breite, so dass sogar 
bei der Kirche von S. Martinho und am Pico da Cruz eine kleine von N nach 
S sanft geneigte Ebene gebildet wird. So entsteht nun, wie auf der Karte 
(bei 19. 20, 21) angedeutet ist, eine dreieckig gestaltete Anschwellung des 
Bodens, die unter einem mittleren Winkel von 5 Graden von Nord nach Süd 
abfällt. Die Grundliue zieht sich an der Küste entlang, die Spitze liegt kaum 
2'/i Minuten landeinwärts in einer Meereshöhe von nahezu 1600 Fuss. An 
der östlichen Grenze schneiden die Ribeira de S. Joaö und der Ribeiro Seco, 
an der westlichen die Ribeira dos Soccorridos und die Ribeira do Val ein. 
Landhäuser, Gärten, Weinberge, Felder bedecken die Oberfläche. Selbst die 
steilen Böschungen der idten Schlackenberge sind theilweise bebaut. Aber 
es fehlen die zusammeiischliessende Grasnarbe und die dichten Strauch- oder 
Waldbestände, die in dem Klima Deutschlands meist die Oberfläche so über- 
ziehen, dass nur die Steinbrüche Einblicke gewähren. Daher findet der For- 
scher, wenn er Zeit darauf verwenden will, auf dem kleinen Hochlande von 
S. Martinho genug Stellen, die Aufschlags über die Natur der zu unter- 
suchenden Oertlichkeiten gewähren. 

I. Der ScbUrkeakfgel des SitU da (ata branca. 

Der Bergrücken, auf welchem das weisse Haus (casa branca), das der 
läge (Sitio) den Namen verliehen hat. liegt, ragt etwa 1590 Fuss oberhalb 
des Meeres empor und bildet den nördlicheren Rand eines ehemaligen Aus- 
bruchskegels. Von dort aus senkt sich die beinah kreisrunde Umwallung der 
schüsselförmigen Vertiefung zu beiden Seiten bis gegen die Stelle hin, wo die 
Kirche von S. Antonio in einer Höhe von 941 Fuss erbaut ist. Der Krater 
ist da wo der Rand am tiefsten herabreicht gegen Südosteu offen. Die zwei 
Wege, welche von der Kirche von S. Antonio nach dem Curral führen, stei- 
gen, in Bogen gekrümmt, an dem nordöstlichen und südwestlichen Rande 
ziemlich steil empor uud vereinigen sich in der Gegend der Casa branca 
auf dem nördlichen Rande, wo dieser durch anstossende Lavabänke mit dem 
Gebirgsgehänge in gleiche Höhe gebracht ist Der Durchmesser des ehe- 
maligen Schlackenberges beträgt vom Nordwestrande bis zur Stelle, wo der 
immer tiefer herabsiukende Kraterrand ganz verschwindet und eineOeffnung 
frei lässt, etwa 1600 Fuss. An den Rändern ist rothe aas der Zersetzung 
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der Schlackenmassen gebildete Erde herab und in die Vertiefung hinein ge- 
schwemmt. Besonders auffallend treten die Ueberreste des Ausbrucbskegels 
und seines Kraters inmitten der Weinberge gerade nicht hervor. Denn der 
Sitio da Casa branca stand, bevor die Traubenkrankheit auf Madeira um 
sich griff, wegen seiner Rebgeläude, die einen der feinsten Weine lieferten, 
in einem gewissen Rufe. Allein immerhin hält es nicht schwer bei genauerer 
Betrachtung der Sehlackenagglomerate. aus welchen die Anhohen bestehen, 
und der Formverbftltnisse die ursprüngliche Bedeutung der OertJichkeit 
heraus zu erkennen. — 

2. #er Plc« do Card« (Diestelberg, von carduus.) 

Unmittelbar südlich vom Sitio da casa branca erheben sich drei Hügel 
neben einander; der westnord westlichste, der Pico do Cardo, ist etwas weiter 
als der oststtdöstlichste, der Pico dos Barcelos, von dem mittleren, dem Pico 
de S. Antonio, entfernt. Der Pico do Cardo, der auch Pico dos Pinheiros 
genannt wird,*) ragt an der linken Uferseite der Ribeira de Vasco Gil, einer 
Nebenschlucht der Ribeira dos Soccorridos empor. Die Entstehung dieses 
tiefen Einschnittes trug gewiss beträchtlich, wenn nicht hauptsächlich dazu 
bei, den ehemaligen Schlackenberg so zu zerstören, dass jetzt keine Spur 
eines Kraters aufzufinden ist. Der rundliche, theilweise mit Kiefern bewach- 
sene Hügel besteht aus rothen Schlacken und Lapillmassen, die in Schichten 
gesondert an der nördlichen Seite in den Richtungen zwischen S nach N und 
SSW nach NNO, an der südlichen Abdachung südsfldöstlich bis südwestlich 
einfallen und dadurch eine raantelfünnige Lagerung der Auswurfsstoffe au- 
deuten. Wahrscheinlich bildete der Hügel den höchsten und am stärksten 
entwickelten Theil des Schlackenberges und seines Kraterrandes. 

3. Ber Plc» die S. Antonio. 

Auch dieser Hügel, dessen Gipfel 1440 Fuss Meereshöhe erreicht, bildet 
augenscheinlich den Ueberrest eines Ausbruchskegels, von welchem wie bei 
den meisten theilweise zerstörten Schlackenbergen nur der höchste und brei- 
teste Theil der Umwallung zurückblieb. Die rothe Salaö genannte Erde ist 
an den Seiten in oft beträchtlicher Mächtigkeit angehäuft und von Regen- 
furchen durchzogen. Die Stelle, an welcher einst der Krater eingesenkt 


*) Von den Landleuten worden jene drei Hügel in der Reihenfolge von WNW nach 
OSO gewöhnlich als Pico dos Pinheiros, Pico do Cardo und Pico dos liarcelos bezeich- 
net Die drei oben angeführten Namen verdienen jedoch nach der Ansicht des Major 
P. de Azevedo deshalb den Vorzug, weil sie im Kirchenbncbe des Sprengels einge- 
tragen sind. 
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war, lässt sieh nicht mehr mit völliger , Sicherheit bestimmen. Aber an der 
dem pico dos Barcelos zugekehrten Seite hart am Wege, der von Funchai 
ans um (len Berg herumführt, krümmen sich die ansgehenden Enden vieler 
Schlackenschiehten im Bogen, indem sie die südliche Richtung allmählich in 
eine südöstliche umwandeln. Dies könnte den südlicheren, eine gegenüber 
vorspringende Ecke aber den nördlichen Rand des Kraters nndeuten. Von 
beiden Rändern würden dann natürlich nur diese wenigen kaum erkennbaren 
UeberTeste vorhanden sein. Vielleicht war auch, wie es an dem oberen Theil 
der Lagoa do Fanal der Fall gewesen zu sän scheint, ursprünglich nur eine 
halbmondförmige Umwallung,, die gegen ostwärts schnell an Höhe verlor, 
gebildet worden. 

4. Der Piro de« Bardees. 

Der etwas erhöhte Abhang des Pico de S. Antonio, den inan für den 
Ueberrest des südlichen Randes ansehen könnte, stösst an der Strasse, die 
von der Kirche von S. Antonio heraufführt, da wo ein zweistöckiges Haus 
steht an den Pico dos Barcelos. Beide Hügel mögen ursprünglich eiuen 
ZwiHingsberg gebildet haben, was ja bei neueren Ausbruchskegeln mehrfach 
beobachtet worden ist, von (lenen mitunter zwei so nahe neben einander 
aufgeworfen wurden, dass gewisse Theile iu einander übergehen oder beiden 
Feuerbergen gemeinsam sind. Der Pico dos Barcelos ist etwa 250 Fuss 
niederer als der Gipfel des Pico de S. Antonio und bildet für 350 Schritte 
einen leicht gekrümmten Kamm, der durch eine etwa 50 Fuss tief herab- 
reichende Einsattelung in zwei Anhöhen gesondert erscheint. Darüber hinaus 
setzt sieh der gekrümmte Bergrücken, allmählich mehr und mehr au Höhe 
verhörend, für weitere 300 Schritte fort, so dass, von der Grenze mit dem 
Pico de S. Antonio bis zu der Stelle, wo der Bergrücken sich nicht mehr 
deutlich abhebt, eiu sichelförmig gekrümmter Wall von ungleicher Höhe und 
etwa 650 Schritt Liingenausdehnmig bemerkbar hervortritt und ab ein Ueber- 
rest des ehemaligen Kraterrandes angesehen werden kann. An dem einen 
Ende fallen die Schlackenschichten des Aussengehänges gegen N is W, au 
dem anderen gegen 0 » S ein. Wären die Schichten um einen kreisrundeu 
Ausbruchskegel vollständig mantelartig abgelagert, so müssten die verschie- 
denen Richtungen, nach denen sie einfallen, von einem angenommenen Mittel- 
punkte aus 4 rechte Winkel von zusammen 360 Graden durchlaufen. Da 
nun die an der Aussenseitc des gekrümmten Bergrückens beobachteten Schich- 
ten nur in Richtungen einfallen, die einen Winkel von 125 Graden umspan- 
nen. so können wir annehmen, dass der sichelförmig gestaltete Wall des 
Pico dos Barcelos kaum etwas über ein Dritttheil eines völlig kreisrunden 
Kraterrandes andeutet. War daher ein solcher ursprünglich vorhanden, so 
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müsste er etwa 1900 Schritte im Umkreis oder etwas über 600 Schritte 
(1500 bis 1600 Fuss) im Durchmesser gehabt haben. Es ist aber natürlich 
nicht mehr möglich zu bestimmen ob der Kraterwall ursprünglich kreisför- 
mig war, oder ob er vielleicht, wie das bei manchen neueren Kraterrän- 
dern vorkommt, hufeisenförmig eine Vertiefung einschloss, die nach einer 
Seite durch eine mehr oder weniger breite Kluft offen stand. Wie dem 
auch sei, jedenfalls ist der grössere Theil des ehemaligen Ausbruchskegels 
in Folge der andauernden Erosion zerstört und entfernt worden. Auch hier 
sind, namentlicii in der Richtung wo, nach dem sichelförmig gestalteten 
Ueberreste des Berges zu schliessen, der Krater war, nicht unansehnliche 
Massen der aus der Zerstörung der Schlacken erzeugten rotben Erde 
angehäuft. 

5. Ber Plc# ilo Pnarho. (Der Fenchelberg.) 

Seitwärts von den drei zuletzt erwähnten Hügeln erheben sich der Pico 
do Funcho gegen Westen und der Pico de S. Martinho mehr ostwärts. 
Zwischen beiden ist der Raum durch Lavabänko theilweise ausgefüllt und 
geebnet worden. Der Pico do Funcho bildet ebenso wie der Pico dos Bar- 
celos den Ueberrcst eines ehemaligen Ausbruchskegels unter der Form eines 
sichelartig gekrümmten Walles, dessen Endpunkte in etwa nördlich-südlicher 
Richtung einander gegenüber liegen. In der Mitte zwischen dem nördlicheren 
und südlicheren Ende dieses leicht gebogenen Bergrückens liegt der höchste 
Punkt des Pico do Funcho, von ersterem gegen S»0, von letzterem gegen 
N « 0, so dass die genannten 3 Punkte durch gerade Linien verbunden 
einen Winkel von 130 Graden darstellen müssten. An der Aussenseite des 
gekrümmten Kammes fallen die schlackigen Schichten mauteiartig in den 
verschiedenen Richtungen zwischen SsO nach NsW und NsO nach SsW 
ein. Der höchste Punkt und die südlichere Verlängerung des leicht ge- 
krümmten Bergrückens des Pico do Funcho sind in der Ansicht Tafel VH 
Fig. 2 oberhalb des Areeiro dargestellt. 

6. »er Piro de 8 . Xartlnbo. 

Ein domförmig gestalteter Hügel, aus rothen schlackigten Massen ge- 
bildet und mit der rothen, Saiaö genannten Erde bedeckt. Während den 
Pico do Cardo, den Pico de S. Antonio und den Pico do Funcho kleine Föh- 
renbestände krönen, zeichnet den Pico de S, Martinho eine einzige Pinie 
aus, weshalb ihm von den Engländern der Name ,,one tree peak“ beigelegt 
wurde. Weder Spuren einer kraterartigeu Vertiefung noch Ueberreste einer 
Umwallung lassen sich an dem kegelförmigen Hügel entdecken, dessen 
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Form, von allen Seiten betrachtet, sich am besten einem Maulwurfshügel 
vergleichen lässt. 

7. Ser Pie« da lrandaja. 

Südlich vom Pico do Funcho unterscheidet man neben einander von 
West nach Ost die Ueberreste von drei Schlackenkegeln, denen sich ganz 
ostwärts die kleine, sanft gegen Süden abgedachte Hochebene anschliesst. 
Auf dieser liegt die Kirche von 'S. Martinho in einer Höhe von 764 Fuss 
oberhalb des Meeres. Der westlichste dieser drei Hügel, die sammt dem 
Pico do Funcho auf der linken Seite der Ansicht Tafel VII Fig. 2 im Mit- 
telgründe angedeutet sind, wird Pico da lrandaja genannt. An seiner west- 
lichen Seite sind Lavabänke abgelagert; die den Raum zwischen dem Höhen- 
zuge von S. Martinho und dem Pico de Camara de Lobos erfüllen. (Siehe 
Fig. 2 Tafel VH.) Die kleine Schlucht der Ribeira do Val scheint unfern 
ihrer Mündung an der Grenze der Lavabänke und der Schlackenmassen des 
ehemaligen Ausbruchskegels eingeschnitten zu sein. Der Gipfel, welcher 
eigentlich Pico da lrandaja genannt wird, bildet bei 695 Fuss Meereshöhe 
nur den südöstlichsten, höchsten Kraterrand. Von dort aus verlängert er 
sich zu zwei Bergrücken, die hufeisenförmig eine Vertiefung umschliessen, 
Gegenwärtig ragen der südwestlichste und der nordöstlichste Rand an den 
beiden einander gegenüberstehenden Endpunkten etwa 530 Fuss über dem 
Meere empor. Die Entfernung zwischen beiden ist gleich 450 Schritten, 
wenn man in einer Meereshöhe von 530 Fuss auf dem ehemaligen Krater- 
rande entlang und unterhalb der höchsten Kuppe fortschreitet Der Umfang 
der Umwalluug mag, als der Schlackenberg noch vollständig war, auf dem 
Kamme, die höchste Kuppe nicht mit eingerechnet, kaum weniger als 
900 Schritte oder 2200 bis 2300 Fuss betragen haben. Der höchste Gipfel 
des Pico da lrandaja und der Kamm des ursprünglichen Kraterrandes be- 
stehen aus rother schlackiger Lave. Die inneren Böschungen und der Grund 
der Vertiefung des Kraters sind mit ansehnlichen Massen geschichteter gel- 
ber Tuffe bedeckt und erfüllt. Die Levada (Wasserleitung), die aus der 
Ribeira dos Soccorridos bis in das Weichbild Funchals fortgeführt, ist, ver- 
läuft im Bogen durch die Vertiefung, welche von dem ehemaligen Krater 
zurückblieb, und an der äussern Abdachung des Ausbruchskegels entlang. 

8. Her Areeir«. (Der Sandmann. Der Sandfuhrman'n.) 

Vom Meere oder von Süden aus gesehen stellt sich der Areeiro als 
eine flachgewölbte, dömförmige Masse dar. in welcher eine rauldenartige an 
der Küste abgeschnittene Vertiefung den Ueberrest eines ehemaligen Kraters 
erkennen lässt. Diesen Theil einer kraterförmigeu Einsenkung, durch welche 
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der neue Weg' von Funchal nach Camara de Lobos hindurchführt, und dicht 
daneben die an der Praya formosa gebildeten Abstürze sind in der Ansicht 
Tafel VII Fig. 2 auf der linken Seite neben dem Pico da Cruz (und Pico 
das Arrudas) Sichtbar. Nach westwärts hängt der Areeiro an der Ober- 
fläche durch einen Sattel mit dem Pico da Iraudaja zusammen, wahrend die 
äusseren Böschungen der beiden Schlackenberge in den tieferen Schichten 
Zusammenflüssen. Gegen Nord oder Nordnordost aber zieht sich der Gipfel 
des Areeiro, wie auf Tafel VII Fig. 2 angedeutet ist, in einer sanft nach 
Südsüdwest abgedachten Fläche bis an den Fuss des Pico doFuncho. Oder 
mit anderen Worten es ist der Raum zwischen diesem Schlackenberge und 
dem Areeiro bis auf die Höhe des liordnordöstlicben Randes des letztge- 
nannten Ausbruehskegels ausgefilllt und geebnet worden. Wodurch dies ge- 
schah lässt sich bei der Bedeckung mit gelber Tuffe, auf die wir sogleich 
zurückkommen werden, nicht bestimmen. Gegen Osten, wo zwischen dem 
Areeiro uud dem Pico das Arrudas die kleine au der Praya formosa aus- 
tnündendo Schlucht der Ribeira daEngenhoca einschneidet, sind dieAussen- 
böschungen dieser beiden Schlackenberge durch eine tiefere Einsattelung ge- 
sondert, die nur theilweise durch gelbe Tuffschichten und darüber lagernde 
lavabänkc erfüllt ward. Denn wie durch einen Engpass scheinen von wei- 
ter landeinwärts her mehrere Ströme zwischen diesen Ausbruchskegeln, wo 
nur einzelne von ihnen theilweise zurückblieben, hindurch bis an den nord- 
westlichen und westlichen Fuss des Pico da Cruz nach der Stelle der 
Praya Formosa geflossen zu sein. Die rotheu Schlackenmassen des Agglo- 
merates, das den Areeiro bildet, sind in den Durchschnitten am Meere und 
an der Praya formosa, so wie in der muldenförmigen Vertiefung aufge- 
schlossen. Die Oberfläche bedeckt in mehr oder weniger beträchtlicher 
Mächtigkeit gelbe Tuffe, die mit feineu fcapillen, schwarzer vulkanischer 
Asche und gelblich weissen bimsteinartigen Stückchen (Fajoco branco) ge- 
mischt ist. Selbst in die Mulde, welche wahrscheinlich an der Stelle des 
ehemaligen Kraters zurückblieb, ziehen sich diese Tuffschichten hinab, wäh- 
rend sie nach westwärts an der Böschung des Pico da Irandaja, nach Nord- 
und Ostwärts an den Aussengehängen des Pico do Funcho so wie des Pico 
das Arrudas hinaufreichen. Und überhaupt haben die gelben geschichteten 
Tuffmassen, deren örtlicher Mächtigkeit der Areeiro wahrscheinlich seinen 
Namen verdankt, auf der Erhebung des Höhenzuges von S. Martinho von 
etwa 950 Fuss Meereshöhe nach abwärts eine ungemein grosse Verbreitung 
erlangt; ja es lassen sich sogar, wie wir später sehen werden, diese Tuff- 
schichten tljeils an der Oberfläche, theils unter Lavabänken nach Ost uud 
West bis an den Abhang des Palheiro und des Cabo Giraö verfolgen. 
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9. Ber Plr# da« Armins. (Der Rautenberg von Ruta angustifolia.) 

Der Gipfel ragt etwa 900 Fuss oberlialb des Meeres empor. An der 
Nordseite erhebt sich der Hügel am wenigsten über seinen Umgebungen, 
weil hier, wie bei vielen der oben beschriebenen Ausbruchskegel, Ströme von 
landeinwärts gegen die Böschung angestaut wurden und zu steinigen Lava- 
bänken erkalteten. Die Kirche von S. Martinho ist dort in 764 Fuss Mee- 
reshöhe auf der kleinen Hochebene erbaut. Bedeutender steigt der Berg 
an der südöstlichen und südlichen, am bedeutendsten an der westlichen 
Seite, dem Areeiro gegenüber, empor. Es ist, wie man auf Tafel VH Fig. 2 
sieht, ein kegelförmig gestalteter Berg, der aus rothen schlackigen Massen 
besteht und mit mantelförmig abgelagerten Schichten von ursprünglich losen, 
jetzt mehr oder weniger zusammenhaftenden Schlacken, Lapillen und tiefer 
unten von gelber Tuffe umgeben ist. Auf dem Gipfel bildet eine raulden- 
fö rifiige Einsenkung, welche, theilweise mit Erde erfüllt, nur etwa 50 Fuss 
tief herabreicht, die eine noch übrig gebliebene Hälfte des ehemaligen Kra- 
ters. Der Durchmesser dieser Vertiefung, die auf der Ansicht Tafel VH 
Fig. 2 auch angedeutet ist, beträgt 140 Schritte. Wahrscheinlich war es 
ein kleiner Krater, der schon ursprünglich nicht sehr tief hinabreichte, son- 
dern nur den Gipfel oder den oberen Theil des Ausbruchskegels aushöhlte. 
Von diesem wurde offenbar in Folge der Erosion im Laufe der Zeit ein 
Theil und zwar hauptsächlich an der Seite zerstört, die dem Pico da Cruz 
zugekehrt ist. 


10. Der Plc# da Crui (oder Kreuzberg.) 

Die ansehnlichen Ueberreste eines grösseren Ausbruchskegels, die ge- 
genwärtig als Pico da Cruz bezeichnet werden, sind in der Ansicht Tafel VII 
Fig. 2 abgebildet. Den Vordergrund bildet der niedere Küstenstrich, der 
von der Mündung des Ribeiro Secco bis zur Pont» da Cruz und von dieser 
bis zur Praya Formosa das südliche und einen Theil des südwestlichen En- 
des des Hölienzuges von S. Martinho umgiebt. Denn eigentlich schliesst 
dieses kleine mit den oben beschriebenen Hügeln bedeckte Hochland in sei- 
ner östlicheren Hälfte gegen Süden mit dem Pico da Cruz und mit derjeni- 
gen Erhöhung ab, die von Osten her in einer mittleren Meereshöhe von 
etwa 500 Fuss an diesen Schlackenberg wie eine Schulter herantritt. Die 
Erhöhung aber besteht, so viel man sehen kann, ebenso wie der Pico da 
Cruz aus schlackigen Agglomeraten , die an der Funchal zugekehrten östli- 
chen Seite, am Ribeiro Secco, von steinigen Lavabänken bedeckt werden. 
Von dort aus nun ziehen sich die Lavabänke, immer oberhalb gelber Tuff- 
schichten oder rother Agglomerate abgelagert, nach westwärts am Fuss des 
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steil abgedachten Hochlandes von S. Martinho bis an die Gorgulhas-Bncht, 
die auf der rechten Seite der Ansicht Tafel VII Fig. 2 an dem aus dem 
Meere emporragenden Felsen kenntlich wird. Und ebenso erstrecken sich 
von der Praya Formosa also von west oder nordwestwärts andere Lava- 
bänke ebenfalls am Fuss der Erhöhung des Hochlandes von S. Martinho an 
der Ponta da Cruz entlang bis an die entgegengesetzte Seite der Gorgulhas- 
Bucht, an welcher daher diese Bedeckung unterbrochen ist. Unter den 
Schlackenagglomeraten und Tuffen, die sich vom Hochland von S. Martinho 
und vom Pico da Cruz herabsenken, stehen abermals Lavabänke an.' Die 
Lagerungsverhältnisse gestalten sich daher in folgender Weise: 

1. Unmittelbar über der Meeresfläche erheben sich in den Klippenwänden 
in verschiedener Mächtigkeit und theilweise mit Schlackenlagen ge- 
schichtete Lavabänke, die wir die unteren nennen können. 

2. Darüber sind abgelagert gelbe geschichtete Tuffe oder schlackige 
Agglomerate, die, an Mächtigkeit abnehmend, von dem Pico da Cruz 
und dem südlichen Ende des Hochlandes von S. Martinho herabreichen 
und entschieden zu den Massen gehören, welche diese Anschwellung 
des Bodens und die einzelnen Scldackenberge bilden. 

3. Darüber lagert eine stellenweise unterbrochene Decke von Lavabän- 
ken, die wir als die oberen bezeichnen müssen. Aber nicht nur, wie 
bereits erwähnt, an der Gorgulhas-Bucht vermisst man diese oberen 
Lavabänke, sie fehlen auch stellenweise an der Ponta da Cruz, wo da- 
durch eine obere und eine untere Stufe oder Terrasse gebildet wird. In 
dem Absturz der letzteren tritt eine 30 Fuss hohe, säulenförmig ab- 
gesonderte, compacte basaltische Schicht hervor, die sich für eine 
halbe Minute (etwa 3000 Fuss) von SSO nach NNW verfolgen lässt. 

Unterhalb der Massen, die entschieden zu den Erzeugnissen gehören, 
denen die Bodenanschwellung des Höhenzuges von S. Martinho ihre Ent- 
stehung verdankt, treten also an dem südlichsten Ende des letzteren an der 
Küste wieder Lavabänke hervor. Diese können wir füglich zu der, auch an 
anderen Stellen weiter landeinwärts aufgeschlossenen Grundlage rechnen, 
über welcher die Ausbrüche der Hflgelreihe von S. Martinho stattfanden. 
Diese drei Glieder aber, die unteren Lavabänke der Grundlage, die Schlacken 
und Tuffmassen des darüber entstandenen kleinen Hochlandes von S. Mar- 
tinho und die darauf abgelagerten oberen Lavabänke, diese drei Glieder 
lassen sich an der Grenze der hier näher zu schildernden Bodenanschwellung 
überall fcsthalten; sie reichen westwärts zum Pico de Camera de Lobos, 
ostwärts zum Pico de S. Jo ad, zum Pico do Forte und zum Kraterberge von 
S. Roque, alles Ueberreste von Schlackenbergen, die wir, obschon sie nicht 
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eigentlich zum Hochlande von S. Martinho gehören, doch mit diesem zu- 
gleich betrachten und näher schildern wollen. 

Nachdem dieses vorausgeschickt wenden wir uns zur Beschreibung des 
südlichsten und ansehnlichsten der Hügel, die auf dem Hochlande von S. 
Martinho emporragen. Der Pico da Cruz hat zwei Gipfel. Der östlichere 
hat nach A. T. E. Vidal’s Angabe 862, der westlichere nach eigener Mes- 
sung nur etwa 680 Fuss Meereshöhe. Zwischen beiden muss der Krater 
des Ausbruchskegels eingesenkt gewesen sein. Bevor wir diese . Oertlichkeit 
schildern, müssen wir noch einen Blick auf die östlichere Hauptmasse des 
Berges werfen, auf deren Scheitel (862 Fuss über Meer) die Ruine eines Hau- 
ses vor dem Winde schützt, der hier gewöhnlich ziemlich frisch weht Steigt 
man von dort aus an dem dem Meere zugekehrten Abhang herab, so gelangt 
man an die ausgehenden Enden von Schlacken und Tuffschichten. Diese 
streichen anfangs gegen S « 0, wenden sich, im Bogen gekrümmt, erst mehr 
südwärts dann südwestwärts bis sie später wieder gegen NW emporsteigen, 
wie das auf der Ansicht Tafel VTI Fig. 2 angedeutet ist Gleichzeitig nimmt 
man wahr, dass die Schichten immer rechtwinklig zu der Richtung ihres 
Streichens und daher trichterförmig gegen einen gemeinsamen Punkt im 
Innern des Berges einfallen. Die untersten Schichten bestehen aus Schlacken, 
dann folgen gelbe Tuffe, dann wieder Schlacken. An dem äussern Abhang 
des Berges ist hier kaum eine Einsenkung oder Vertiefung sichtbar und die 
Schichtenköpfe treten nur gerade über dem Boden heraus, auf dem, während 
ihn die Winterregen feucht erhalten, spärliche Saaten grünen. Aber immer- 
hin ist dieser Bau des Berges beachtenswerth, denn fast scheint es als wenn 
hier einst eine schüsselförmige Vertiefung bestand, die später während der 
andauernden Thätigkeit des kleinen Vulkans, als der Brennpunkt des Aus- 
bruches etwas weiter westwärts gerückt ward, angefüllt sein mag. 

Deutlicher treten die Andeutungen eines Kraters, wie bereits erwähnt, 
zwischen den beiden Gipfeln des Pico da Cruz hervor. Diese bildeten, wäh- 
rend der verbindende Kamm die nördliche Umwallung darstellte, Theile des 
nordöstlichen und südwestlichen Kraterrandes. Zwischen beiden Gipfeln 
zeigen sich wieder die ausgehenden Enden von aus Schlacken und Lapillen 
gebildeten Schichten, die anscheinend gegen einen Punckt im Innern des 
ehemaligen Kraters geneigt sind. Diese Schichtenköpfe laufen, wie Leisten 
im Bogen gekrümmt, zuerst von NsW nach S » 0. dann durch die Rich- 
tungen Nord nach Süd, NO nach SW u. s. w. bis endlich von Ost gegen 
West, wie das auf der Ansicht Tafel VII Fig. 2 durch Linien an der be- 
treffenden Stelle angedeutet ist. Die Entfernung von dem westlichen Gipfel 
bis zu einem Punkt, der geradeüber in der gleichen Höhe (von etwa 680 F.) 
über dem Meere liegt, betrug, im Bogen auf einem der gekrümmten Schich- 
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tenköpfe gemessen, 412 Schritte. Nach einer ungefähren Schätzung musste 
der vollständig kreisrunde Krater, wenn man theils die Oberfläche, theils 
da, wo die Umwallung höher emporstieg, die Innenseite des Randes berück- 
sichtigt, einen Umfang von 800 Schritten oder etwa 2000 Fuss gehabt ha- 
ben. Doch ist es zweifelhaft ob der Krater überhaupt völlig kreisrund war 
und ob er diesen Umfang hatte. Die ausgehenden Enden oder die Köpfe 
der schlackigen Schichten laufen bevor sie den Kreis vollenden, was auf der 
Ansicht Tafel VII Fig. 2 ebenfalls dargestellt ist, in südwestlicher Richtung 
wenigstens annähernd parallel nach abwärts. Es würden also diese von den 
Schichtenküpfen gebildeten Linien, wenn wir sie im Grundriss aufzeichneten, 
einen bimförmig gestalteten Raum erfüllen. Bezeichnen nun die oberen 
kreisförmig gekrümmten Schichtenköpfe die Gestalt und Abrundung der 
kraterfürmigen Vertiefung, so müssen diejenigen, welche abwärts und gegen 
Südwest gerichtet sind, die Ausbuchtung an der Mündung des Kraters an- 
deuten. Dieser war daher, wie das häufiger bei neueren Ausbruchskegeln 
vorkommt, wahrscheinlich gegen SW in einer Kluft geöffnet. Einer dieser 
Schichtenköpfe erscheint nach abwärts breiter und härter wie aus fest zu- 
sammengeschmolzenen Schlackenmassen gebildet und daran lehnt in einer 
Meereshöbe von etwa 500 Fuss eine compacte basaltische Lave von 9 Fuss 
Breite, die etwa 50 Fuss tiefer bis zu 27 Fuss Breite anschwillt. Dort nun 
sieht man wie die obere Seite der stark aufgerichteten steinigen Lave gegcD 
WNW unter einem Winkel von 50 Graden zwischen den Schlackenmassen 
und der Erde verschwindet. Die Oberfläche dieser schräggestellten Lava- 
masse, die tiefer unten bis zu einer Höhe von 10 bis 15 Fuss biosgelegt 
ist, erscheint wie die Seitenwändc von Lavakanälen etwas geglättet. Von 
dieser Stelle folgen gegen Ost auf eine Entfernung von etwa 60 Schritten 
die Schichtenköpfe von Schlackenlagen, die alle, anscheinend unter Winkeln 
von 30 bis 45 Graden, gegen WNW oder nordwestlich einfallen. Nach der 
andern Seite oder nach westwärts aber zeigen sich, etwa 50 Schritte von 
jener schräg gestellten steinigen Lave entfernt, Rippen, die aus zusammen- 
geschmolzenen erhärteten Schlackenmassen bestehen, und steinige compacte 
Laven, die, gegen Sudwest streichend, wie schräge Gänge oder wie stark 
geneigte Lager unter Winkeln von 30 bis 45 Graden nachSüdost einfallen. 
Diese letztgenannten Hervorragungen und steinigen Schichten nun, welche 
etwa einen Raum von 70 Schritten bedecken, würden der westlicheren, die 
zuerst aufgeführten Schichtenköpfe, die sich 60 Schritte weit verfolgen las- 
sen, der östlicheren Ausbuchtung und der mit Schlacken und Erde erfüllte 
Zwischenraum von 50 Schritten würde der Kluft oder Oeffnung des ehe- 
maligen Kraters entsprechen. Die oben angegebenen Entfernungen von zu- 
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sammen 180 Schritten sind auf der in der Zeichnung angedeuteten Wasser- 
leitung (Levada) in einer Meereshöhe von etwa 450 Fuss bestimmt. 

In der soeben angeführten Weise dürften die thatsächlich beobachteten 
Verhältnisse des Pico da Cm aufzufassen sein. Wenn kaum ein Zweifel 
darüber herrschen kann, dass, wie bereits Smith of Jordanhill andeutete, 
der Krater des Schlackenberges in der Einsenkung zwischen den beiden 
Hügeln gesucht werden muss, so ergeben sich hieraus die weiteren Fol- 
gerungen eigentlich von selbst. Eine auf Tafel VII Fig. 2 dargestellte com- 
pacte basaltische Masse, die, in unregelmässige Säulen abgesondert, mit 
einem senkrechten Abstande von 15 bis 20 Fuss und bei eiuer Breite von 
75 Schritten an der Wasserleitung da ansteht, wo wir den ausgebuchteten 
Rand und den Mündungskanal des Kraters zu erkennen glauben, diese stei- 
nige Lava muss wohl entschieden dem Innern des Ausbruchskegels entquol- 
len sein. Am Abhang herabsteigend treffen wir tiefer abwärts über den 
Schlackengebilden am Fusse des Berges eine andere dreieckig gestaltete, 
compacte, säulenförmig abgesonderte basaltische Masse, die ebenfalls einer 
dem Pico da Cruz entströmten Lave angehören muss. An der Spitze ist 
dieselbe 5 Fuss, an dem tiefer gelegenen, 12 Sehritte breiten Ende 16 Fuss 
mächtig; die Länge beträgt 30 Schritte. Auch die Lavabänke mit rauher, 
gekräuselter Oberfläche, die am südwestlichen Fusse des Pico da Cruz in- 
mitten der Felder theilweise sichtbar werden und auf der Ansicht Tafel VII 
Fig. 2 im Vordergrund am Wege hervorgehoben sind, auch diese dürften 
aus dem soeben geschilderten Ausbruchskegel geflossen sein. Allein hier 
ist es nicht mehr möglich die Laven des letzteren scharf von denen zu un- 
terscheiden, die zwischen dem Areeiro und dem Pico das Arrudas hindurch 
oder aus diesen Schlackenbergen heraus an der westlichen Abdachung des 
Pico da Cruz entlang strömten. Und ebensowenig lässt sich entscheiden 
welche von den Lavabänken, die jenseits der Gorgulhas-Bucht die Schlacken 
und Tuffmassen des Pico da Cruz bedecken, diesem Ausbruchskegel 
angehören und welche von Osten oder von landeinwärts herangeflossen 
sein mögen. 

Bevor wir die Folgerungen erörtern, welche sich aus der Untersuchung 
der bisher beschriebenen Ueberreste von Ausbruchskegeln für die übrigen 
an der Gebirgsoberfläche aufragenden Hügel ergeben, müssen wir noch einige 
alte Schlackenberge erwähnen, die, obgleich sie ihrer Lage nach eigentlich 
nicht zu dem Hochlande von S. Martinho gezählt werden können, dennoch 
augenscheinlich mit demselben in der gleichen Epoche der vulkanischen 
Thätigkeit entstanden. 
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I >er X*ico de Camara de Ijobos. 

. (Wolfskammerberg.) 

Westlich vom Pico da Irandaja und am östlichen Fasse des Cabo Giraö 
erhebt sich der Pico de Camara de Lobos, der links im Hintergründe der 
Ansicht Tafel VII Fig. 1 sichtbar ist, in einer Entfernung von einigen tau- 
send Fuss von der Küste. Wir unterscheiden aus der Ferne von allen Sei- 
ten die Umrisse eines kegelförmigen Hügels, in der Nähe betrachtet hebt 
sich jedoch, wie am Pico dos Barcelos und am Pico do Fnncho. nur ein 
sichelförmig gekrümmter Rücken von ungleicher Höhe ab. Die am weite- 
sten nach landeinwärts vorgeschobene Stelle des Gipfels bildet den höchsten 
Punkt des Berges, der 736 Fuss oberhalb des Meeres liegt. Von da er- 
streckt sich für 800 Fuss nach westwärts ein Kamm, der auf diese Ent- 
fernung nur etwa 50 Fuss an Hohe verliert , dann aber in einem steilen 
Abhang endigt. Das ist der Ueberrest des nördlichen Randes. Diesem 
schliesst sich ein Ueberbleibse! des nordöstlichen und östlichen Randes in 
der Form eines leichtgebogenen Vorsprunges an, der auf eine Erstreckung 
von etwas mehr als 1000 Fuss bis zu 416 Fuss Meereshöhe herabsinkt. 
Steht man auf dem 7S6 Fass hohen Gipfelpunkte so liegt der 685 Fuss hohe 
Endpunkt des Berges gegen W, der andere 416 Fuss hohe Endpunkt aber 
gegen S so 0. Innerhalb der Krümmung muss der Krater eingesenkt gewe- 
sen sein. Ob dieser ursprünglich geschlossen war, ob er gegen S oder SW 
offen stand, darüber lässt sich bei der weit vorgeschrittenen Zerstörung des 
Berges nicht mehr entscheiden. Aber an dem Aussengehänge des gebogenen 
Bergrückens ist die Bedeckung von Schlacken, Lapillen und Tuffen mantel- 
lörmig abgelagert und an dem niedern südöstlichen Endpunkte wölben sich 
die Schlackenschichten, die theils der äussern theils der innern Böschung 
des ehemaligen Ausbruchskegels angehören. Auf dieser Seite erhebt sich 
der Pico de Camara de Lobos so wie der Pico da Cruz über einer aus 
Schlackengebildcn bestehenden Erhöhung, die wie eine Schulter an den steil 
emporsteigenden Berg herantritt. Diese seitliche Anschwellung des Bodens 
und die Aussengehänge des Hügels sind von Lavabänken umgeben. Die 
Ströme flössen augenscheinlich um den Schlackenberg herum, näherten sich 
einander etwas, vereinigten sich aber nicht, so dass eine kleine Bucht ent- 
stand, die den Fischerböten einen ziemlich sicheren Hafenort bietet. Doch 
mögen die basaltischen Felsenmassen, die sich an der westlichen Seite der 
Bucht ms Meer erstrecken, auch theilweise zu den Laven des Pico de 
Camara de Lobos gehören. Eine sichere Trennung ist hier wie am Pico 
da Cruz nicht mehr möglich. 

Die Ströme, welche den Schlackenberg umflossen, bildeten an seiner 
östlicheren und westlicheren Seite Bodenerhöhungen von etwa 268 und 327 F. 
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Meereshöhe. Die säulenförmig abgesonderte Lave ist auf der westlicheren 
Seite bis über 100 Fuss mächtig, keilt jedoch gegen die Böschung des Ber- 
ges aus. Eine eigenthümliche Erscheinung gewährt eine örtliche Unter- 
brechung. eine Trennung dieser mächtigen Lavamasse. In der so entstan- 
denen Kluft sind die Kirche und die Hauptstrasse des Ortes Camara de 
Lobos erbaut; die Höhe des südlichen abgesonderten Endes gewährt eine 
lohnende Aussicht über die kleine Bucht und auf das Cabo Giraö. Dicht 
daneben liegt das Bachbette in der Schlucht der Ribeira do Vigario tiefer 
als der Boden der Kluft. Sollte in dieser der Bach früher in einem höheren 
Niveau gegen SO an der Stelle, wo jetzt der Ort liegt, der kleinen Bucht 
zugeflossen sein? Spuren von der Einwirkung des fliessenden Wassers sind, 
wie bereits früher in dem Abschnitt über die Thalbildungen erwähnt wurde, 
an der Mündung der Ribeira do Vigario in einer Höhe von 67 Fuss ober- 
halb des jetzigen Flussbettes beobachtet worden. In der Kluft selbst sind 
keine entdeckt , doch mögen sie hier fortgeschafft sein oder unter den Häu- 
sern und Strassen des Ortes verborgen liegen. Weshalb aber sollte der 
Bach zuerst, von seinem geraden Lauf abbiegend, so nahe der Küste die 
mächtige steinige Lavaschicht gegen SO und dann die Felsmassen, zwischen 
denen er jetzt nach Süd ins Meer fliesst. durchnagen? Um diese schwer 
zu beantwortende Frage zu umgehen, müssen wir eine andere Erklärung 
versuchen. Nördlich vom Orte Camara de Lobos schwillt eine über Schlacken- 
agglomerat abgelagerte Lavabank von unbeträchtlicher Mächtigkeit auf kurze 
Entfernung zweimal zu Massen von etwa 80 Fuss senkrechtem Abstand an. 
Im Durchschnitt betrachtet erscheint daher an dieser Stelle das durch die 
Unebenheiten des Bodens entstandene, ungleich mächtige Lager etwa wie 
der Durchschnitt eines Brückenbogens, der sich zwischen zwei mächtigen 
Pfeilern wölbt. So mochte nun auch die Lavabank am westlichen Fuss des 
Pico de Camara de Lobos ursprünglich in Folge der ungleichen Höhe des 
Bodens an der betreffenden Stelle nicht nur bedeutend weniger mächtig, 
sondern auch viel schmaler gewesen sein. Als dann die Zerstörung des 
Schlackenberges fortschritt, als die Schlackenmassen allmählich zersetzt und 
fortgeschwemmt wurden und als auf der äussern Seife die Ribeira do Vigario 
ebenfalls die Schlflckenagglomerate angriff, stürzte das Lager an der am 
wenigsten mächtigen Stelle ein, ward die Entstehung der Kluft angebahnt 
und allmählich vollendet. Wer kann endlich sagen, ob nicht Menschen- 
hände, um Raum für Baustellen und eine bequeme Strasse zu gewinnen, 
die letzten Trümmer entfernten und mit wenig Mühe das von den Natur- 
kräften begonnene und nahezu beendete Werk ausbeuteten. 
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Der Pico <le S. Joaö. 

(Der Sankt Johannesberg.) 

Im Weichbilde Funchals, ganz nahe bei der Stadt, erhebt sich über der 
rechten Uferklippe der Ribeira de S. Joaö ein niederer Hügel mit den 
Ruinen eines kleinen Festungsvorwerkes In dem Laufgraben sind Schlacken- 
agglomerate, von ein paar dünnen basaltischen Gängen durchsetzt, aufge- 
schlossen. Die Oberfläche und den Abhang über der Schlucht bedecken 
Schlackengebilde, wie sie an Ausbruchskegeln Vorkommen, oder die durch 
Zersetzung gebildete rothe Erde. An der Uferwand des Bachbettes sind in 
einem Wasserrisse unter einander von oben nach abwärts die folgenden 
Schichten blosgelegt: 

2 Fuss Erde, 

6 „ geschichtete, ursprünglich lose Schlacken, 

25 „ feine schwärzliche Schlacken, Lapillen und vulkanische Asche. 

Nicht weit davon ist ein Lavastiom 75 bis 100 Fuss unterhalb des 
Gipfels hervorgebrochen und an dem steilen Abhang herabgeflossen. Im 
Herbst, wenn die Pflanzenbedeckung nach der Dürre des Sommers noch 
nicht erneuert ist, hebt sich der Strom, von der Brücke, die in Funchal 
über die Ribeira de S. Joaö führt, gesehen, deutlich über den Schlacken- 
massen des Berges ab. Bei einer Breite von etwa 150 Fuss besteht der- 
selbe aus schlackiger, rauher Lave. Darin kommen Streifen von compacter 
steiniger , oft blasiger Lave vor . die wie 1 '/* bis 2 Fuss breite. Gänge in 
Zwischenräumen von 6 bis 27 Fuss hauptsächlich in der Richtung des Stro- 
mes gegen SO streichen. Ihre Länge ist sehr verschieden. Auf der einen 
Seite neigen diese steinigen Parthien, die wohl in Folge ungleicher Erkal- 
tung entstanden, gegen SW, auf der anderen gegen NO unter Winkeln, die 
ausnahmsweise 12 gewöhnlich 30 bis 50 Grade betragen. 

Wir könnten hier die Schilderung der Oertlichkeit mit der allgemeinen 
Bemerkung scbliessen, dass diese Ueberreste einem ehemaligen Ausbruclis- 
kegel angehören müssen, wenn nicht in den nächsten Umgebungen weitere 
Spuren des Schlackenberges vorkämen, die es wahrscheinlich machen, dass 
der Kraterrand sich über die nach S. Antonio führende Strasse hinaus bis 
an die Quinta de S. Joaö erstreckte. Während der kleine Hügel mit den 
Trümmern eines Befestigungswerkes zu dem östlichen oder nordöstlichen 
Rand des Kegelberges gehört, scheint das schöne Landhaus auf den Ueber- 
resten des nordwestlichen oder westlichen Randes erbaut zu sein. Die Spu- 
ren des ehemaligen Kraters, der ursprünglich gegen Süden offen gewesen 
sein muss, reichen aus dem Garten der Quinta über die Strasse an den 
östlichen Hügel heran. Hier werden selbst die Schichtenköpfe von einigen 
gekrümmten, anscheinend trichterförmig gestalteten Schlackenlagen sichtbar. 
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An den Aussengehängen des ehemaligen Ausbruchskegels sind Zeichen der 
mantelförmigen Lagerung der Schlackenschichten entdeckt. Diese fallen auf 
der einen Seite bei der Quinta gegen SW, auf der entgegengesetzten Seite 
am Hagel von S. Joaö nach SO und dazwischen, nördlich von dem Hügel 
und dem Landhause, gegen NW und NO ein. Am steilsten sind die ftussern 
Schlackenschichte» unter einem Winkel von 24 Graden nach SO geneigt. 
In dem Durchschnitt an der Strasse, die von Funchal nach S. Antonio führt, 
der Mauer des Landhauses gerade gegenüber, neigen die geschichteten 
Schlackenmassen von einem Punkte oder von einer Linie dachartig ausein- 
ander und zwar nach rechts unter Winkeln von 35 bis 55 Graden gegen 
S io W und nach links unter einem Winkel von 17 Graden nach N so W. 
Die letztere Folge scheint der äusseren, die crstere der inneren Böschung 
(oder, wie es Darwin nennt, dem „internal talus“) des Schlackenberges an- 
zugehören. Es kann nicht darauf ankommen mit Bestimmtheit nachzuwei- 
sen, dass an dieser Stelle ein Ausbruchskegel mit annähernd kreisrundem 
Krater aufgeworfen ward; allein wenn wir die beobachteten Thatsachen be- 
achten können wir nicht umhin, den Pico de S. Joaö denjenigen Resten von 
Schlackenbergen beizuzählen, bei welchen ungeachtet der weit vorgeschritte- 
nen Zerstörung und der durch die Kultur hervorgebrachten Veränderungen 
die Spuren einer kraterartigen Vertiefung und einer hufeisenförmigen Um- 
wallung bemerkbar hervortreten. 

Der FMco clo Forte. 

(Der Festungsberg.) 

An der entgegengesetzten Seite der Ribeira de S. Joaö ragt auf einem 
Bergvorsprung ein Hügel empor, der zur Anlage einer Citadelfe benutzt 
ward. In den Abstürzen an den der Ribeira de S. Joaö und dem Meere 
zugekehrten Seiten sind Scldackenagglomerate in nicht unbeträchtlicher 
Mächtigkeit aufgeschlossen. Gegen Osten und namentlich nach landeinwärts 
erhebt sich der Hügel nur wenig über dem Gebirgsgehänge. Spuren einer 
ehemaligen Umwallung und einer kraterförmigen Vertiefung sind nirgends 
beobachtet worden. 


Der Dlco de S. Roque. 

(Der Sankt Rochusberg.) 

Wenn man von Funchal aus die Strasse an der Calijada de Sta. Clara 
hinauf und am Pico do Forte vorbei nach landeinwärts und nach Norden ver- 
folgt, so gelangt man über das Gebirgsgehänge, welches unter einem Winkel 
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von 5 Graden sanft gegen Süden abgedacht ist, an eine Stelle wo die Strasse 
sich in drei Wege theilt. Der erste steigt nach rechts, leicht im Bogen 
gekrümmt, plötzlich bedeutend steiler empor; ein anderer Weg führt nach 
links und gerade nach westwärts durch das Flussbette der Ribeira de S. 
Joaö nach der Kirche von S. Antonio, ein dritter endlich steigt zwischen 
jenen beiden ebenfalls nach links in flachem Bogeu am .Berggehänge steil 
empor. Dieser nun und der .zuerst genannte Weg verlaufen auf beiden 
Seiten einer länglichen Thalmulde zu der Kirche von S. Roque, die auf 
dem nördlichen Rande dieser kraterartigen Vertiefung erbaut ist. Weder 
nach Norden noch nach Osten überragt, der Schlackenberg seine Umgebun- 
gen. Steinige Laven, die zum Thoil dicht daneben in der Schlucht der 
Ribeira do Torreaö (auch Ribeira de S. Roque und bei Funchal Ribeira de 
Sta. Luzia genaunt) aufgeschlossen sind, reichen bis zum Rande empor. Auf 
der Westseite dagegen häuften sich die später geflossenen I^avaströme nicht 
so hoch an; dort hebt sich die äussere Böschung noch deutlich von dem 
Gebirgsgehänge ab. Von S. Antonio oder von westwärts überblickt man 
daher die eine Seite eines länglichen Ausbruchskegels, dessen Durchmesser 
von N nach S und von 0 nach W etwa 1600 und 1000 Fuss betragen mö- 
gen. An dieser Seite sind in Wasserrissen Schlacken und Lapillen aufge- 
schlossen, aber auch an vielen anderen Stellen treten die Schlackenagglo- 
merate unter der aus ihrer Zersetzung hervorgegangenen rothen Erde in- 
mitten der Weinberge, Felder und Hütten hervor. Ein kleiner Bach ent- 
wässert die längliche muldenförmige Vertiefung, welche die Lage des ehe- 
maligen Kraters bezeichnet. 

Schlussfolgerungen, die sich ans der Betrachtung der oben geschilderten 
Deberreste von Ausbrnchskegeln auf die übrigen an der Gebirgsoberfläcbe 
emporragenden Schlackenhügel ziehen lassen. 

Es sind in der obigen Beschreibung vorzüglich solche Oertlichkeiten 
gewählt worden, die eine verhältnissmässig grosse Zahl von alten Schlacken- 
bergen mit noch deutlich erkennbaren Kratern auizuweisen haben. Die 
meisten der aus Schlackenagglomerat gebildeten Hügel bieten bei Erfor- 
schung ihrer ursprünglichen .Gestalt und Bedeutung nicht gleiche Vortheile. 
L. v. Buch sagt, man suche vergebens nach Kratern bei Hügeln, die aus 
Schlacken und losgerissenen Stücken bestehen; die Schlacken würden wahr- 
scheinlich, kämen sie nicht an der Oberfläche vor, das eckige basaltische 
Conglomerat bilden, welches auf basaltischen Inseln so häufig mit basalti- 
schen Schichten abwechselt. Smith of Jordanhill schliesst dagegen aus der 
Regelmässigkeit der Formen der Hügel des Hochlandes von 8. Martinho, 
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dass die meisten als Kegelberge zu betrachten seien, die durch einen einzel- 
nen Ausbruch entstanden (cones of a single eruption). Sir Charles Lyell 
hielt alle kegelförmigen, aus rothem Schlackenagglomerat bestehenden Hügel, 
die an der Gebirgsoberfläche emporragen, für Reste von Ausbruchskegeln 
und war nur anfangs überrascht in so wenigen deutliche Spuren von Kratern 
aufzufinden. Dies erklärte sich indessen bei näherer Untersuchung bald aus 
den andauernden Einwirkungen der Einflüsse des Dunstkreises. Betrachten 
wir die bisher beschriebenen Schlackenhügcl so finden wir zwischen denjeni- 
gen mit vollkommen erhaltenen Kratern und solchen, die nur eine abgerun- 
dete Erhöhung von kegelförmigem Umrisse darstellen, eine ganze Reihe von 
U ebergangsstufen. 

1) Ausbruchskegel mit vollständig erhaltenen Kratern. 
Lagoa de S. Antonio da Serra, Lagoa do Fanal und Lagoa bei Porto 
Moniz, die einzigen, die bisher auf den Inseln der Madeira-Gruppe be- 
obachtet sind. 

2) Ausbruchskegel mit Kratern, die zwar nicht vollständig 
aber doch so weit erhalten sind, dass wenigstens die 
Hälfte der schüsselförmigen Vertiefung noch deutlich 
hervortritt. 

Pico do Caniijo, CovoSs, die Mulde am Sitio da casa branca, Pico de 
S. Roque, Pico da Irandaja. Diesen schliessen sich noch einige andere 
an, die in anderen Theilen der Insel Vorkommen, wie z. B. Ueber- 
bleibse! von Schlackenbergen im Thale von S. Vicente, oberhalb Porto 
Moniz u. s. w. auf die wir später zurückkommen müssen. 

3. Aiisbruchskegel, an welchen sich nur die Lage des ehe- 
maligen Kraters aber an deutlichen Merkmalen bestimmt 
erkennen lässt. 

Pico da Cruz, Areeiro, Pico das Arrudas, Pico de S. Joaö. 

4) Ausbruehskegel, die soweit zerstört sind, dass die Ueber- 
reste bei leichter sichelförmiger Krümmung der ganzen 
Hügelmasse an unbedeutenden Vorsprüngen oder an An- 
schwellungen der Abhänge die ursprüngliche Bedeutung 
und die Stellen vermutben lassen, an welchen die Krater 
wahrscheinlich eingesenkt waren. 

Pico de S. Antonio, Pico dos Barcelos, Pico do Funcho, Pico de 
Camara de Lobos. 

5) Ausbruchskegel, von welchen nur noch ein aus rothem 
Schlackenagglomerat gebildeter, kegelförmig gestalteter 

Hartung, Madeira und Purtu Santo- ^ 0 
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Hügel ohne alle Spuren einer ursprünglichen schüsselför- 
migen Vertiefung zurückblieb. 

Pico de S. Martinho. Pico do Cardo. 

6) Ausbruchskegel, welche noch weiter zerstört sind, so dass 
selbst von den unter 5 angeführten, Maulwurfshaufen zu 
vergleichenden Ueberresten nur noch Bruchstücke vor- 
handen sind. 

Hierher gehört von den bisher beschriebenen Schlackenhflgeln nur 
der Pico do Forte. Doch sind solche Bruchstücke ehemaliger Ausbruchs- 
kegel, die gewöhnlich an den Meeresklippon oder über jähen Abstürzen 
im Innern der Insel emporragen, auf Madeira sehr häufig. Beispiels- 
weise führen wir an, den Gipfel des Pico Ruivo, den Pico do Arre- 
beutaö, den Pico dos Bodes, den Pico da Piedade, (Tafel III Fig. 4. 
Tafel VHI Fig. ü). Auf den letzteren werden wir bei Beschreibung 
der Ponta de S. Lourengo zurüekkommen und zeigen, wie sich selbst 
solch ein Bruchstück eines AusbruchskegeLs durch einige auf Beobach- 
tungen gestützte Schlüsse in seiner ursprünglichen Gestaltung er- 
gänzen lässt. 

Wenn man in der Hügelreihe des Hochlandes von S. Martinho und un- 
ter den nahe gelegenen, ähnlich gebildeten Anhöhen so viele Ueberreste von 
Kratern erkennt, so können wir die übrigen aus Schlaekenagglomerat gebil- 
deten, kegelförmigen Berge, die ganz unbestimmte oder gar keine Spuren 
ihrer ursprünglichen Form und Beschaffenheit aufzuweisen haben, auch nur 
als Ueberreste von Ausbruchskegeln betrachten. Aber wir dürfen hier noch 
nicht stehen bleiben. Wir müssen dieselben Schlussfolgerungen auch auf alle 
die anderen, aus rothem Schlaekenagglomerat gebildeten Hügel anwenden, 
die in so überaus grosser Zahl an der Oberfläche des Gebirges emporrageu. 
obschon weitaus die meisten in den unter 5 und 6 oben angeführten Formen 
auftreten. Es bleibt nur noch übrig die Vorgänge zu erwähnen, denen die 
theilweise Zerstörung der ursprünglich mit Kratern versehenen Schlacken- 
berge und ihre Umwandelung in kegelförmig gestaltete, oben abgerundete 
Hügel zugeschrieben werden muss. Manche der neuern Ausbruehskegel bil- 
den einen Hügel mit einem Krater, der auf dem Gipfel nicht tief eingesetikt 
ist. Bei diesen wird der Rand zuerst zerstört, die Vertiefung verschwindet 
allmählich und es bleibt bei mehr und mehr abnehmender Masse ein kegel- 
förmig gestalteter, oben abgerundeter Hügel zurück. Bai anderen Ausbruchs- 
kegeln ist dagegen der bis zum Grunde herabreichende Krater auf der einen 
Seite ganz offen und wird daher überhaupt nur von einem hufeisenförmigen 
Rande umgeben, der in der Mitte am höchsten und am breitesten ist, nach 
den beideu Enden aber mehr und mehr an Breite und Höhe verliert. Mit- 
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unter stürzen sogar schon nach kurzer Zeit die ausgespitzten Enden einer 
solchen Umwallung ein ; jedenfalls ist es erklärlich dass von solchen Schlacken- 
bergen bei fortschreitender Einwirkung der Erosion nur der mittlere massi- 
vere Theil allein, oder unbedeutende Vorsprünge als Ueberreste des huf- 
eisenförmig gekrümmten Kraterwalles übrig bleiben. Aber auch bei den voll- 
ständigsten Ausbruehskegeln, die tiefe schüsselförmige Vertiefungen einschlies- 
sen, Ist bis auf wenige Ausnahmen ein Theil des Beiges am stärksten ent- 
wickelt und am massigsten aufgehäuft, ist der Kraterrand an einer Stelle 
bedeutend niederer und schmaler. Solche Aüsbruchskegel werden nun frei- 
lich, wenn nicht besondere Ursachen hinzukommen, am längsten den zerstö- 
renden Einflüssen des Dunstkreises widerstehen und bis auf spätere Zeiten 
noch deutliche Spuren ihrer ursprünglichen Gestalt und Beschaffenheit auf- 
zuweisen haben; allein auch bei diesen muss es vorkomraeu, dass bei fort- 
dauernder Abnahme der Höhe und Masse zuletzt nur noch der ans breitester 
Grundlage aufragende Theil als ein oben abgerundeter Hügel zurückbleibt. 
'Endlich aber werden auch viele Ausbruchskegel mehr oder weniger durch 
Einstürzen zerstört, wenn sie gerade auf der Höhe von Klippen stehen, die 
erst später unter dem Einfluss der Brandung oder des fliessenden Wassers 
gebildet wurden. Die Lage und das Alter bedingen daher hauptsächlich 
den Grad des - Zerstörung , den die an der Gebirgsoberfläche emporragenden 
Schlackenkegel erfuhren. 

ln Betreff des Alters sind viele, wenn nicht die meisten der Ueberreste 
von Ausbruchskegeln, die sich jetzt noch auf der Insel erheben, bereits zu 
einer Zeit entstanden als das Gebirge noch nicht von so tiefen Einschnitten 
durchfurcht war. Oder mit anderen Worten, es waren die meisten Aus- * 
bruchskegel bereits vorhanden als der Aufbau des Gebirgskörpers völlig oder 
nahezu vollendet war und als die Bildung der gegenwärtigen Thäler noch 
i nicht oder erst kürzlich begonnen hatte. Denn aus der Tiefe und Breite 
i der Thalbildungen können wir schliessen, dass die Einwirkungen der Erosion 
schon seit langer Zeit nicht mehr durch häufigere Ausbrüche und durch 
» Ablagerung bedeutenderer Lavenmassen gestört ward. Allein damit ist nicht 
gesagt, dass die vulkanische Thätigkeit mit dem Beginn der Thalbildung und 
t seit Herstellung der ansehnlichen Klippenwände vollständig erloschen sei. 
i Bei Porto Moniz ist ein Lavastrom über die 400 Fuss hohe Klippe herabge- 
flossen und hat sich am Fuss derselben, das Meer zurückdrängend, zu Rif- 
i fen ausgebreitet und bei S. Yicente sind, als das Thal bereits seine gegen- 
e - wärtige Tiefe und Ausdehnung erlangt hatte, Lavaströme an den inneren 
i Abhängen und im Grunde abgelagert worden. Doch diese und ähnliche 
<* Fälle bilden nur Ausnahmen zu der allgemeineren Kegel. Auch sind im 
r Thale von S. Vicente die Gesammtmassen der jüngeren Lavabänke bereits 
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wieder in Folge dev Einwirkungen der Erosion in tiefen Durchschnitten blos- 
gelegt, was zu dem Schluss führt, dass auch diese Laven, die entschieden 
mit zu den jüngsten von Madeira gehören, schon vor langer Zeit abgelagert 
sein müssen. 

Welchem Zeitabschnitt während der Bildung des Gebirges und der Ent- 
stehung der Thalbildungen die Hügelreihe des Hochlandes von S. Martinho 
und die zunächst liegenden Ueberreste von Schlackenbergen ungefähr ange- 
hören, dass lässt sich nicht mehr bestimmen. Alle diese Ausbruchskegei 
könnten möglicherweise wie die Laven im Grunde des Thaies von S. Vicente 
einer späteren, gleichsam nachträglichen Epoche der l'hätigkeit der Vulkane 
von Madeira angehören, aber sie könnten auch ebenso gut bereits viel früher 
vor der Auswaschung der Thäler entstanden sein. Keine Thatsachen spre- 
chen mit Bestimmtheit für die orstere Annahme, manche Betrachtungen sind 
der letzten Voraussetzung günstig. Denn die mächtigen Lavabänke, die von 
landeinwärts her die Seiten der Hügelreihe des kleinen Hochlandes, des Pico 
de Camara de Lobos und des Kraterberges von S. Roque bedecken und schon 
dadurch die Schlackenberge als vulkanische Erzeugnisse von einem gewissen 
bedeutenderen Alter erscheinen lassen, diese zum Theil so mächtigen, säulen- 
förmig abgesonderten, basaltischen Lager sind in tiefen Einschnitten durch- 
sägt, zu denen unter anderen die Ribeira dos Soceorridos und die Ribeira 
do Torreaö (Ribeira de S. Roque), zwei der ansehnlichsten Schluchten der 
Insel, gehören. Jedenfalls aber dürfen wir aus den Durchschnitten, in wel- 
chen diese zum Theil so bedeutenden Massen compacter Laven blosgelegt 
sind, auf eine lange andauernde Einwirkung der Erosion' schliessen. die auch 
auf die immer von neuem gebildeten Zersetzungsproduete der steil empor- 
ragenden Hügel einen wahrnehmbaren Einfluss ausüben musste. Wie bedeu- 
tend die Massen röthlichen oder gelblichen Schlammes sind, die während der 
heftigen Regenschauer von der Oberfläche des Gebirges herabgewasehen wer- 
den, davon kann sich der Reisende während des Winters auf Ausflügen 
leicht überzeugen. Während eines Regengusses füllte sich am Fusse des 
Pico de S. Antonio eine trockene Wasserrunse in wenig Minuten mit einer 
rothen Wässermasse, die bald zu beideu Seiten austrat und die Strasse über- 
schwemmte. Das war nur an einer Stelle auf der einen Seite des Hügels, 
an dem auch von den andern Abhängen bedeutende Schlammassen fortge- 
führt wurden. Sind die Regenschauer im Februar sehr heftig und dauern 
sie lange an, so entsteht rings um die Insel bis auf die Entfernung einer 
Seemeile ein schmutzig gelblich röthlich gefärbter Gürtel und es dauert 
viele Tage bis alle diese suspendirten Schlammtheilchen herabsinken und 
das Meerwasser wieder seiue gewöhnliche Farbe annimmt Zu diesen feinen 
erdigen Massen liefern aber gerade die alten Schlackenberge durch die von 
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ihnen herabgewaschenen Zersetzungsproducte den bedeutendsten Antheil. An 
ihrer oberen steilen Böschung gehen meist die Schlackenagglomerate zu Tage 
aus, denn hier werden die zu Erde umgewandelten Bestandtheile gleich herab- 
gewaschen. Diese sammeln sich erst an dem sanfter geneigten Abhang und 
am Fusse des Hügels und werden von dort allmählich weiter über die Ge- 
birgsoberilächc ausgebreitet. Manche der ältesten Schlackenbergc mögen in 
Folge dieser Vorgänge bei lange andauernder Zersetzung und Fortwaschung 
bis auf unbedeutende Erhöhungen entfernt oder bereits vollständig dem Erd- 
boden gleich gemacht sein. Bei allen aber vermindert sich mit jedem Jahre 
die Masse und es wird für Madeira eine Zeit kommen, wo einst nicht nur 
die erkennbaren Krater verwischt, sondern auch viele der Agglomerathügel, 
die jetzt noch emporragen, ganz verschwunden sind, eine Zeit, die für Porto 
Santo bereits eingetreten zu sein scheint, weil dort selbst die kegelförmig 
gestalteten Ueberreste von Ausbruchskegeln fehlen. 

i 

b. Die Lavenströme. 

Zu den jüngeren Lavenströmen von Madeira gehören natürlich auch die- 
jenigen Lavabänke, welche die Seiten und Abhänge der Schlackenberge be- 
decken. Dieselben sind aber, wie wir gesehen haben, oft so compact, so mäch- 
tig und säulenförmig abgesondert, dass sie sich nur durch ihre Lage an der 
Oberfläche des Gebirges von den in den tiefsten Durchschnitten aufgeschlos- 
senen Lagern unterscheiden. Und überhaupt können wir bei Betsachtung der 
jüngeren Layaströme uns nicht allein auf die an der Gebirgsoberfläche abge- 
lagerten beschränken, sondern müssen auch diejenigen berücksichtigen, welche, • 
in freilich nicht sehr beträchtlicher Gesammtmächtigkeit, die oberste Schicht 
der Insel bilden. An diesen nun treffen wir an manchen Oertlichkeiten Merk- 
male, welche die in Frage stehenden Massen als Erzeugnisse der neuesten 
vulkanischen Thätigkeit bezeichnen. 

Lavakanäle und Lavagewölbe, 

Die Wälle, welche sich zu beiden Seiten von Strömen bilden, und die 
Tröge, in welchen die Laven abflossen, sind bereits bei Beschreibung des 
Covoös erwähnt. Noch an einigen anderen Stellen ist dieselbe Erscheinung 
beobachtet worden, so z. B. gleich östlich vom Forte de S. Thiago in Fun- 
chal in der Meeresklippe bei der Kirche Nossa Senhora do Soccorro. Dort 
tritt der Best eines Lavakanales unter einer säulenförmig abgesonderten, 
mächtigen basaltischen Schicht am Fusse der niederen Klippe hervor und 
erstreckt sich, Riffe bildend, gegen Südwest in das Meer. Die ganze Länge, 


Digitized by Google 



86 


Geologische Verhältnisse. 


die gegenwärtig noch sichtbar ist, beträgt etwa 75, die Breite 25 Schritte. 
Auf der rechten oder nordwestlicheren Seite ist eine annähernd senkrechte, 
theilweise glattgeschliffene Wand compacter basaltischer Lava stehen geblie- 
ben, auf der anderen, südöstlichen Seite ragen erhärtete Schlackenmassen 
empor. Ein anderer Lavakanal, der in einem Strome bei Porto Moniz vor- 
kommt, ist von Sir Charles Lyell in seinem Manual of elementary geology 
(London 1855) auf Seite 522 Fig. 656 bei a abgebildet. Auch an der Ponta 
da Cruz, eine Stunde östlich von Funchal, kann man ähnliche Ueberreste 
von aufragenden Wällen, oder Hervorragungen , die neben fliessenden Laven 
entstanden, wahrnehmen. Doch sind die meisten wegen der Bedeckung un- 
ter den später entstandenen Lavenmassen nur theilweise sichtbar und daher 
nicht sehr deutlich zu erkennen. Viel besser erhalten sind einige Lavage- 
wölbe oder Lavatunnel, die sogleich geschildert werden sollen. Vorher müs- 
sen wir jedoch noch die Ueberreste oder vielleicht auch die unvollendeten 
Anfänge eines solchen natürlichen Gewölbes erwähnen, das in Funchal bei 
der Pontinha vorkommt. , 

Die Laragrotte neben der Pontinha hei Pnnchal. 

Von der Brücke, die zu dem aus rothem Schlackenagglomeratc be- 
stehenden Felsen führt, erblickt man in der Meeresklippe einen interessanten 
Durchschnitt, dessen linke oder westliche Seite auf Tafel VIII Fig. 3 abge- 
bildet ist Eine beträchtliche Masse gelben Tuffs, der mit schwarzer vulka- 
nischer Asche und mit weissem Bimmstein geschichtet ist, wölbt sich im 
Bogen, indem sie in der Mitte am mächtigsten ist und nach beiden Seiten 
an senkrechtem Abstande verliert. Die feinen schwarzen Lapillen und der 
Bimmstein kommen in gesonderten Bändern vor. Letzterer ist schmutzig 
weiss und so leicht dass er' auf Wasser schwimmt; er wird als sogenannter 
fajoco branco zur Belegung von Gartenwegen angewandt. . Nach ostwärts 
fällt die Oberfläche des geschichteten Tuffs steil ab und wird von einer etwa 
100 Fuss mächtigen Basaltmasse bedeckt, die unten schieferig oben säulen- 
förmig abgesondert ist. In der Mitte, der Brücke gegenüber, geht die Tuff- 
masse frei zu Tage aus, aber gegen Westen ist ihr wiederum eine säulen- 
förmig abgesonderte Basaltmasse, 4 auf Tafel VIII Fig. 3, aufgelagert, die 
anfangs nur dünn ist und da, wo die Oberfläche des Tuffs sich herabsenkt, 
an Mächtigkeit zunimmt. Es ist daher klar, dass diese Laven sich in heiss- 
flüssigem Zustande der Oberflächengestaltung der Tuffmasse entsprechend 
anhäuften und deshalb während des Erkaltens eine verschiedene Mächtigkeit 
annahmen. Wo sie den gelben Tuff berühren ist dieser in einem Sahlbande 
ziegelroth gebrannt, in welchem auf der westlicheren Seite in der Nähe des 
Ribeiro Secco sehr zierliche säulenförmige Absonderungen entstanden. In 
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Bruchstacken dieser T uffmassen, die, von oben herabgefallen, auf dem Strande 
lagen, fand Prof. Heer den Ueberrest eines Astes. Dieser könnte möglicher- 
weise vom Meere eingeschwemmt sein, aber er mag auch von einer unter 
den Tuffen vergrabenen älteren Pflanzendecke herrühren, was um so wahr- 
scheinlicher ist, da Mr. Smith of Jordanhill aus anderen Pflanzenresten, 
die er in Tuffen bei Funchal fand, auf die Anwesenheit alter Vegetations- 
schichten schliesst. 

Unmittelbar neben der Brücke der Pontinha bildet die auf Tafel VIII 
Fig. 3 abgebildete Grotte das Ende eines Lavengewölbes, das, bevor die 
Brandung soweit landeinwärts vordrang, gegen Süden eine jetzt nicht einmal 
annähernd zu bestimmende Ausdehnung gehabt haben mag. Gegenwärtig 
ist nur ein kleines Stück erhalten und auch an diesem ist das Dach zum 
grossen Theile eingestürzt. Wo es noch das sackartige Ende des Gewölbes 
deckt erhebt sich die Spitze 24 Fuss über dem mit abgerundeten Geschie- 
ben bedeckten Boden. Weiter gegen das Meer ist die östliche Seite a 12 F. 
hoch und 8 Fuss breit ; die Lave ist compact aber mit Hohlräumen erfüllt 
An dieser wie an der gegeuüherstchenden Wand erkennt man noch die vor- 
springenden Kanten oder Leisten, die als die Ueberbleibsel der dünnen über- 
einander gewölbten Lagen des Daches zu betrachten sind. Die Entfernung 
zwischen beiden Wänden beträgt 23 Fuss. Die westliche Seite b besteht 
in der Breite von Ost nach W T est aus: 

4 Fuss compacter Lave mit den Ueberbleibscln des eingestürzten 

Daches, 

5 „ schlackiger Basaltlava und 

7 „ compacter Basaltlava. 

Die letztere Masse hängt mit dem östlichen Ende eines Lavenbogens 
oder einer gewölbten Lavaschicht zusammen, die zum grossen Theile einge- 
stürzt ist. Auf der anderen westlicheren Seite dieser eingefallenen Lava- 
decke ist der gelbe Tuff (1 Tafel VIII Fig. 3), der dort unter der basal- 
tischen Lave wieder zum Vorschein kommt, in einem Sahlbande roth ge- 
brannt, während der gelbe Tuff (3), der auf der steinigen Lave (2) liegt, 
unverändert blieb. Die letztere setzt sich von dort, kaum mehr als 2 Fuss 
mächtig, gegen Westen bis an eine einspringende Ecke c (Tafel VUI Fig. 3) 
fort. In dem Durchschnitt, der auf diese Weise in rechtem Winkel zu der 
Klippenwand entsteht, sieht man, dass die steinige Lavaschicht mit schlacki- 
gen Massen auf geringe Entfernung gegen Norden oder nach landeinwärts 
auskeilt, weshalb der gelbe Tuff weiter nach Westen die ganze Höhe des 
Absturzes bis dahin einnimmt, wo ihm die basaltische, säulenförmig abgeson- 
derte Lavabank (4) aufgelagert ist. Es tritt daher mit der Lavagrotte bei 
der Pontinha eine basaltische Lave hervor, die zwischen die mächtige TufL 
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schiebt eingeschoben ist und diese auf eine gewisse Entfernung in eine obere 
und eine untere Masse sondert. Hart neben der Pontinha ist nun die der 
Tuffmasse eingelagerte Lave, wie wir zwischen a — b an dem spitzzulaufen- 
den Dache sehen, am meisten gewölbt Der bei (1) cingestürzte Bogen, der 
sich an die Grotte (a b) anschliesst, wölbte sich schon sanfter, während 
man noch weiter gegen Westen kaum noch drei andere Wölbungen (bei 
2 Tafel VIII Fig. 3) an der dünnen Lavadecke erkennt , auf deren Ober- 
fläche jene vielen Strömen eigenthümlichen rauhen tauartigen Rippen her- 
vortreten. Nach der Reihenfolge, wie sie entstanden, sind daher im Durch- 
schnitte Tafel VHI Fig. 3 die verschiedenen Schichten wie folgt bezeichnet : 

1. Ueber der Meeresfläche gelber Tuff, an der Berührungsfläche von 
der aufgelagerten Lave roth gebrannt. 

2. Darüber steinige basaltische Lave, die an der Pontinha. im 
Vordergrund des Durchschnittes Tafel VIU Fig. 3, tiefer herabreicht, 
mächtiger ist und die kleine Lavagrotte bildet. 

3. Darüber gelber Tuff, mit Bändern feiner schwarzer Lapillen und 
weissen Bimmsteins geschichtet. 

4. Darüber compacte basaltische Lavabänke von bedeutender 
Mächtigkeit mit säulenförmiger Absonderung. 

•er gewilfcte Larakanal des Thaies von larhira 

Dieses Lavagewölbe gehört keineswegs denjenigen jüngeren vulkanischen 
Erzeugnissen an, die ganz zu oberst auf dem Gebirge abgelagert wurden. 
Um zu dem Eingänge zu gelangen muss man auf der rechten Seite des 
oberen Theiles des Thaies von Machico wohl' 100 Fuss am Abhang herab- 
steigen. Dort beträgt die Breite der Höhle , die weiterhin * geringer wird, 
23 Fuss. Der Boden senkt sich nicht bedeutend. In einer Entfernung von 
100 Fuss öffnet sich nach rechts ein schmaler Seitengang, noch etwa 50 F. 
weiter zweigt sich ein zweiter seitlicher überwölbter Gang ab. An dieser 
Stelle ändert sich die Richtung des überdeckten Lavakanals beinah unter 
rechtem Winkel und gleichzeitig erweitert sich das schmale tunnelartige Ge- 
wölbe zu einer geräumigeren Höhle, die bei 15 Füss Höhe 30 Fuss in die 
Breite und 60 Fuss in die Länge misst. In derselben Richtung, in welcher 
sich die Länge dieser Höhle hinzieht, erstreckt sich der verschmälerte über- 
deckte Lavakanal noch 78 Fuss bis zu einer Stelle, wo er bis auf eine enge 
Oeffnung geschlossen ist. Diese senkt sich schachtartig nach abwärts und 
es soll früher einem Manu gelungen sein mittelst eines Taues ein Stück her- 
abzusteigen. Von diesem Punkte bis zum Eingang beträgt die Entfernung, 
auf dem kürzesten Wege durch die Höhle gemessen, 278 Fuss. Das Innere 
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des überwölbten Imvakanales ist nicht durch besondere Erscheinungen aus- 
gezeichnet. Die Seitenwände sind rauh und uneben, die Hervorragungcn 
i haben oft ganz das Ansehen von stalactitischen Massen. Einzelne tropfstein- 
artige, nach unten zugespitzte Zapfen sind bis 5 oder 6 ZoD lang, bestehen 
aus einer blasigen, grauen feinkörnigen basaltischen Lave von doleritischem 
Ansehen und sind aussen mit einer schwarzen glanzenden Kruste überrindet. 
Doch kommen derartige Gebilde von auffallender Form und Grösse hier 
nicht vor. 


Der gewölbte Larakanal n S. Tleeate. 

Ein anderes Lavagewölbe, das erst später durch Bauten zugänglich ge- 
macht wurde, beschreibt Herr W. Reiss, der es im Winter 1859/60 besuchte, ' 
wie folgt: 

„Das in den alten Gesteinen Madeira’s eingegrabene Thal von S. Vicente 
wurde in verhältnissmässig sehr neuer Zeit bis zur Höhe von einigen hun- 
dert Fuss wieder ausgefüllt. Aber auch diese Laven sind wieder von Bächen 
durchnagt. In diesen neuen Laven nun findet sich einer jener Kanäle, wie 
sie auf den canarischen Inseln und den Azoren so häufig sind. Durch den 
Bau einer steinernen Brücke unterhalb des Ortes wurde am rechten Gehänge 
der Eingang zu dem überdeckten Kanal aufgeschlossen. Anfangs hat der 
Kanal eine Höhe von beinah 15 Fuss und eine Breite von 20 Fuss. Bach- 
aufwärts aber lässt er sich bei Fackellicht verfolgen und wird bald weiter 
und höher. Die Seitenwände erheben sich bis 10 und 12 Fuss senkrecht 
über dem Boden, darüber wölbt sich das Dach, in der Mitte bis zu 20 Fuss 
vom Boden abstehend. Die Wände werden von oft schlackiger Basaltlava 
gebildet, welche auch tropfsteinartig in grossen Zapfen von der Decke her- 
abhängt. Der Boden der Höhle ist anfangs mit feinen Verwitterungspro- 
ducten des Basaltes bedeckt, dann aber folgen von der Decke herabgestürzte 
Basaltblöcke, die das weitere Vordringen verhindern. Doch kann man er- 
kennen, dass jenseits dieser Blockanhäufung die Höhle weiter fortgesetzt, 
auch lässt sich mit einiger Mühe weiter ins Innere Vordringen. Vom Ein- 
gang bis zur verstürzten Stelle wurden 245 englische Fuss gemessen. Eine 
ziemliche Strecke weiter bachaufwärts findet sich ein Erdsturz in den neuen 
Laven und scheint die Höhle bis dahin fortzusetzen. “ 

leberrest eines Larakaiials auf den Lnnko dts Feeegielrns 

% 

Die folgende Mittheilung ist ebenfalls von Herrn W. Reiss. 

„Vom Pico Ruivo do Paul in gerader Linie herab nach der auf der 
Karte fälschlich als Ribeiro do Inferno bezeichneten Schlucht erstreckt sich 
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der stark mit Wahl bedeckte Lombo dos Pecegueiros. Bei etwa */, der Höbe 
fahrt der Pfad (Caminho dos Pecegueiros) quer durch den Einsturz eines 
Lavakanals. Es zieht nehmlich dort ein Lavastrom vom Paul da Serra herab 
gegen das Meer zu. Wo nun der Abhang seine Neigung von 15 Grad plötz- 
lich in eine von 30 bis 40 Grad utuändert da brach die Decke des Kanals 
ein und derselbe ist somit zugänglich geworden. Der obere Theil des Kanals 
wurde besucht. Derselbe ist etwa 10 Fuss breit und abwechselnd 10 bis 
15 Fuss hoch. Lavatropfsteino hängen an den Wänden herab und der Bo- 
den ist mit Schutt und Schlacken bedeckt. Verfolgt man die Höhle weiter 
aufwärts so steigt der nun von festeu Iiiven gebildete Boden rascher als die 
Decke, so dass bald der ganze Baum durch feste Laven ausgefüllt wird. 
Ohne allen Zeifel haben wir es hier mit einem solchen Kanal zu thun, des- 
sen oberer Tlieil durch die nachquellenden und erstarrenden Laven ausge- 
füllt wurde.“ 

Laven, die entschieden za den jüngeren Erzengnissen der vulkanischen 
Thätigkeit von Madeira gehören. 

Neuere Laren bei Porto Kouii 

Bei Porto Moniz ist. wie A. T. E. Vidal bereits in seinen Erörterungen 
über die Inseln der Madeira-Gruppe bemerkte, ein Lavastrom über die Klippe 
geflossen. Der Bergkamm, welcher das Thal der Janella gegen SW be- 
grenzt und von dem Durchschnitt auf Tafel II Fig. 1 in einer Meereshöhe 
von 4271 Fuss geschnitten wird, senkt sich da wo er sich (bei A auf der 
Karte) nordwärts wendet allmählich gegen die uördliche Küste zu einer 
kleinen Fläche herab, die an der steilen Meeresklippe endigt. Dort nun wo 
der obere Theil des Kirchspieles von Porto Moniz auf der sogenannten Lagoa 
oder Terra chaä do Porto de Moniz erbaut ist, ragen an mehreren Stellen 
die Ueberreste von ehemaligen Schlackenkegeln empor. Von diesen ist wie 
gewöhnlich die aus der Zersetzung der Schlackenagglomerate hervorgegangene 
rothe Erde an den Abhängen herab auf die' kleine sanft abgedachte wellen- 
förmige Ebene berabgewaschen. Unter den R^eÄörmigen. oben zugerunde- 
ten Hügeln zeichnet sich der Pico do Facho, der hart am Absturz der Klippe 
liegt, durch deutliche Spuren einer kraterförmigen Vertiefung aus. Die dem 
Orte Janella zugekehrte Seite ist die höchste; gegen Westen senkt sich der 
Kraterrand mehr und mehr herab. Eine blasige oder schlackige Lave, die 
am Fusse des Hügels in einem kleinen Durchschnitt sichtbar wird, erstreckt 
sich gegen die Klippe und an dieser herab. Hier ist als an der am wenigsten 
steilen Stelle der Weg, der nach dem am Meere erbauten Orte Porto Moniz 
führt, im Zickzack angelegt. Der ganze Abhang ist mit rauhen Schlacken 
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bedeckt, die überall unter der spärlichen Erdbedeckung zu Tage treten und 
in kleinen Wällen oder Mauern zur Herstellung von schmalen Terrassen auf- 
gehäuft sind. Zu beiden Seiten dieses Abhanges besteht die obere annähernd 
senkrechte Hälfte der 3 bis 400 Fuss hohen Klippenwand aus mit, Schlacken 
und Tuffen geschichteten Lavubänken. Ist man unten angelangt so sieht 
man wie die vorherrschend aus schlackigen Massen gebildete Lave, welche 
wahrscheinlich dem Pico do Fache entströmte, der Klippe gerade so ange- 
lagert ist als ob sie den Rest eines Stromes bildete, der herabüiessend an 
dem steilen Abhang haften blieb. Am Fuss der Klippe haben sich diese 
Laven, das Meer zurückdrängend, zu Riffen uusgebreitet und hier ist es wo 
die Lavakanäle Vorkommen, von welchen einer, wie bereits erwähnt, in Sir 
Charles Lyells Manual of elementary geology (1855 auf Seite 522 in Figur 
656 bei a) abgebildet ist. Ob alle die Laven, welche unterhalb der Klippe 
am Meere Vorkommen und welche auch zur Grundlage des kleinen Felsen- 
eilandes, des Ilheo do Porto de Moniz gehören* ob alle diese flacher ausge- 
breiteteu, von der Brandung bespülten Isrven dem Ausbruch angehören, 
welcher den am Abhang haftenden Strom hervorbrachte, das lässt sich 
nicht mehr bestimmen. Denn, wie man an der südlicheren kleineren Hälfte 
der Insel Palma sehen kann, sind dort einige der neueren Laven ohne eine Spur 
zu hinterlassen über die Klippe gestürzt, an deren Absturz andere theilweise 
haften blieben, während sich alle, das Meer zurückdrängend, am Fusse der 
jähen Uferwände ausbreiteten. Durch herabgeflossene Laven muss jedenfalls 
die Grundlage entstanden sein, auf welcher sich die gelben Tuffen und die 
Trümmermassen anhäuften, die gegenwärtig, bis zur Hälfte der Hippe hin- 
aufreichend, mit den Häusern, Gärten und Weinbergen des Orte Porto 
Moniz bedeckt sind. Auf der kleinen Fläche des Hochlandes gerade ober- 
halb der Hippe sind die Schichten, soviel man in einzelnen Durchschnitten 
sehen kann, unter 4 bis 5 Graden gegen das Meer gesenkt, in der Hippen- 
wand sind sie annähernd wagrecht mit einer allgemeinen Neigung von 1 bis 
2 Grad gegen ostwärts. 

Die jüngeren Laren im Thale ran S. Tleente. 

Die Tiefe, Ausdehnung und die Oberttächengestaltung der inneren Ab- 
hänge wie des Thälgrundes sind bereits bei Besprechung der Thalbildungen 
von Madeira geschildert worden. Wer das weite Thal von S. Vicente mit 
den zahlreichen zugeschärften Vorsprüngen , die wie Strebepfeiler aus dem 
Grunde emporsteigen, überblickt, wird kaum die neuere Schichtenfolge be- 
stimmt von der älteren Masse unterscheiden, so sehr ist die erstere bereits 
mit Erde überdeckt, bewachsen, angebaut und in Folge der Einwirkungen 
der Erosion durchnagt. Nur an der Seite unterhalb des Paul da Serra hebt 
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sich ein breiteres Gehänge ab, das, besonders wenn man seine Bedeutung 
bereits kennt, den Eindruck von später erfolgten Ablagerungen hervorbringt. 
Die ältere Schichtcnfolge bildet die Hauptmasse des Gebirgskörpers, in wei- 
chem das Thal bis zu seiner gegenwärtigen Tiefe ausgehöhlt war, ehe die 
neueren Laven abgelagert wurden. Wie in den übrigen tief eingeschnittenen, 
kesselartig erweiterten Thälem der Insel herrschen in dem unteren Theile 
des Durchschnittes die von Gängen durchsetzten Agglomeratmassen (pedra 
molle), in dem oberen die mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lava- 
bänke vor. Die Grenzlinie dieser beiden zusammengehörenden Glieder reicht 
im Allgemeinen in der Mitte der Insel, also an dem südlicheren Ende des 
Thaies höher empor als gegen die Küste, wo, wie das auf der linken Seite 
des Durchschnittes Tafel II Fig. 2 angedeutet ist, die geschichteten steini- 
gen Laven die Agglomerate ganz verdrängen. Ausserdem haben die letzte- 
ren an der westlicheren Seite, am Paul da Serra eine, grössere Ausbreitung 
und Höhe erlangt als auf der (auf Tafel U Fig. 2 dargestellten) östlicheren 
Seite, während vom Paul da Serra nach nordwärts wiederum die geschichte- 
ten Lavabänke in den Vordergrund treten und die Hauptmasse des aufge- 
schlossenen Gebirgskörpers zusaramensetzen. Die steinigen Lavabänke bilden 
daher hauptsächlich die oberen Abstürze; tiefer unten wurden die Agglome- 
ratmassen durch die zahlreichen Seitenbäche in zugeschärfte Rücken verwan- 
delt, auf deren Kämmen hier und dort zugespitzte Bruchstücke der oberen 
geschichteten steinigen Lavenmassen emporragen. So muss im Grossen und 
Ganzen das Thal von S. Vicente bereits gestaltet gewesen sein als die neuere 
Schichtenfolge an seinen inneren Abhängen und in seinem Grunde abgelagert 
wurde. Die Ausgleichung der Unebenheiten, die damals stattgefunden haben 
muss, ist seitdem wieder durch die andauernde Thätigkeit des fliessenden 
Wassers aufgehoben worden. Die neueren Laven sind, soviel man sehen 
kann, an drei Punkten hervorgebrochen und an den Abhängen herab gegen 
den Grund des Thaies und die enge Oeffnung an der Nordküste der Insel 
geflossen. 

1. Etwas über 3 Minuten von der Küste entfernt und in einer Meeres- 
höhe von ungefähr 3000 Fuss erhebt sich unfern des Passes, der das Thal 
von S. Vicente von dem Thal der Serra d’Agoa trennt, ein mit Buschwerk 
bewachsener Schlackcnhügel mit einer kraterförmigen Vertiefung, die gegen 
Osten offen ist. Tiefer nach abwärts treten Spuren der neueren Laven auf, 
die sich am Abhang herab gegen die Mündung des Thaies erstrecken und 
auf Tafel II Fig. 2 in dunklerer Schattirung eingetragen sind. 

2. Weiter unten und westlich vom Wege, der aus dem Orte S. Vicente 
zum Encumeada-Passe heraufführt, unterscheidet man, etwas über 2 Minuten 
von der Küste entfernt und in einer Meereshöhe von etwa 2300 Fuss, einen 
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halbmondförmigen Wall, der ganz das Ansehen des Ueberrestes von einem 
in den älteren Durchfurchungen des Gebirges aufgeworfenen Ausbruchskegel 
hat. Nach abwärts sind die Unebenheiten des alten Gebirgsgehänges an- 
scheinend etwas ausgeglichen und in dem in einem Bachbette gebildeten 
Durchschnitte sieht man Lavabänke, die sich von den Agglomeratmassen des 
Thalgrundes abheben. Diese Laven sind, der Abdachung der inneren Ab- 
hänge des Thaies entsprechend, nordöstlich geflossen bevor sie sich mit den 
obeu erwähnten Strömen vereinigten und nordwärts gegen die Mündung des 
Thaies wandten. 

3. Endlich sind noch weiter nordwärts am Abhang des Paul da Serra 
wiederholt Laven hervorgebrochen und in nordöstlicher Richtung dem Grunde 
des Thaies zugeflossen. Wenn man von der Höhe des Paul da Serra nach 
dem Thale von S. Vicente berabsteigt, so trifft mau kaum etwa 50 Fuss 
tiefer schon Schlackenmassen, die sich von dem älteren Agglomerat unter- 
scheiden und der neueren Schichtenfolge angehören dürften. Gleichzeitig 
treten Gänge von 6 Zoll, 1 bis 12 und sogar 18 Fuss Breite auf, und noch 
weiter nach abwärts zeigeu sich die Spuren von Laven, die am Abhang 
herabflossen, aber die ersten deutlichen Ströme erkennt man erst am Ost- 
rande des sogenannten Chat) do Caramujo (Schneckenebeae). Diese kleine 
Fläche bildet in einer Meereshöhe von 4356 Fuss anscheinend den Ueberrest 
eines Kraterbodens, dessen ursprüngliche Umwallung zu beiden Seiten durch 
leichte Erhöhungen jedoch freilich nur unbestimmt angedeutet ist. Wenig- 
stens sprechen für eine solche Annahme das rothe Schlackenagglomerat, die 
aus der Zersetzung hervorgegangene rothe Erde und die Formverhältnisse, 
welche noch jetzt die Spur einer flachen schüsselförmigen Einsenkung er- 
kennen lassen. Gleich unterhalb dieser Ausbruchsstelle erkennt man ge- 
wölbte Lavaströme mit rauher gerippter Oberfläche. Das Innere bilden ge- 
wöhnlich rothe Schlackenmassen, die Decke ist kaum mehr als 1 Fuss 
mächtig, besteht aus steiniger mit Blasenräumen erfüllter basaltischer Lave 
und wölbt sich bei einer Breite von 30 bis 40 Fuss in der Mitte etwa 5 bis 
6 Fuss über den sichtbaren Endpunkten Die Laven sind in nordöstlicher 
Richtung unter Winkeln von 16 bis 28, im Mittel von 21 bis 22 Graden 
geneigt. In einer Höhe von 2200 Fuss oberhalb des Meeres hebt sich am Abhang 
des Gebirges ein halbmondförmig gekrümmter Wall ab, der einem alten Aus- 
bruchskegel anzugehören scheint. An seiner inneren Böschung unterscheidet 
man Lagen gelber Tuffen und feiner Lapillen, die zwischen S*W nach 
N J5 0 und N « W nach S es 0 gegen den Mittelpunkt der ursprünglichen 
kraterartigen Vertiefung einfallen. Den nördlichen Theil bildet ein aus 
rother schlackiger Lave zusammengesetzter, vorspringender Bergrücken; das 
entgegengesetzte Ende hat jetzt die Form eines abgerundeten Hügels. 
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Zwischen beiden Punkten hindurch scheinen von höher oben her Ströme, 
die am Fusse der sichelförmigen Erhöhung in einer kleinen sanft geneigten 
fläche anstehen, herabgeflossen zu sein. Von dort nach abwärts vermehren 
sich, wie man in einzelnen Durchschnitten sehen kann, die Schichten dieser 
Laven bis sie im Grunde des Thaies eine Gesammtinächtigkeit von 250 bis 
300 Fuss erreichen. Inmitten der Wohnungen. Gärten, Felder und Kasta- 
nienpflanzungen, mit welchen diese jüngeren vulkanischen Erzeugnisse be- 
deckt sind, unterscheidet man noch hier und da die rauhe gerippte Ober- 
fläche der Lavaströme. Die einzelnen Lavübänke sind mitunter nur 6 Zoll, 
selten über einen Fuss mächtig. Aber da wo sie sich dem Grunde des Thaies 
nähern, nehmen sie an Stärke zu und bilden im Thalweg säulenförmig ab- 
gesonderte Massen von sehr beträchlicher Mächtigkeit, 

Die letztere Bemerkung gilt ebenfalls bei den andern jüngem vulkani- 
schen Erzeugnissen, die sich von weiter südwärts gegen die Mündung des 
Thaies erstrecken. Auch diese Laven sind im Grunde des Thaies, wo sie 
mitunter Wände von 50 Fuss Höhe darstellen, am mächtigsten. Die Ge- 
sammtmasse der jüngeren Schichtenfolge erscheint, wie auch im Durchschnitt 
Tafel II Fig. 2 angedeutet ist, da wo die an drei verschiedenen Punkten 
hervorgebrochenen Laven sich vereinigen am mächtigsten. An der Küste 
wurde die ältere Kluft, durch welche das Thal von S. Vicente ausmündet, 
bis zu einer Höhe von 150 Fuss oberhalb des Meeresspiegels von den neueren 
Laven erfüllt. Diese bilden dort an der westlicheren steilen Wand ein klei- 
nes Hochland, dessen Oberfläche von landeinwärts sanft gegen die Küste, wo 
es nur etwa 150 Fnss Meereshöhe hat, abgedacht ist. An dem gegenüber- 
stehenden östlichen Absturz der Thalmündung hat sich der Gebirgsbach, die 
neueren I^aven an ihrer östlichen Grenze durchschneidend, seinen Weg nach 
dem Meere gebahnt. Auch noch etwas weiter nach landeinwärts folgt der 
Hauptbach der Grenze der altern und neuern Schichten, aber bald stehen 
auch an seiner rechten Uferseite Ueberreste der aus jüngeren Laven gebilde- 
ten Gesammtmasse an. Der abgetrennte Felsen, der an der Mündung des 
Thaies, mit einer Kapelle geziert, aufragt, gehört noch den jüngeren I ^wa- 
rn assen an, die früher bis an die östliche Wand der engen Thalmündung 
hinüberreichten. 

Es dürfte auf den ersten Blick auffallend erscheinen, dass unter den jüngeren 
Laven nirgends die von diesen bedeckten Geschiebe der ältern Durchfurchun- 
gen beobachtet sind. Dass solche Reste der alten Bachbetten, die sonst bei 
fortschreitender Vertiefung der Einschnitte mit der weiter zerstörten Masse 
des Gebirgskörpers entfernt wurden, dass überhaupt ältere Geschiebe unter 
der Decke der jüngeren Iiivamassen aufbewahrt wurden, dürfte kaum zu 
bezweifeln sein. Wenn sie bisher nicht gefunden wurden so liegt das wahr- 
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scheinlich an den folgenden Umständen. Erstlich ist die Grenzlinie zwischen 
den altern Massen und den jilngern Laven weder überall aufgeschlossen, noch, 
wo dies der Fall ist, sorgfältig durch das ganze Thal verfolgt worden, wes- 
halb wir schliesslich nur behaupten können, dass an den verhältnissmässig 
wenigen bisher erforschten Punkten keine älteren Geschiebe unterhalb der 
neueren Schichtenfolge Vorkommen. Dann ist es eine bekannte, bereits an- 
geführte Thatsache, dass die Bachbetten eng und nur spärlich mit Geschie- 
ben bedeckt sind, die sich erst tiefer abwärts namentlich aber an der Mün- 
dung bedeutender anhäufen. Endlich aber kann das flicssende Wasser die 
neueren Lavaschichten an anderen Stellen als da durchnagt haben wo die 
früheren Bachbetten liegen, und wo die älteren und neueren Einschnitte doch 
Zusammentreffen, da mögen die später entstandenen Einschnitte noch nicht 
bis zur Tiefe der älteren Bachbetten herabreichen. Die Klippe an der Mün- 
dung des Thaies wäre gerade die Stelle, wo wir erwarten sollten, Reste der 
früheren Durchfurchungen unter den neueren Laven zu finden, was nament- 
lich dann der Fall sein müsste, wenn der ältere Thalweg hier nicht mit dem 
neueren zusammentiel. Allein die Gesammtmasse der jüngeren Laven keilt 
gegen Westen aus und somit scheint es, dass bevor die neueren Laven hier 
abgelagert wurden der Hauptbuch so wie jetzt an dem Fusse der östlichen 
Wand der Thalmündung ins Meer floss. Nur 'Bruchstücke wie sie mit Erde 
gemischt an den Böschungen (talus) steiler Abhänge oder auch in Schutt- 
halden Vorkommen, nur solche an den Ecken etwas zugerundete aber keines- 
wegs zu Geschieben abgeschliffene Bruchstücke sind liier und da an der 
Grenzlinie der älteren Gebirgsschichten und der Gesammtmassen der neueren 
Laven, wo die letzteren gegen die ersteren im Grunde des Thaies auskeilen, 
beobachtet worden. 

Noch einige neuere Laren, die nach Entstehung der fl eeresk Uppen uni) Thalbildungcn 

abgelagert wurden 

So wie bei Porto Moniz sind auch noch an einigen anderen Stellen 
Laven über die bereits früher gebildeten Meeresklippen geflossen, wodurch am 
Fusse der letzteren Vorländer von jedoch nur unbeträchtlicher Ausbreitung 
entstanden. Dahin gehören der Paul do Mar an der Süd- und Ponta delgada 
an der Nordseite der Insel. 

Der Ort Ponta delgada ist, wie schon der Name „dünne" oder „we- 
nig mächtige Landzunge" andeutet, auf einem niederen Vorlande erbaut, das 
sich am Fuss der hochaufrageuden Klippenwäude ein kleines Stück in das 
Meer erstreckt. Die Grundlage bilden wie in Porto Moniz steinige Laven, 
darüber ist die aus der Zersetzung der Sehlackenmasseu hervorgegangene 
rothe Erde abgelagert. Woher diese Laven und Schlackenmassen kommen 
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lässt sich nicht mehr bestimmen. Unmittelbar westlich von der Landzunge 
bricht die Ribeira da Camisa (der Hemdebach) aus einer tiefen Schlucht 
hervor. An der Mündung treten die steilen Abhänge auf der rechten und 
linken Uferseite unter einem stumpfen Wiukel von 120 oder 130 Graden 
auseinander, so dass es fast scheint als wenn das Meer früher weiter land- 
einwärts vor und in diesen dreieckigen Raum hineingedrungen sei. Gegen- 
wärtig ist übrigens dieser einspringende stumpfe Winkel nur an den oberen 
sehr steilen Abhängen zu erkennen; der untere Theil ist mit einer mächtigen 
Trümmer- und Erdanhäufung erfüllt, durch welche sich der Gebirgsbach 
seinen Weg nach dem Meere in einem tiefen aber schmalen Kanal gebildet 
hat. Die Bruchstücke sind nicht völlig abgeschliffen sondern nur etwas ab- 
gerundet und mögen bei einer höchst ungleichen Grösse, die zwischen 2 Zoll 
und 10 Fuss Durchmesser schwankt, im Verhältnisse von 2:1 mit einer 
erdigen Grundmasse gemischt sein. Viele sind ganz compact, andere ent- 
halten zahlreiche Hohlräume, manche erscheinen vollständig poröse oder 
durch zahlreiche grössere Blasenräume aufgebläht, alle gehören den basalti- 
schen Abänderungen an, die mitunter einen doleritischen oder trachydoleri- 
tischen Character annehmen. Die Spitze dieser Anhäufung lehnt an der 
Mündung der Ribeira da Camisa in einer Meereshöhe von etwa 1500 Fuss 
an dem jähen Abhang , die Oberfläche ist erst steil dann sanfter gegen die 
Küste abgedacht und hat eine mittlere Meereshöhe von etwa 900 Fuss, die 
breite Grundlinie bildet einen mehrere 100 Fuss hohen Absturz. Auf dieser 
später gebildeten Böschung ist der obere Theil des Kirchspiels von Ponta 
delgada auf der sogenannten Lombada (Hochgebirgsfläche) erbaut. Es ist 
kaum anders möglich als anzunehmen, dass die steilen Abhänge in dem 
einspringenden Winkel an der Mündung der Ribeira da Camisa ursprünglich 
unter dem Einfluss der Brandung hervorgebracht wurden; dann müssen 
durch spätere Laven die Landzunge, auf welcher der untere bedeutendere 
Theil des Kirchspieles von Ponta delgada erbaut ist, so wie durch Anhäu- 
fung von Bruchstücken die Masse der Lombada entstanden sein und endlich 
muss sich der Gebirgsbach, der mittlerweile am Gebirgsgehänge immer tie- 
fer einschnitt, durch die Trümmermassen hindurch nach dem Meere einen 
Abflusskanal gebildet haben. ' 

Auch östlich von Ponta delgada scheint das Meer früher weiter land- 
einwärts in den dreieckig gestalteten Raum des Arco de S. Jorge einge- 
drungen zu sein. An dem Nordgehänge der Insel ist auf der Karte zwi- 
schen der Ribeira de S. Jorge und der Ribeira da Boaventura ein Berg- 
rücken angedeutet, der von der Wasserscheide des Gebirges (bei 5) gegen 
das Meer verläuft, wo er etwa 5000 Fuss (oder beinah 1 Minute) von der 
Küste entfernt im Pico du Arco (de S. Jorge) eine Meereshöhe von 2746 F. 
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1 hat Von dort erstrecken sich unter einem stumpfen Winkel (von etwa 
110 Graden) in nordöstlicher und nordwestlicher Richtung zwei Bergrücken, 
1 die bevor sie in ansehnlichen Klippenwänden abgeschnitteu sind, mehr und 
1 mehr an Höhe verlieren und mit sehr steilen aber nicht annähernd senk- 

* rechten Abhängen über einem dreieckigen Raum emporragen. An dem letz- 

• teren bildet ein niederer Küstensaum die Grundlinie von etwa 1'/* Minuten 
i Längenausdehnung; die Spitze liegt */, Minute nach landeinwärts. Den Bo- 
i den dieser dreieckigen, nach dem Meere offen stehenden Einsenkung, welche 

sehr bezeichnend Entrosa, (der von zwei Radspeichen eingeschlossene Raum), 
genannt wird, bedecken Erde, Schutt und Trümmennassen, und diese lehnen, 
nach landeinwärts steiler ansteigend, in ausspitzender Schicht an den stei- 
len Einfassungsw'änden. Im Grunde liegt das Dörfchen, an der aufsteigen- 
den Böschung sind Felder angelegt, die Thalwände bedeckt dichtes Gesträuch 
( Mato) so dass nur hier und da ein nackter Fels aus den grünen Beständen 
hervorragt Während des Winters hatte sich auf der Höhe an der Hinter- 
wand der dreieckigen Thaleinfassung, wahrscheinlich in Folge des Regens, 
ein Stück dieser Erd- und Pflanzendecke losgelöst und war herabgerutscht. 
An der blosgelegten Stelle traten die ausgehenden oder abgebrochenen Enden 
von Lavabänken und Agglomerat oder erhärtete Tuffmassen hervor. Es ha- 
ben also allem Anschein nach die steilen Wände durch oben abgelöste 
Bruchstücke allmählig mehr und mehr au jäher Steilheit verloren bis sie sich, 
als der Grad der Abdachung cs zulicss, mit dichten Gesträuchbeständen 
(Mato) bedeckten. Aber noch immer, rutschen, wie wir gesehen haben, 
Stücke dieser Bedeckung herab, lösen sieh Bruchstücke und vermehren, wenn 
auch nur in geringerem Maasse, die Schutthalde' der inneren Böschungen. 
An diesen sind auch schon früher Erdrutsche vorgekommen; von einem sehr 
bedeutenden, der ein Haus ein Stück mit fortführte, sind nach Herrn A. P. 
de Azevedo’s Angabe Ueberlieferungen vorhanden. 

Von Machico fahrt man in einem Boote nach CaniQal an hohen Klip- 
penwänden entlang, in welchen die mit Schlacken und Tuffen geschichteten 
Lavabänke von zahlreichen Gängen durchsetzt sind. Da wo der auf der 
Karte mit lra bezeichnet« Höhenzug zu der niederen Landzunge von S. 
Loureugo herabsinkt öffnet sich eine Schlucht, die letzte vor der kleinen 
Thaleinsenkung, in welcher die Kirche von Cani^al (eigentlich wohl Cannigal, 
ein Ort wo Rohr wächst) liegt. An der Mündung der Schlucht ist eine An- 
häufung von mit Erde gemischten, halbgerundeten Bruchstücken ausgebrei- 
tet, die später vom Bach durchschnitten und theilweise von der Brandung 
fortgeftthrt ward. An der rechten, Machico zugekehrten Uferseife haftet nur 
noch ein kleiner Rest dieser Ablagerung, die sich auf der anderen Seite, von 
einer basaltischen laivabank bedeckt, weiter gegen Cani;al am Fuss einer 
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steilen Wand hinzieht. Die letztere erstreckt sich noch ein kleines Stack 
weiter, dann verschwindet sie am Abhang des oben erwähnten seitlichen 
Höhenzuges (1 m der Karte). Aber dieses kleine Stück scheint früher eine 
Fortsetzung der ansehnlichen Klippen wand, an deren Grenze der Gebirgsbach 
gegenwärtig aus der Schlucht herauskommt, gebildet zu haben. Der Ab- 
sturz ist nicht so jäh als an der noch jetzt von der Brandung erreichten 
Meeresklippe nach Machico zu; er ist theiiweise mit Erde bedeckt und mit 
Pflanzenwuchs überzogen, ater man sicht au den ausgehenden, abgebrochenen 
Enden der Lavabänke, dass hier eine annähernd senkrechte Wand durch 
allmählich herabgestürtzte Bruchstücke im Laufe derZeit von ihrer ursprüng- 
lichen Steilheit einbüsste. Die Grundlage, auf welcher die Schutt- und 
Trümtnermassen aufruhen, muss - aus festen Gesteinen bestehen und diese 
müssen nach Entstehung der Klippenwand am Fusse derselben abgelagert 
sein. Dann floss die basaltische Lave über die Anhäufung leicht gerundeter 
Bruchstücke und zuletzt ward die ganze spätere Bildung von dem Gebirgs- 
bach durchnagt und von der Brandung des Meeres theiiweise zerstört. 

Unfern Fayal sind am westlichen ' Absturz der Penha d’Aguia in 
der Ribeira do Fayal an der Mündung einer Seitenschlucht Lavamassen 
aufgeschlossen, die allem Anschein nach den bereite früher gebildeten Thal- 
einschnitt bis zu einer gewissen Höhe erfüllten und dann wiederum von dem 
fliessenden Wasser durchnagt wurden. Auf der rechten Uferseite ist ein 
Bruchstück der neueren Schichtenfolge dem Absturz der älteren Lagermassen 
genau angepasst und an der gegenüberliegenden Wand kommen leicht ge- 
rundete Bruchstücke unter den darüber anstehenden später gebildeten Lava- 
schichten vor. Diese haben überhaupt nur eine geringe Gesaunntmächtig- 
keit erlangt und ihre Verbreitung scheint, soweit sie bis jetzt beobachtet 
wurde, keine bedeutende zu sein. Doch verdienen diese ira Fayalthale an- 
stehenden neueren Laven immerhin neben den oben geschilderten, viel aus- 
gedehnteren und deutlicher erkennbaren jüngeren Ablagerungen des Thaies 
von S. Vicente erwähnt zu werden, um die ähnlichen Vergänge noch in 
einem anderen Theile der Iusel, wenn auch nur in verjüngtem Maassstabe 
nachzuweisen. 


B. Oie tieferen Schichten des Gebirges, soweit sie in den Thal- 
bildungen und Meemklippen aufgeschlossen sind. 

a. Die steinigen Lavabäuke. 

Lasseu wir vorläufig die Hypcrsthenite und Diabase des Thaies von Porto 
da Graz unberücksichtigt, so ist es unmöglich irgend einen spezifischen Un- 
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terschied zwischen den steinigen Schichten aufzufinden, die einerseits an der 
Gebirgsoberfläche den Abhängen ven echten Ausbruchskegeln mit deutlichen 
Resten von Kratern an oder aufgelagert sind, und die andrerseits in den tief- 
sten Durchschnitten im Innern des Gebirgskörpers anstehen. Die petro- 
graphische Beschaffenheit, das Compacte der Massen, die bald mehr bald 
weniger zahlreichen Hohlräume, die rauhen verschlackten Endflächen , die 
Mächtigkeit der einzelnen Bänke ; die säulenförmige oder schiefrige Abson- 
derung. alle diese Eigenschaften finden sich in den obersten wie in den tief- 
sten sichtbaren Schichten so wieder, dass keine von ihnen einen entscheiden- 
den Unterschied bedingt. Selbst der Grad der Zersetzung kennzeichnet, da 
wir an der Oberfläche oft steinige Laven in wackeartiger Umwandlung an- 
treffen. nur ausnahmsweise die älteren Gebirgsschichten. Die jüngeren und 
älteren Massen sind daher im Allgemeinen nur nach der Lage und dadurch 
unterschieden, dass in Folge der starken Ueberlagerung bei der letzteren 
manche charakteristische Merkmale, die bei den ersteren häufiger und 
deutlicher hervortreten, sich entweder seltener und unbestimmter oder auch 
gar nicht mehr erkennen lassen. Die eigenthümlich gerippten oder tauartig 
gekräuselten Oberdachen sind, wo sie bei den älteren stromartig ausgebrei- 
teten Massen vorkamen, jetzt verdeckt und die rauhen schlackigen Endflächen 
der Laven sind in Schichten rothen Schlackenagglomerates verwandelt, welche 
die Lager in den tieferen Durchschnitten von einander sondern. Allein voll- 
ständig tauartig gekräuselte Schlacken, die man, wie z. B. am Absturz des 
Cabo Giraö, unter Schichten von über 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit findet, 
bezeugen, dass auch dun älteren Massen diese Erscheinungen ursprünglich 
nicht fehlten. Lavakanäle und Lavagewölbe, die wie bei Machico in einer 
gewissen, freilich nicht eben beträchtlichen Tiefe unter der Oberfläche Vor- 
kommen. könnten wir in den unteren Schichten wohl deshalb nicht heraus- 
erkennen, weil die ersteren vollgefüllt, die letzteren unter der Wucht der 
darauf lagernden Massen zusammengedrückt sein müssen. Dagegen sind 
Lavadecken, die sich au der Oberfläche des Gebirges, wie z. B. am Abhang des 
Paul da Serra gegen S. Vicente hin, über schlackigen Massen wölben, noch 
hier und da in den Klippenwänden unter Schichten von sehr beträchtlicher 
Gesammtmächtigkeit aufgeschlossen; und wo solche gewölbte Lavaschichten 
von der Brandung erreicht werden, sind dann durch die theilweise Entfer- 
nung der Schlackenmassen kleine Höhlen entstanden. 

In den Durchschnitten, die aus mit Schlacken geschichteten Lavabän- 
ken bestehen, unterscheiden wir die folgenden Abstufungen der steinigen 
Lager. 

1 . Ganz dünne, meistens sehr mit Blasenräumen erfüllte Lavabänke ; sie 
sind wenige Zoll bis einen Fuss stark und wechseln mit Schichten von rothem 
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Schlackenagglomerat, die durchschnittlich eine bedeutendere Mächtigkeit als 
die steinigen Lagen erlangen. 

2. Lavabänke von 1 bia 5 Fuss Mächtigkeit mit verschlackten End- 
flächen und getrennt durch Schichten rothen Agglomerates, die gewöhnlich 
nur einen geringeren senkrechten Abstand als die steinigen Massen erreichen. 
Die Blasenräume, welche oft in der Richtung des Stromes gestreckt sind, 
kommen in der Mitte seltener als in dem oberen und unteren Theile vor. 
Keine säulenförmige, mehr ausnahmsweise eine kugellichto concentrische Ab- 
sonderung. mitunter senkrechte Klüfte. 

3. Lavabänke von 5 bis 30 oder selbst 50 Fuss Mächtigkeit, jedenfalls 
mit senkrechten Klüften, sehr oft mit säulenförmiger, häutig mit concentriseh 
kugelförmiger, selten mit schiefriger Absonderung. Besonders die mächti- 
geren sind meist compaet. Endflächen verschlackt, Agglomeratmassen im 
Hängenden und Liegenden gewöhnlich von einer im Vergleich mit den La- 
gern nur unbeträchtlichen Mächtigkeit. 

Bei Betrachtung der verschiedenen Querdurchschnitte, in welchen das 
Innere der Insel biosgelegt ist, ergiebt sich die allgemeine Regel, dass die 
unter 1 und 2 aufgeführten Wechsellagerungen von Schlackenschichten und 
verhältnissmässig nur dünnen Lavabänken am häutigsten da Vorkommen, wo 
das Gebirgsgehänge unter Winkeln von 15 bis 18 Graden am steilsten ab- 
gedacht ist, während die mächtigeren meist säulenförmig abgesonderten stei- 
nigen Schichten an den unter Winkeln von 4 bis 6 Graden geneigten Stel- 
len des Gebirges vorherrschen. Allein diese Regel erleidet nach der einen 
wie nach der andern Seite hin viele Ausnahmen. Denn einerseits bilden die 
dünnen I^avabänke mitunter geschichtete Gesammtmassen, die nur ganz sanft 
geneigt sind, und andererseits fallen die mächtigen, säulenförmig abgesonder- 
ten Lager, von dünnen Lavabänken umgeben, nicht selten ziemlich steil ge- 
gen den Gesichtskreis ein. Wenn nun die Abdachung der Fläche, an wel- 
cher die Laven abgelagert wurden, im Allgemeinen wohl entschieden einen 
Einfluss auf die Mächtigkeit der Lager ausüben musste, so wurden die Aus- 
nahmen durch den Zähigkeitsgrad der Gesteinsmassen und durch die örtliche 
Gestaltung des Bodens bedingt. Bestimmt man in unmittelbarer Nähe den 
Winkel, unter welchem ein mächtiges, säulenförmig abgesondertes Lager über 
den unteren Schichten abschneidet, so staunt man häufig über die steile 
Abdachung und begreift nicht wie an der betreffenden Stelle eine compacte 
Masse von so ansehnlicher senkrechter Höhe entstehen konnte. Tritt man 
dann weiter zurück so sieht man, dass eine solche Lagermassc nur an ihrer 
untern Endfläche aber nicht im Allgemeinen so steil geneigt ist, weil sie 
nach abwärts an Mächtigkeit zunimmt. In dem Durchschnitt des Lombo de 
Rosa auf Tafel VIU Fig. 6 geben z. B. bei f, g und i die steil geneigten 
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unteren Endflächen keine richtige Anschauung von der Abdachung, an wel- 
cher die Laven erkalteten, weil diese in Vertiefungen eintraten und dort an- 
gehäuft oder angest&ut wurden. In anderen Fällen, wo die Ursachen nicht 
so deutlich hervortreten, dienen doch dieselben 'oder ganz ähnliche Voraus- 
setzungen, um die Entstehung mächtiger steil geneigter Lager zu erklären. 
Denken wir uns z. B., es komme an einem Abhang, der im Mittel unter 
einem Winkel von 16 Graden geneigt ist, eine flache übrigens unregelmäs- 
sig gestaltete Einsenkung von etwa 1000 Fnss Breite, 2000 Fass Länge und 
25 Fuss Tiefe vor, eine muldenförmige Einsenkung, deren Boden in derselben 
Richtung ebenfalls unter einem Winkel von 16 Graden abgedacht ist Wenn 
nun ein Lavastrom an der geneigten Fläche her?ib in diese Einsenkung tritt, 
so wird die flüssige Masse, besonders wenn sie einen gewissen Grad der 
Zähigkeit besitzt, nicht eher an dem entgegengesetzten Rande heraustreten, 
als bis die Mulde erfüllt ist, ja es kann die Lava, wenn sie dem Erkalten 
nahe ist und die Masse nur noch langsam von oben her nachquillt, sich so- 
gar in Folge dieses örtlichen Hindernisses an der betreffenden Stelle ansam- 
meln und höher anstauen, Darüber hin fliessen später andere Ströme, und 
entsteht dann endlich lange nachher in Folge der Einwirkungen des fliessen- 
den Wassers ein Durchschnitt, so enthält dieser inmitten von vorherrschend 
dünnen Lavabänken ein Lager von 25 bis 30 Fuss Mäcfitigkeit, das auf eine 
Entfernung von 1500 bis 2000 Fuss unter einem Winkel von 16 Grad ge- 
gen den Gesichtskreis einfällt. 

Besonders lehrreich ist ein Durchschnitt, der diese Verhältnisse in ver- 
jüngtem Maassstabe zur Auschauung bringt. Wenn man an der südlichen 
Abdachung des Palheiro den Weg nach dem Gabo Garajaö (brazen head) 
verfolgt, so gelangt man bald an den Anfang einer kleinen Schlucht, die 
Ribeira dos PiornaBs genannt wird. Verfolgt man diesen unbedeutenden 
Einschnitt weiter abwärts gegen die Küste hin, so stellt sich nicht eben fern 
von der Meeresklippe auf der rechten oder westlichen Seite der auf Tafel VTII 
Fig. 7 abgebildete Durchschnitt dar. Die kleine Schlucht ist theils in rothen 
rauhen schlackigen Lavenmassen, theils in Agglomeraten, die aus feinen 
Schlacken und Lapillen bestehn, theils in Tuffschichten ausgehöhlt. An einer 
Stelle treten aus der rothen schlackigen Masse (bei a) wenige Zoll starke 
Lavabänke hervor, die mit Schlackenschichten wechseln und (bei b) unter 
Winkeln von 28 bis 30 Graden einfallen. Schon in geringer Entfernung 
schwellen diese dünnen, mit Blasenräumen erfüllten Laven zu mächtigeren 
Bänken (c c) an, die unter Winkeln von 3 bis 4 Graden geneigt sind und 
zuletzt (bei d) in eine compacte basaltische Masse übergehen oder auf der- 
selben aufruhn. Die letztere entstand wohl entschieden durch Ausfüllung 
einer Unebenheit oder Efnsenkung des Bodens, in welche die von oben her- 
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abftiessende Lavp eintrat, und als die später nachquellenden Massen auf die 
so entstandene sauft abgedachte Fläche gelangten, bewegten sie sich langsa- 
mer und schwollen (bei c) zu mächtigeren Bänken au, die, wie man noch 
ganz deutlich sehen kann, mit den oberen steil geneigten dünnen und blasi- 
gen Lavahänken (bl Zusammenhängen. 

Keineswegs können wir annehmen, dass die Ausbrüche, welche die in 
den tieferen Schichten des Gebirges aufgeschlossene Lagermassen hervor- 
brachten. im Allgemeinen bedeutender als diejenigen gewesen sind, denen 
die an oder nahe der Oberfläche abgelagerten Lavabänke ihre Entstehung 
verdanken. So wie in der Mächtigkeit so schliessen sieh die älteren Lava- 
bänke auch nach ihrer räumlichen Ausbreitung denjenigen steinigen Lava- 
schichten an, die an der Gebirgsoberfläche abgelagert und durch das Vor- 
kommen von Ausbrgchskegeln als echte I .avaströme gekennzeichnet sind. 
Vergebens suchen wir auch in den tiefsten Thalbildungen nach Durchschnit- 
ten, in welchen die vulkanischen Gesteine, wie aus unverhältnissraässig er- 
giebigen Spaltöffnungen hervorgequollen, auf weite Strecken hin über einan- 
der in mächtigen parallelen Schichten abgelagert sind. Bei allen macht sich 
vielmehr der Charakter von Lavaströmen geltend, von denen jeder bei ver- 
hältnissmässig geringer Breite die von den früheren Ablagerungen zurttckge- 
lassenen Unebenheiten ausglich oder neue an bereits geebneten Stellen her- 
vorrief. Dass die Lager nur eine beschränkte Breite erlangten, davon kann 
man sich überall überzeugen, wo es möglich ist, ihre Ausdehnung in Durch- 
schnitten zu überblicken, die den Hauptdurchschnitt unter einem rechten 
oder auch in einem spitzen Winkel schneideu. Zu solchen Beobachtungen 
bieten die Meeresklippen an der Mündung der Barranco’s nnd viele mit der 
Hauptschlucht vereinigte Nebenschluchten sehr häufig Gelegenheit dar. 
Manche Lavabank, die in der Richtung des Durchschnittes der Schlucht 
z. B. von Nord nach Süd herabgeflossen zu sein scheint, fällt in der Meeres- 
klippe von Ost nach West ein und rührt daher wahrscheinlich von einem 
Strome her, der sich, an jener Stelle wenigstens, gegen Südwest bewegte. 
So entstanden auf Madeira im Laufe der Zeit durch allmähliche Ueberla- 
gerung von ungleich breiten und ungleich langen I .avaströmen Durchschnitte 
mit nur wenigen Lavabänken, die sich viel über eine Minute verfolgen lassen. 
Die längeren keilen sich durchschnittlich auf Strecken von 2, 3, 4 oder höch- 
stens von 5000 Fuss ans, viele, ja die meisten verschwinden, während andere 
hervortreten und ihre Stelle einnehmen, in geringeren Entfernungen. Immer- 
hin mögen indessen während der Entstehung des Gebirges manche Laven 
viele Minuten weit, ja von der Mitte der Insel bis ins Meer geflossen sein, 
eine Entfernung, die an dem breitesten Theile von Madeira mehr als 6 Mi- 
nuten betragen würde. Allein die Ströme bewegten sich dann bei verhält- 
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nissinässig geringer, öfters wechselnder Breite wobl nur auf beschränkten 
Strecken in ganz geraden Linien; meistens flössen sie, bald nach der eineu 
bald nach der anderen Seite ausbiegend, in leichten Windungen, und da 
später die unter dem Einflüsse des Dunstkreises entstandenen Schluchten 
wieder andere Krümmungen bildeten, so ist es erklärlich, weshalb in den 
Durchschnitten die meisten Lavabänke so bald sich auskeilen Und nur selten 
solche von beträchtlicher Längenausdehnung Vorkommen. Erwägt man fer- 
ner, dass die Schichten im Allgemeinen übereinstimmend mit der Abdachung 
des Gebirges einfallen, so ist es natürlich, wenn in den Schluchten von Ma- 
deira- bei flüchtiger Betrachtung der Durchschnitte eine Erscheinung hervor- 
tritt, die man als Pseudoparallelismus der Lavabänke bezeichnet hat. Allein 
selbst ' dieser scheinbare oder unvollkommene Parallelismus der Schichten 
wird an vielen Stellen durch andere Erscheinungen vollständig in den Hin- 
tergrund gedrängt. Denn oft keilen sich Gesammtmassen von Lavabänken, 
die ungleich geneigt sind , gegen einander aus, oder es fallen die einzelnen 
steinigen Schichten unter auffallend verschiedenen Winkeln, mitunter sogar in 
einer der Gebirgsabdachung gerade entgegengesetzten Richtung ein. Für 
den ersten Fall sei auf den auf Tafel ILi Fig. 5 dargestellten Kiistendurch- 
schuitt verwiesen, wo sich in dem Theile, der unterhalb der Tuffschicht a c 
ansteht, ausser einzelnen mächtigeren Lagern auch ganze Parthieen öder Ge- 
sammtmassen dünn geschichteter Lavabänke abheben. Die zuletzt erwähnte 
Erscheinung dagegen erläutert am besten der bereits beschriebene Durch- 
schnitt des Lornbo de Rosa (Tafel V1IJ Fig. 6», in welchem die Lavabänke 
nicht nur mit der Abdachung des Gebirges unter sehr verschiedenen Win- 
keln von Nord nach Süd, sondern sogar bei a' und d in der entgegenge- 
setzten Richtung von Süd nach Nord geneigt sind. ' 

Sehr lange halten dagegen Tuffschichten aas, die meistens nur dünn 
sind, vorherrschend aus rother. häufig auch aus gelber, an der Oberfläche 
roth gebrannter Tuffe bestehen Und bald mehr bald weniger bedeutende 
Gesammtmassen viel kürzerer, ausspitzender Lavabänke von einander trennen. 
Smith of Jordanhifl betrachtete mehrere von Basaltlagern bedeckte gelbe 
Tuffe, in welchen er in der Nähe von Funchal verkohlte Pftanzenreste fand, 
als alte, von Laven überströmte Erdschichten (ancient soüs). Aber auch 
jene meist nur dünnen Tuffschichten, die sich wie rothe oder wie gelbe, 
oben roth eingefasste- Bänder zwischen den aus geschichteten Lavabänken 
gebildeten Durchschnitten hinziehen und die wir in den Durchschnitten 
Tafel II Fig. 1 bis 3. Tafel III Fig. 3, 4, 5, Tafel IV Fig. 1 und 2, Tafel 
VIII Fig. 6 mit unterbrochenen ipunktirten) Linien angedeutet finden, auch 
jene im Innern des Gebirges und in den tieferen Schichten aufgeschlossenen, 
weit verbreiteten Tuffablagerungen rechnet Sir Charles Lyell zu den älteren 
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Erdschichten (ancient soils), die immer erst dann aas den Zersetzungspro- 
ducten der Schlackenmassen entstanden, wenn die vulkanische Thätigkeit für 
einige Zeit erlosch und den Einwirkungen des Dunstkreises das Feld so lange 
überliess bis sie selbst wieder neues Material heraufschaffte und über den 
fortgeschwemmten , weit ausgebreiteten erdigen Tuffmassen anhäufte. Und 
in der That müsste die gegenwärtige Oberfläche des Gebirges, wenn sie bis 
zu einer gewissen Höhe (von 50 oder 100 Fuss) von neuen Lavaströmen be- 
deckt und dann später in Durchschnitten biosgelegt würde, gerade solche 
Tuffschichten liefern, wie man sie so häufig in den Thalwänden und Meeres- 
klippen dieser Inseln beobachtet. Wo der Durchschnitt den Rest eines Aus- 
bruchskegels treffen würde, müsste sich eine hügelartig gewölbte Agglomerat- 
masse abheben und von dieser müsste sich' die Tuffablagerung als Schicht 
zwischen der alten und neuen Lavafolge hinziehen. Diese Tuffschicht müsste 
an einzelnen Stellen, wo die Masse höher angehäuft lag, mächtiger, durch- 
schnittlich aber nur so dünn sein wie die über den Laven ausgebreitete 
Dammerde es im Allgemeinen ist oder sein würde, wenn sie sich im Laufe 
der Zeit unter dem Druck der ihr aufliegenden Massen mehr und mehr zu- 
sammengesetzt hätte. Die aus der Zersetzung der Schlacken hervorgegan- 
gene rothe, Salati genannte Erde würde rothe, die gelben. Massapez genannten 
Massen würden gelbe Schichten liefern, die dann an der von der heissflüssi- 
gen Lava berührten oberen Fläche in einem rothen Sahlbande, oder, wenn 
sie nur sehr dünn waren , gänzlich umgewandelt sein müssten. Gerade so 
stellen sich nun die durchschnittlich nur dünnen Tuffschichten dar, die so 
häufig in den tieferen Gebirgsschichten zwischen den mit Schlacken wech- 
selnden Lavabänken Vorkommen. Ja es zeigen sich sogar, um die Verglei- 
chung zu vervollständigen, hier und da neben solchen Taffschichten die 
Durchschnitte von älteren überdeckten Schlackenkegeln, die sogleich ausführ- 
licher besprochen werden sollen. 

Auffallend dürfte es auf den ersten Blick erscheinen, dass bei so unge- 
mein häufigen und weit verbreiteten alten Erdschichten ausser den verkohlten 
Theilen von Wurzeln und Aesten, die Smith of Jordanhill und Professor Heer 
in gelben Tuffen bei Funchal fanden, und ausser den wohl erhaltenen Blättern, 
die Mr. J. Y. Johnson in Tuffen bei Porto da Cruz entdeckte, nur noch in 
der Ribeira de S. Jorge neben einer Lignitbildung unter vulkanischen Mas- 
sen von über 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit durch Sir Charles Lyell Pflan- 
zenreste aufgeschlossen wurden, die nach Prof. Heer’s Bestimmung einer 
der jetzigen Bewaldung ähnlichen Vegetation angehören. Allein es wird 
das Missverhältniss zwischen den unzähligen angenommenen ehemaligen Ve- 
getationsschichten und den wenigen aufgefundenen Pflanzenresten erklärlich, 
wenn man bedenkt, dass die meisten der alten, unter laven begrabenen 
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Erdschichten unzugänglich oder überhaupt noch nicht sorgfältig erforscht sind. 

1 In der Ribeira de S. Jorge zog eine Lignitschicht die Aufmerksamkeit auf 
sich, bei Funchal und Porto da Cruz regten die leicht zugänglichen geschich- 
teten Tuffmassen an der Pontinha und am Ilheo da Vigia zu genauerer Un- 
tersuchung an. Mögen nun auch noch an vielen anderen Orten organische 
Reste da verborgen sein, wo sie niemand suchte oder wo sie überhaupt nie- 
mals jemand finden kann, so ist ausserdem nicht zu übersehen, dass zur 
Erhaltung von Pflanzen- und Thierresten gewisse Bedingungen nothwendig 
sind, die gerade nicht überall wo einst Pflanzen wuchsen oder Thiere lebten 
mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden können. 


b. Die Agglomerate. 

Wenn nun die in den tieferen Durchschnitten aufgeschlossenen Lava- 
bänke mit den an der Gebirgsoberfläche auf den Abhängen von ehemaligen 
Ausbruchskegeln abgelagerten Strömen übereinstimmen, was sollten dann die 
älteren, im Innern des Gebirges aufgeschlossenen Agglomerate anderes als 
die Reste der Schlackcnmassen und Schlackenberge sein, die zu den älteren 
stromartig ausgebreiteten steinigen I^aven gehören? Dass die Agglomerate 
mehr verändert erscheinen und in ihrer ursprünglichen Bedeutung weniger 
leicht zu erkennen sind als die steinigen Laven, ist in ihrer Natur begründet 
Aus einzelnen losen oder nur locker zusammenhängenden Theilchen gebildet 
und mehr unter dem Einfluss der Zersetzung leidend, mussten die Agglome- 
rate durch Schlammtheilchen, die in die leer stehenden Zwischenräume hin- 
eingewaschen wurden, und unter dem Gesammtdruck der oberen, nach 
und nach immer höher angehäuften Massen sich in ganz andererWeise ver- 
ändern als die steinigen Schichten. Denn diese blieben eigentlich so wie sie 
waren; selbst die ursprünglichen Formverhältnisse lassen sich bis auf einige 
unter der mächtigen Ueberdeekung verschwundene Merkmale noch deutlich 
erkennen und den Formverhältnissen der an der Gebirgsoberfläche abgelager- 
ten neueren Laven an die Seite stellen. Von den Agglomeratmassen dagegen 
sind nur in wenigen Durchschnitten, die gerade einzelne auf Lavabänken 
aufruhende und von Lavabänken bedeckte ältere Ausbruchskegel treffen, die 
eigenthümlichen Umrisse von einzelnen Theilen alter Ausbruchskegel aufge- 
schlossen. Gewöhnlich bilden die Massen von mehreren alten Schlackenber- 
gen, mit losgerissenen eckigen Bruchstücken gemengt und mit ihren eigenen 
Zersetzungsproducten durchdrungen und gemischt, grössere Agglomeratmas- 
8<3i, deren ursprüngliche Beschaffenheit man nicht mehr an den äusseren 
Formen, sondern nur noch an dem theilweise veränderten Material, an ihrer 
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Vergesellschaftung mit älteren stromartigen Ablagerungen und an den allge- 
meinen Lagerungsverhältnissen erkennen kaun. 

I. Begrabene Schlaekenkegel. 

Reste von überdeckten oder, wie sie Sir Charles Lyell sehr bezeichnend 
nennt, von begrabenen Schlackenkegeln (buried cones) kommen ziemlich häu- 
tig zwischen den Lavabänken in den Durchschnitten der Thalbilduugen und 
Meeresklippeu vor. Doch sind solche Reste von Schlackenbergen, deren ur- 
sprüngliche Form Verhältnisse sich wenigstens ziemlich deutlich erkennen las- 
sen, selten. Zu diesen gehört eine an der Mündung des Thaies von 
Boaventura aufgeschlossene Masse rothen Agglomerates, .die Sir Charles 
Lyell’s Aufmerksamkeit besonders in Anspruch nahm. Das Thal von Boa- 
ventura mündet durch zwei Schluchten, die Ribeira do Porco und die Ribeira 
dos Moinhos, (Schwein- und Mühlbach) aus, welche dort durch einen niede- 
ren schmalen Bergrücken getrennt sind. An der Mündung der östlicheren 
Schlucht, durch welche die Ribeira do Porco nach dem Meere ftiesst, erhebt 
sich unmittelbar über dem Geschiebebette des Gebirgsbaches und der Küste 
ein ruthes, schlackiges Agglomerat, das auf beiden Seiten von Lavabäuken, 
Schlacken und Tuffschichten bedeckt ist. Zunächst über dem Bachbette bil- 
det eine linsenförmig gestaltete, säulenförmig abgesonderte Basaltmasse, die 
in der Mitte 150 Fuss l hoch sein mag, gewissermaassen den Kern, den das 
Agglomerat einschliesst und über welchem es sich bis zu etwa 500 Fuss 
Meereshöhe wölbt. Darüber sind an der Oberfläche des ehemaligen Schlacken- 
berges gelbliche, tuffartige, geschichtete Massen ((2) Tafel VIII Fig. 1), die 
aus feinen Lapillen und Aschen gebildet zu sein scheinen, so abgelagert, dass 
sie, wie man noch deutlich sehen kann, nach drei (von den vier) Seiten man- 
telartig einfallen. Ein Agglomerat von halbgerundeten oder eckigen Bruch- 
stücken (3) bedeckt theilweise diese Schichten. Am Meere schneidet die 
Klippe den alten Schlackenberg in seiner nördlichen Hälfte durch und legt 
dort einen ansehnlichen Gang (g) blos. Gegen Süden oder nach landein- 
wärts sind Lavabänke der ursprünglichen Böschung der Agglomeratmasse 
angeiagort, deren Bedeckung auf der östlichen und westlichen Seite in Folge 
der Thalbildung gegenwärtig von sehr verschiedener Mächtigkeit ist. Auf 
der Westseite, an dem niederen Bergrücken zwischen der Ribeira do Porco 
und der Ribeira dos Moinhos bedecken nur wenige Lavabänke das Agglo- 
merat, über welchem auf der Ostseite noch eine Gesammtmasse von 700 F. 
ansteht. Auf derselben Seite des Durchschnittes sind die zahlreicheren 
Lavabänke oberhalb des begrabenen Schlackenberges durch gelbe, oben 
rothgebrannte, mit punktirten Iinien bezeichnete Tuffablagerungen in einzelne 
Gesammtmassen von verschiedener Mächtigkeit abgetheilt (Tafel VIII Fig. 1 
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bei 4, 5, t>, 7, 8, 9, 10). Die untere Gcsammtmasse 4 besteht aus dünnen 
Lavabänken, die darauffolgenden 5, 6, 7, 8 werden durch mächtigere, säu- 
lenförmig abgesonderte steinige Laven gebildet und in den oberen Abthei- 
lungen 9 und 10 stehen wieder dünn geschichtete Lavabänke an. Aber in 
den durch die Tuflschichten gesonderten ungleichen Gesammtmassen ist 
selbst die Mächtigkeit der einzelnen steinigen Lager veränderlich. In dem 
Durchschnitt des Thaies, der von Süd nach Nord gerichtet ist, fallen die 
Lavabänke und die Tuffschichten mit der Abdachung des Gebirges auch von 
Süd nach Nord ein. In dem Durchschnitt der Meeresklippo sind die Tuff- 
ablagerungen in der Richtung von West nach Ost nur theilweise annähernd 
wagrecht; denn die zwischen 5 und 6, 6 und 7 und zwischen 7 und 8 sind 
mehr oder weniger steil von West nach Ost geneigt. Die später entstan- 
denen Gesammtmassen steiniger Laven, welche an und auf den geneigten 
Tuffflächen lagern, müssen, wie bereits bei Besprechung der älteren Lava- 
bänke erwähnt wurde, an diesen Stellen wenigstens sich in südwestlich nord- 
östlicher Richtung bewegt haben. Nachdem die Unebenheiten des Bodens 
bei 5 — 6, 6 — 7 und 7 — 8 durch Laven, die sich an einzelnen Stellen höher 
anhäuften, ausgeglichen waren, konnten sich die späteren Laven in 9 und 10 
wiederum in der Richtung von Ost nach West in annähernd wagrechten 
Bänken ausbreiten. 

Inder Schlucht der Ribeira Brava ist auf der rechten (westlichen) 
Seite nicht sehr weit von der Mündulig unter Lavabänken von vielen 
108 Fuss (6 — 800 Fuss) Gesammtmächtigkeit eine Agglomeratmasse von 
700 Fuss Länge und 150 Fuss mittlerer Höhe aufgeschlossen, die ursprüng- 
lich einem Ausbruchskegel angehören musste. Die Schlucht scheint nur 
einen Theil des alten Schlackenhügels durchschnitten zu haben; denn auf 
der gegenüberstehenden Uferwand ist nicht wie in der Ribeira da Boaven- 
tura (Ribeira do Porco, Tafel VIH Fig. 1) die entsprechende Hälfte der 
Agglomeratmasse biosgelegt. Dessenungeachtet wurde, um eine besondere 
Zeichnung überflüssig zu machen, der Durchschnitt, sowie er sich in Wirk- 
lichkeit an der rechten Uferwand gestaltet, auf Tafel H Fig. 2 an der lin- 
ken Seite der Ribeira Brava bei K eingetragen, wobei noch zu bemerken 
ist, dass bei dem kleinen Maassstabe der Zeichnung die Agglomeratmasse, 
wenn sie überhaupt deutlich hervortreten sollte, etwas grösser angenom- 
men werden musste. Die Grundlage bilden steinige Lavabänke, die sanft 
in der Richtung des Durchschnittes und mit der Abdachung des Gebirges 
cinfallen. Darüber lagert, unter 1-avabünken begraben, das rothe, von Gän- 
gen durchsetzte Schlackenagglomerat , den Durchschnitt eines kegelförmig 
gestalteten, etwas abgeplatteten Hügels darstellend, dessen Masse unten nach 
beiden Seiten, nach Nord und Süd ausspitzt und sich als dünne tuffartige 
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Schicht zwischen den oberen und unteren Gesammtmassen von Lavabänken 
weiter fortsetzt. Ein paar dünne basaltische Gänge, welche die Agglome- 
ratmasse durchsetzen, machen es noch wahrscheinlicher, dass diese einen 
Theil eines ursprünglichen Ausbruchskegels darstellt. 

Aehnlich gestaltete Agglomeratmassen, die in ähnlicher Weise auch an 
manchen anderen Stellen zwischen den mit Schlacken, und Tuffen geschich- 
teten Lavabänken Vorkommen, können wir um so mehr als die Qeste ver- 
grabenener Schlackenberge betrachten, da auf den Canarien und auch auf 
den Azoren in verschiedenen Abstufungen Ausbruchskegel, die nur theilweise 
bis vollkommen vergraben sind, beobachtet wurden. Nur noch auf einen 
solchen Durchschnitt, der im Curral an dem Absturz der Sidra5-Wand 
vorkommt, sei hier aufmerksam gemacht. Dort stellt sich, von der gegen- 
überstehenden Wand am Fusse des Pico Grande gesehen, von unten nach 
aufwärts der folgende Durchschnitt dar: 

In einer gewissen Höhe oberhalb der Thalsohle stehen Lavabänke an, 
die den anderen steinigen Schichten und der Abdachung des Gebirges ent- 
gegen unter einem Winkel von 4 Graden nordwestlich einfallen. 

Darüber lagern Lavabänke, die mit der Abdachung des Gebirges (des- 
sen Oberfläche nur um etwa 5 Grade geneigt ist) unter einem Winkel von 
14 Graden von Nord nach Süd einfallen. 

Darüber erhebt sich eine von ein paar schrägen Gängen durchsetzte 
Agglomeratmasse , über einer dünnen tuffartigen Schicht in domförmigem 
Umrisse aufsteigend; die steinigen Laven fallen gegen das Aglomerat nörd- 
lich, südlich unter einem Winkel von etwa 12 Graden ein. 

Im oberen Theil des Absturzes sind die mit Schlacken und Tuffen 
geschichteten Lavabänke in der Richtung der Gebirgsabdacliung unter einem 
Winkel von etwa 20 Graden geneigt. 

Die Agglomeratmasse, die so wie jene in der Ribeira Brava wahrschein- 
lich von einem vergrabenen Schlackenberge herrührt, ist im Durchschnitt 
Tafel II Fig. 3 wenigstens flüchtig angedeutet. Doch konnten bei dem klei- 
nen Maassstabe der Zeichnung die verschiedenen Neigungswinkel, unter wel- 
chen die einzelnen, durch Tufflagen gesonderten Gesammtmassen von Lava- 
bänken einfallen, nicht berücksichtigt werden. Nochmals sei indessen darauf 
hingewiesen wie sehr die Einfallswinkel der verschiedenen steinigen Schich- 
ten in einem und demselben Durchschnitt von einander abweichen, indem 
wir den Unterschied von 24 Grad hervorheben, der sich zwischen den um 
20 Grad gegen Süden und den um 4 Grad gegen NNW geneigten Lava- 
bänken herausstcllt. 
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2. Sie Haaptaasse des Agglomerates 

steht gerade da an, wo sie abgelagert sein müsste, wenn sie ursprünglich die 
Ausbruchstelleu, aus welchen die Laven hervorbrachen, bezeichnete. Wo 
das Gebirge am höchsten ist, wo anscheinend die meisten Ausbrüche statt- 
fanden, sind die Agglomeratmasscn am mächtigsten und am höchsten ange- 
häult. Wo der höchste Bergkamm die Wasserscheide der Insel darstellt, 
bilden in den meisten Fällen auch die Agglomerate eine hoch emporragende 
Lavascheide für die nach beiden Seiten abgetlossenen Lavaströme. Der 
Bergkamm, der sich bei Porto Moniz am nordwestlichen Ende der Insel er- 
hebt , besteht vorherrschend aus Schlackcnagglomerat, das von Gängen 
durchsetzt und mit Kuppen steiniger Lave gekrönt ist. Diese Lavascheide, 
die auf Tafel II Fig. 1 im Querdurchschnitt dargestellt ist, verschwindet am 
Hochland des Paul da Serra, das auf derselben Zeichnung im Hintergründe 
im Umriss angedeutet ist. Dort ist kein Einschnitt so tief wie das Thal 
der Janella; aber am Abhang gegen das Thal von S. Vicente kann man 
sehen, dass auch unter diesem Hochlande die von zahlreichen Gängen 
durchsetzten Agglomerate hoch angehäuft sind und bis gegen die Oberfläche 
hinanreichen. Weiter östlich zeigt der Durchschnitt, der auf Tafel H Fig. 2 
quer durch die Insel und durch die Thäler von S. Vicente und der Serra 
d'Agoa gelegt ist, dass auch hier das Agglomerat im Mittelpunkt des Ge- 
birgszuges am bedeutendsten angehäuft ist und nach beiden Seiten hin unter 
den zahlreichen über einander abgelagerten Imvabänken immer mehr und 
mehr an Mächtigkeit verliert. Wo das Thal der Serra d’Agoa mit dem 
Curral zusammenstösst, ragen die Agglomeratmassen im Pico da Empenha, 
der in Folge der Einwirkung der Erosion entschieden von seiner ursprüng- 
lichen Höhe bedeutend elnbüsste, und im Pico das Torres (x und z Taf. II 
Fig. 2), dem höchsten Punkte der Insel, so empor, dass sie, wie wir im 
Querdurchschnitt Tafel U Fig. 3 sehen, die Lavascheide für die nach Nord 
und nach Süd einfailenden Lavabänke bilden. Von dort, vom Pico das 
Torres (Pico du Gato) kann man auch weiter ostwärts durch das obere 
Medade-Thal und den Ribeiro Frio die mächtig angehäuften und hoch hin- 
aufreichenden Agglomeratmassen verfolgen, die indessen hier, so wie an man- 
chen Stellen in der Serra d’Agoa theilweise von darüber gelagerten Lava- 
bänken bedeckt werden. Noch weiter ostwärts erstreckt sich vom Poizo 
bis zum Pico do Castanho und zur Abdachung gegen die Ponta de S. Lou- 
renqo ein Höhenzug, der so wie die zuerst genannte Encumeada (Tafel H 
Fig. 1 bei 4271 Fuss) bis zum Kamm hinauf vorherrschend aus Agglomerat 
mit einzelnen eingelagerten steinigen Schichten und überaus zahlreichen 
Gängen besteht. Demgemäss bilden die von Gängen durchsetzten Agglome- 
rate mit dazwischen eingelagerten steinigen Massen und einzelnen einge- 
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schalteten Lavabänken eine Anhäufung, die sich, wie auf der Karte durch 
die punktirte Linie A B angedeutet ist, im mittleren und höchsten Theil des 
Gebirges von dem westlicheren Ende bis- an die östliche Spilze der Insel 
bis an die Ponta de S. Louren^o, wo sie, wie wir später sehen werden, 
unter den Wellen verschwand, verfolgen lässt. Mit dieser aus breiter Grund- 
lage aufsteigenden, nach oben meist verschmälerten Agglomeratmasse parallel 
verläuft eine andere ganz ähnlich zusammengesetzte Anhäufung, die, wie auf 
der Karte bei a — b ebenfalls durch eine punktirte Linie angedeutet ist, sich 
in der Serra d’Agoa, im Curral und am S. Antonio da Serra unter der 
mächtigen Gesammtmasse von mit Schlacken und Tuffen geschichteten La- 
vabänken erkennen lässt. 

Es sei hier nochmals bestimmt hervorgehoben, dass die Agglomerate 
keineswegs, wie das bei dem kleinen Maassstabe in den Durchschnitten 
nicht anders eingezeichnet werden konnte, eine einzige ungetheilte Masse 
bilden, die sich in der oben angegebenen Weise durch die ganze Länge der 
Insel verfolgen lässt. Denn erstlich kommen in der mächtigen Agglomerat- 
anhäufung immer vereinzelte Lavabänke vor und dann sind, wo dies nicht 
gerade der Fall ist, die Agglomeratmassen durch die Verschiedenheit des 
Materials, aus dem sie an den einzelnen Stellen zusammengesetzt sind, und 
selbst durch dünne tuffartige Ablagerungen in viele einzelne Theile oder 
untergeordnete Parthien gesondert. 


C. Die Entstehen^ der Bergform. 

a. Die Hauptmasse des Gebirges von Madeira. 

In den Canarien erstreckt sich auf Lanzarote von der 1959 Fuss hohen 
Montana blanca eine Hügelreihe in ostnordöstlich westsüdwestlichei; Richtung 
durch den grösseren Theil der südlicheren Hälfte der Insel. Es sind alte 
Schlackenberge mit zum Theil noch erkennbaren Kratern aber mit meist 
zugerundeten Gipfeln und mit Abliiingen, die stark mit herabgewaschenen 
Zersetzungsproducten bedeckt sind. Mit dieser älteren Hügelreihe parallel 
zieht sich etwa 3 Minuten weiter nördlich von der Mitte der Insel bis zu der 
westlichen oder nordwestlichen Meeresküste die in den Jahren 1?30 bis 
1736 entstandene Kette der neuesten Ausbruchskegel, von welchen der höchste 
(die Montana del Fuego) 1750 Fuss über dem Meere emporragt. Denken 
Wir uns nun die Hügelreihe der Montana blanca sei ursprünglich durch 
etwas zahlreichere Ausbruchskegel so weit vermehrt und in Folge der Ein- 
wirkungen der Erosion so zugerundet worden, dass sie im Querdurchschnitt 
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einen Höhenzug oder eine langgestreckte Bodenerhnhung von etwa den Um- 
rissen, die auf Tafel VIII Fig. 2 über a angedeutet sind, darstellte. Denken 
wir uns dann ferner, es hätten die neueren, viel später erfolgten Ausbrüche, 
welche die Hügelreihe der 1730—36 entstandenen Montana del Fuego bil- 
deten . andauernd in derselben Richtung und über derselben Hauptspalte 
stattgefunden bis oberhalb A (Tafel VIU Fig. 2) die Schlackenberge 1, 1, 1, 
2, 2, 2, u. s. w. bis 6, 6, 6, in sechs Stockwerken über einander 
angehäuft waren. Denken wir uns endlich, dass die Laven auf leicht abge- 
dachter Grundlage nach beiden Seiten abflossen. so müsste durch die An- 
häufung von Auswurfsstoffen und durch die Ablagerung von Lavenströmen 
eine Gcsammtmassc entstanden sein wie sie auf Tafel VIII Fig. 2 in einem 
ideAlen Durchschnitt gezeichnet ist. Oder mit anderen Worten es konnte 
durch solche Vorgänge eine Gesammtmasse gebildet werden, die in ihrer 
äussern Form wie in ihrem innern Bau die Verhältnisse veranschaulicht, 
welche in dem Querdurchschnitt durch die Insel Madeira auf Tafel II Fig. 3 
in kleinem Maassstabe nach der Natur dargestellt sind. Und in der That 
scheinen bei der Entstehung der Bergform dieser Insel solche Umstände 
mitgewirkt zu haben. 

In dem mittleren und höchsten Theil des Gebirges von Madeira, dessen 
innerer Bau hauptsächlich in dem Dunchschnitt Tafel II Fig. 3 und dem- 
nächst in dem Durchschnitt Tafel II Fig. 2 veranschaulicht wird, traten die 
vulkanischen Erzeugnisse hauptsächlich über zwei parallelen Linien A B und 
a b (Karte, und A a idealer Durchschnitt Tafel VIII Fig. 2) hervor; ob auf 
beiden anfangs gleichzeitig, ob zuerst über a, dann über A (Tafel II Fig. 3), 
das lässt sich natürlich nicht mehr bestimmen, nur so viel steht fest, dass 
über A (Tafel II Fig. 3, oder A B der Karte) die Vulkane länger als über a 
(Tafel II Fig. 3, oder a b der Karte) thätig waren und dass sie dort die 
höchste Lavaseheide darstellten, von welcher die heissflüssigen Gesteins- 
massen nach beiden Seiten abflossen und die Anhäufung der älteren Laven 
bei a b (Karte, oder a Tafel II Fig. 3) begruben. Diese Lavascheide bil- 
dete so lange auch die Wasserscheide des Gebirges bis die Erosion in Folge 
der Gestaltung der einzelnen Entwässerungsgebiete an einzelnen Stellen 
nach der einen oder anderen Seite Übergriff. So entstand im Laufe der Zeit 
die Bergform mit dem breiten abgeplatteten, von Nord nach Süd abgedach- 
ten Kamm, der nur noch am Poizo-Hochlande hnrvortritt. sonst aber im 
Laufe der Zeit vom fliessenden Wasser in den tiefen und breiten Thälern 
des Curral und der Serra d’Agoa ausgenagt ist. 

Weiter ostwärts überragt die höchste Lavascheide in dem Höhenzug 
A B (der Karte) bedeutend das kleine Hochland von S. Antonio da Serra. 
Beide Fonneu heben sich in den äusseren Umrissen deutlich von einander 
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ab wie zwei Bergmassen, die nur theilweise mit einander verschmolzen sind. 
So vollständig wie in dem im Curral biosgelegten Theil des Gebirges bei a 
Tafel II Fig. 3 ward liier die weniger hochaufragende Anhäufung von 
Agglomerat entschieden nicht unter den späteren Ablagerungen begraben, 
und überhaupt kann man nicht wissen, ob nicht der auf der Karte mit A B 
bezeicknete Höhenzug bereits gebildet war als das sanft von Nord nach Süd 
abgedachte Hochland von S. Antonio da Serra an dem südlichen Gehänge 
durch spätere Ablagerungen entstand. Doch auf die Altersbestimmung der 
einzelnen Theile kommt es gegenwärtig nicht an; jedenfalls sind hier, wie 
man noch an den Umrissen sehen kann, ein Höhenzug und ein Hochland 
zu der Bergform verschmolzen, welche das Gebirge in diesem Theile der 
Insel dasstellt. Weiter östlich setzt sich nur der Bergrückeu mit der ehe- 
maligen Lavascheide, an Höhe schnell abnehmend, in der Ponta de S. Lou- 
ren$o fort nachdem sich vorher ein seitlicher Höhenzug nach südwärts ab- 
gezweigt hat. 

Westwärts von dem höchsten mittleren Theile des Gebirges, der in den 
Durchschnitten Tafel U Fig. 2 und 3 dargestellt ist, dacht sich das Hoch- 
land des Paul da Serra ebenfalls nach südwärts aber nicht wie das andere 
Hochland am Poizo von der Linie AB (Karte) sondern gegen diese Linie 
ab, welche auf der Karte die ehemalige mittlere Lavascheide für die Abla- 
gerungen der vulkanischen Erzeugnisse angiebt. Denn es verschwindet diese 
höhere, vorherrschend aus Agglomerat gebildete Lavascheide des höchsten 
und mittleren Theiles von Madeira an dem östlichen Ende des Paul da 
Serra unter dessen südlichem Rande und tritt an dem anderen westlichen 
Ende wiederum als Encumeada hervor, die man auf Tafel n Fig. 1 im 
Querdurchschnitt (bei 4271 Fuss) erblickt. Hier wurden also soweit der 
Paul da Serra reicht nördlich von der Lavascheide vulkanische Erzeugnisse 
allmählich so hoch angehäuft bis das von Norden nach Süden abgedachte 
Hochland gebildet war. Oder mit anderen Worten, es erlangten hier, wie 
der breite abgeplattete, von Nord nach Süd abgedachte Kamm beweist, die 
Ausbruchsstellen nach nordwärts eine grössere räumliche Ausdehnung. Uni 
damit stimmt auch die Thatsache überein, dass an der nordöstlichen Ecke 
des Paul da Serra oberhalb S. Vicente die von Gängen durchsetzten Agglo- 
meratmassen hoch hinauf bis an den Rand der Hochebene reichen, während 
weiter nordost- und nordwärts die Abhänge gegen das Meer hin vorherr- 
schend aus mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lavabänken bestehn. 
An dem Westende der Insel, west- und nordwestwärts vom Paul da Serra 
scheint das Hochland, wie auf der Tafel H Fig. 1 mit einer punktirten Li- 
nie angedeutet ist, von Südwest nach Nordost abgedacht gewesen zu sein, 
bevor das Thal der Ribeira da Janella dort in Folge der Einwirkungen 
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des Dunstkreises in einer ursprünglichen muldenförmigen Einseukung ein- 
geschnitten whrd. 

Es bildete sich also das Gebirge von Madeira, wie Naumann in seinem 
Lehrbuch der Geoguosie von den grösseren Vulkanen sagt, „indem sich die 
„Paroxismen der vulkanischen Thätigkeit durch lange Zeiten vielfach und in 
„immer gesteigertem Maasse wiederholten, so dass um die anfänglich gebil- 
deten* Eruptionskegel ganze Systeme von übereinanderliegenden Lavaströ- 
„men und Lavadecken mit dazwischen eingeschalteten losen Auswürflingen zur 
„Ablagerung kamen.“ Daher bezeichnen die Agglomerate durch die grosse 
Verbreitung, die sie neben den sparsam auftretenden steinigen Laven er- 
langten, diejenigen Theile des Gebirges, in. welchen die Ausbrüche am zahl- 
reichsten stattfanden und von wo aus die Ströme nach zwei oder mehreren 
Seiten, Lavabänke bildend, abflossen. Von der Art und Weise, wie die 
Ausbrucbsstellen in Betreff der räumlichen Ausbreitung vertheilt waren, hing 
aber wieder die Entstehung der Bergform ab. Wo die Ausbrüche nur über 
einer Längsspalte stattfanden, wo auf einer der Breite nach beschränkten 
Strecke immer neue Ausbruchsstoffe angehäuft und nach beiden Seiten im- 
mer wieder Laven abgelagert wurden, da entstand ein Bergrücken, dessen 
Kamm um so schärfer ward je mehr die vulkanischen Erzeugnisse über der 
Mittellinie des Höhenzuges zu Tage traten. Wo aber die Stellen, an wel- 
chen die Lavamassen in einer gewissen Längenerstreckung hervorbrachen, 
auch eine gewisse Breite einnahmen, oder wo die Ausbrüche hauptsächlich 
über zwei parallelen Spalten stattfanden, von welchen die eine sich schliess- 
lich ergiebiger als die andere erwies, da bildeten sich in Folge der an- 
dauernden Anhäufungen im Laufe der Zeit Höhenzüge mit abgeplatteten 
Kämmen oder mit Hochgebirgstafelländern, die bald nach der einen bald 
nach der anderen Seite sanft abgedacht sind. Wenn eine eingehende Be- 
trachtung der Thalbildungen zeigte, dass diese nicht zugleich mit der Berg- 
form durch eine aus der Tiefe nach aufwärts wirkende Gewaltäusserung 
hervorgebracht sein können, sondern vielmehr durch eine von der Ober- 
fläche nach abwärts wirkende Kraft an der bereits vollständig oder doch 
nahezu vollendeten Bergmasse entstanden sein müssen, — so können wir 
jetzt aus den innigen Beziehungen zwischen dem innern Bau 
und der äussern Gestaltung des Gebirges weiter schliessen, 
dass die Bergform das Ergebniss von Anhäufung und Ab- 
lagerung vulkanischer Erzeugnisse sein müsse. Diese Annahme 
erklärt nicht nur die Form der Gebirgsmasse in ihren Grundzügen, sondern * 
auch Einzelheiten der Oberflächengestaltung, die sich in keiner anderen 
Weise deuten lassen; nehmlich: den an ein und demselben Gehänge wech- 
selnden Grad der Steilheit, welcher in verschiedenen Höhen oberhalb des 

Uartung, Madeira und Porto Santo* 8 
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Meeres durchschnittlich zwischen 5 und 16 Graden schwankt (Vergleiche die 
Durchschnitte Tafel II Fig. 1, 2. und 3), dann die Bildung der natürlichen 
Mulden und endlicli die Entstehung der seitlichen Höbenzüge. auf die wir 
im Folgenden näher eingehen müssen. 


b. Die seitlichen Höbenzüge. 

Um die steil ansteigende Bergmasse mit den in ihrem Innern hoch an- 
gehäuften Agglomeraten herzustellcn , , mussten die meisten Ausbrüche an- 
nähernd in der Mitte der Insel, d.h. auf oder doch nahe bei der Mittellinie 
des Gebirges stattfinden. Doch waren ausserdem zu allen Zeiten der Ab- 
lagerung der Massen und des Anwachsens des Gebirges viele Aasbruchs- 
stellen über die Gehänge vertheilt, gewöhnlich hier und da zerstreut oder 
in kleine Gruppen gesondert, oft aber auch in Reihen geordnet und dann 
seitliche Ketten bildend, welche die mittlere Hauptkette des Gebirgszuges 
uuter rechten oder spitzen Winkeln schneiden. Eine solche seitliche Kette 
ist bereits unter der Ueberschrift: „Die Hügelreihe des Ilöheiizuges von S. 
Martinho“ ausführlicher beschrieben worden. Dass die dort unter 1 bis 10 
geschilderten Hügel und Reste von Schlackenbergen und Kratern die ein- 
zigen Ausbruchsstellen auf dieser vou Nord nach Süd gerichteten Erhöhung 
bezeichnen, ist keineswegs erwiesen. Es ist vielmehr nicht unwahrschein- 
lich , dass dort noch einzelne andere Ausbruchskegel entstanden, die wieder 
zerstört wurden und mit ihren zurückbleibenden Massen dazu beitrugen die 
Grundlage für die später aufgeworfenen Schlackeuberge zu bilden. Wie dem 
auch sei, immerhin stellen die Agglomeratmassen mit den noch kenntlichen 
Resten von Ausbruchskegeln und Kratern und einzelnen dazwischen liegen- 
den I^aven eine Anschwellung des Bodens oder einen kleinen Höhenzug dar, 
der sich von Nord nach Süd am Gehänge des Gebirges gegen die Küste 
erstreckt. Aber nicht immer blieb es wie hier auf dem kleinen Hochlande 
von S. Martinho bei einer so unbedeutenden Erhöhung, die gewissermaassen 
nur den Anfang oder die Grundlage eines seitlichen Höhenzuges bildet. 
Oft fanden die Ausbrüche audauernd in derselben, den Gebirgszug schneiden- 
den Richtung statt und häuften bedeutende Massen zu ansehnlichen seitli- 
chen Bergrücken an, oder es wurde die anfängliche Bodenerhöhung, wie 
eine solche z. B. jetzt im Hochlande von S. Martiuho vor uns liegt, mit 
anderen darüber fliessenden Laven bedeckt, die sieh, der Gestaltung der 
Grundlage folgend, über dieser wölbten, oder es dauerten endlich die ört- 
liche Anhäufung um neue Ausbruchsstellen und die Ablagerung herbeige- 
flossener Laven entweder gleichzeitig oder wechselweise an. So entstanden 
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an den Gehängen des durch die mittlerere Anhäufung gebildeten Gebirges 
bald mehr bald weniger bedeutende Hcrvorragungen und Unebenheiten, 
weiche der Bergform Abwechselung ertlieilten und später bei den Einwir- 
kungen des Dunstkreises einen entschiedenen Einfluss auf die Thalbildungen 
ausübten. Die seitlichen Höhcnzfige, welche die auf der Tafel V dargostellte 
Thalmulde nach Ost und West begrenzen, endigen an der Küste in mächti- 
gen annähernd senkrechten Klippen, die sehr lehrreiche Durchschnitte bilden. 

kr Böheniu; am. Palheiro unil tabu (iarujae, aufgeschlossen im Küsteiidurch- 
»fbnlU avrisfben dem Parte de S. Thiago bei funrhal und der Paula da Oiiieira 

fT a fei III Fig. ft). 

Von Funchal führen zwei Wege ostwärts steil hinauf; der eine mehr 
nördlich auf den Palheiro*) bis zu einer Meereshöhe von ungefähr 1800 F., 
der andere unfern der Klippe bis zur Kapelle Nossa Senhora das Neves, 
die etwa 1000 Fuss oberhalb des Meeres liegt. Auf dem ersteren gelangt 
man über Camacha und Joaü frio nach S. Antonio da Serra. auf dem an- 
dern über Cani?o und Porto novo nach Sta. Cruz; auf beiden steigt man 
sobald man die Höhe erreicht hat, nicht wieder bedeutend herab, weil das 
Gebirgsgehiingc auf der östlichen Seite des Höhenzuges viel mehr erhöht ist, 
als in der Thalmulde von Funchal. Sehr auffallend erscheint der Höhen- 
unterschied wenn man einen Durchschnitt parallel mit der Meeresklippe 
durch den Palheiro, den Covoes und den Pico do Canigo legt. Was diese 
auf Tafel HI Fig. 5 angedeutete Ungleichheit der Gebirgsabhüngc ursprüng- 
lich hervorbrachte, lässt sich nicht mehr ergründen, da kein fäingendürch- 
sehnitt das Innere des von Nord nach Süd gerichteteten Palheiro - Rückens 
bloslegt und da der Küstendurchschnitt nur Lavabänke, die sich von Ost 
nach westwärts in flachem Bogen wölben, enhiillt. Doch beweist eben diese, 
auf Tafel ni Fig. 5 unter a b c d e angedeutete Wölbung der geschichte- 
ten steinigen Laven . dass hier schon in den tieferen Schichten des Gebir- 
ges eine ßodenanschwellung bestanden haben muss, und zwar eine von Nord 
nach Süd gerichtete Erhöhung des Gebirges, welche sich bei der fortdauern- 
den Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse erhielt, vielen Laven in ihrer 
Bewegung von Nord nach Süd eine Grenze setzte und schliesslich zuletzt 
an der Oberfläche durch örtliche Ablagerungen soweit erhöht ward, dass sie 


Palheiro (Strohschuppen oder Strohhatte) ist der Name einer Besitzung des 
Grafen Carvalhal, die häufig von Fremden wegen des ausgedehnten Parkes, der reinen 
Luft ifml der herrlichen Aussicht besucht wird. Die Lage ist auf der Ansicht Tai'. V 
und im Durchschnitt Tafel III Fig. 5 angedeutet. Der Name Palheiro do Ferreiro soll 
von dem „Strohschuppen eines Schmiedes“ herrühren, der vor der Anlage des Parkes 
die Oertlirhkeit auf der Höhe des Bergrückens bexeiehnete. 

8 * 
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sich Buch über dem höheren östlich gegen Cani?n hin gelegenen Gebirgs- 
gehänge erhebt. Ganz ähnliche Verhältnisse beobachtet man an dem west- 
lichen, mit dem Pico da Cruz Campanario gekrönten Höhenzuge, der am 
Meere (Tafel III Pig. 3) mit dem Cabo do Giraö endigt Auch hier ist das 
Gebirgsgehänge westlich von dem von Nord nach Süd verlaufenden Bergrücken 
bedeutend höher als auf dessen östlicher Seite in der Tkalraulde von Fun- 
chal, die in Ansicht Tafel V einen Raum darstellt, in welchem abgesehen 
von anderen Ursachen auch in Folge der schützenden natürlichen Seiten - 
wälle (des Cabo Giraö- und Palheiro-Höhenzuges) weniger vulkanische Er- 
zeugnisse zur Ablagerung kamen. 

Die Masse des Küstendurchschnittes Tafel III Fjg. 5 lässt sich dem 
Alter nach in vier Abtheilungen bringen, die auf Tafel III bei A B in einem 
besonderen Umriss in verkleinertem Maassstabe unter 1 bis 4 eingetragen 
sind. Die Gesammtmasse 1 erhebt sich, im Querdurchschnitt domförmig 
gewölbt, über dem Meeresspiegel und wird nach oben begränzt durch ein 
dünnes Tufflager a b c d e, das an der Oberfläche roth gebrannt ist und 
einer ehemaligen Erd- oder Vegetationsschicht angehört. In dieser Gesammt- 
massc sind die einzelnen Lavabänke von sehr verschiedener Mächtigkeit. 
Keine, weder die zahlreichen dünnen noch die seltneren mächtigen steinigen 
Schichten halten in der Richtung von 0 nach W auf nur irgendwie be- 
trächtlichere Entfernungen aus. Alle und namentlich die oberen sind im 
Allgemeinen so gelagert, dass sie, der im Querdurchschnitt domförmig ab- 
gerundeten Gesammtmasse entsprechend, auf der einen Seite gegen Ost auf 
der andern nach West einfallen. Der Parallelismus der einzelnen über ein- 
ander lagernden steinigen Schichten ist nur ein scheinbarer, hervorgerufen 
durch die allgemeine vorherrschende Richtung nach welcher die meisten 
Schichten einfallen; es ist dies aber nicht eine Erscheinung, die auch bei 
genauerer Beobachtung sich stichhaltig erweist. Denn es weichen einerseits 
die Neigungswinkel, unter welchen die steinigen Schichten von der Mitte 
des Durchschnittes nach Ost oder West einfallen, beträchtlich von einander 
ab, und es treten andererseits in der Gesammtmasse einzelne Gruppen von 
Lavabänken hervor, die sich jedesmal während der Ablagerung der früher 
gebildeten Oberflächengestaltung anschmiegten; an einer Stelle ist sogar 
(bei v w Tafel III Fig. 5) eine dünne Tuffschicht mit roth gebrannter Ober- 
fläche eingeschaltet. Gerade oberhalb dieser Tuffischieht, die bald bei w 
unter der Meeresfläche verschwindet, senkt sich die Oberfläche der unteren 
Gesammtmasse 1 (A B), wie durch das dünne Tufflager d e deutlich ange- 
zeigt ist, etwas herab und steigt dann, einen zweiten kleineren, untergeord- 
neten Bogen bildend, wieder herauf. In der Einsenkung, die an dieser Stelle 
entstanden war, muss sich eine Lave angestaut haben, denn wir treffen dort 
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ein mächtiges, compactes, saulenförrmig abgesondertes Lager, das sich bei 
geringer Breite nach Ost und West schnell auskeilt. Aehnliche aber nicht 
ganz so mächtige Lavabänke von unregelmässig säulenförmiger Absonderung 
kommen auch in der unteren Gesammtmasse unterhalb der dünnen Tuff- 
schicht a b c d e vor, indem sie sowie die spätere oberhalb d e abgelagerte 
Masse auf ganz geringe Entfernungen nach beiden Seiten hin ausspitzen. 
Ueberhaupt hat es den Anschein, dass wir in dieser untern Gesammtschicht 
1 (A B auf Tafel UI Fig. 5) nur die, freilich mitunter mehr oder weniger 
schräg gezogenen Querdurchschnitte von Laven vor uns sehen, die sich von 
weiter landeinwärts her gegen die Küste bewegten. Die Mittellinie, den 
Focus oder mit anderen Worten die durch zahlreiche Gänge angedeutete 
grössere Spalte, über welcher der seitliche Höhenzug entstand, und die da- 
mit verbundene Agglomeratanhäufung trifft der Küstendurchschnitt Tafel UI 
Fig. 5 nicht. Einen Durchschnitt ähnlich demjenigen, der auf Tafel U Fig. 3 
qner durch die Mitte der Insel und den Hauptgebirgszug gelegt ist, einen 
solchen Durchschnitt würden wir wahrscheinlich erblicken, wenn die Bran- 
dung um 1 bis 2 Minuten weiter landeinwärts vorgedrungen wäre und 'die 
Massen unterhalb des Palheiro blosgelegt hätte. Allein es waltet — was 
wir nicht übersehen dürfen — bei den seitlichen Höhenzügen im Vergleich 
zum Hauptgebirgszug stets der Unterschied ob, dass bei der Entstehung 
der ersteren nicht allein die über der seitlichen Spalte angehäuften und von 
derselben nach beiden Seiten abgeflossenen, sondern auch diejenigen Mas- 
sen in Betracht kommen, die während dessen in der Richtung der Längen- 
ausdehnung der . seitlichen Erhöhung abgelagert wurden. 

Einige Gänge setzen indessen doch durch die zu unterst aufgeschlossene 
Gesammtmasse 1. (A. B. Tafel UI) hindurch und gerade in der Mitte auf 
der Spitze der unter a b c d e abgelagerten Gesammtschicht erhebt sich 
am Pico das Neves (1000 F.) ein aus rother schlackiger I,ave und Anhäu- 
fungen von Schlacken und Lapillen gebildetes Agglomerat. von welchem 
steinige mit Schlacken geschichtete Massen unterhalb der weit verbreiteten 
dünnen Tuffschicht f g h i lf gegen Westen und Osten einfallen. Es mag 
sein, dass einige der Lavabänke der zweiten zwischeu den Tuffschichten 
a b c d e und f g h i k eingeschlossenen Gasammtmasse 2 (A B) vom Pico 
das Neves an den Seiten des Höhenzuges in östlich und westlicher Richtung 
von b nach a und von c nach e flössen; die meisten werden indessen auch 
hier nur Querdurchschnitte von Strömen darstellen, die sich von Nord nach 
Süd oder häufiger in schräger d. h. in südöstlicher oder südwestlicher 
Richtung gegen das Meer bewegten. 

Darüber entstand die bei A B mit 3 bezeichnet« Gesammtschicht. Auf der 
Ostseite des Durchschnittes gewann diese zwischen den Linien f g h i k 
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und 1 m, n o, p q, r s, t u, eingeschlossene Gesammtmasse eine bedeutende 
Ausbreitung. Sehr ansehnliche Massen rothen Aggloroerates und gelber ge- 
schichteter Tuffen so wie auch steinige Lavabanke sind liier so hoeh über 
einander angehäuft, dass das Gebirgsgehänge bedeutend mehr als an der 
westlichen Abdachung des seitlichen Höhenzuges, wo oberhalb der Tuffschiclit 
fg nur wenig Laven zur Ablagerung kamen, emporwuehs. Zu dieser Ge- 
sammtmasse 3 (AB) gehört auch das Cabo Garajaö, das wegen seiner gel- 
ben Färbung von den Engländern brazen head (der eherne, messingene 
Kopf) genannt wird. Nach A. T. E. Vidals Augabe erstreckt sich das Vor- 
gebirge etwa 1000 Fuss über den auf Tafel 111 Fig. 5 dargestellten Küsten- 
durchschnitt hinaus und ragt vom an dem Gipfel des Ganges bei x noch 
420 Fuss oberhalb des Meeres empor. Nur an der Spitze stehen geschich- 
tete gelbe Tuffen an; wo das Vorgebirge mit der. Küste zusammenbängt 
wird es wie diese aus rothem Aggloinerat gebildet und nur an der west- 
licheren Seite sind unter dem letzteren und der gelben Tuffe unmittelbar 
oberhalb des Meeres dünne Iatvabänke beobachtet worden, die der Lage und 
dem Alter nach zu der zwischen d e und i k eiugeschlossenen Gesammtschicht 
(2, A B) gehören dürften. Die Aggloinerat antiäufung, die am Cabo Garajaö 
und in den nächsten Umgebungen eine so grosse Verbreitung erlangt, kön- 
nen wir um so njehr als den tbeilweise vom Meere zerstörten Best zusaui- 
raengepackter Schlackenberge betrachten, da an der Stelle, wo das Vorge- 
birge heraustritt, Anzeichen eines ehemaligen Kraterrandes erhalten sind. 
Ueber dieser Agglomeratsehicht sind steinige Laven abgelagert, die zu der 
sogleich zu erwähnenden Gesammtmasse 4. (AB Tafel 111 Fig. 5) gehören. 
Der Weg vom Jinheiro Graude nach Cani^o führt über solche Lava- 
bänke, die anscheinend durch den Telegraphenhügel und eine andere ähn- 
liche, aus Aggloinerat bestehende Anhöhe angestaut wurden und eine kleine 
sanft von Nord nach Süd abgedachte Fläche von etwas über 1000 Fuss 
mittlerer Meereshölle bilden. Etwa 200 Fuss tiefer ist bei 825 Fuss Mee- 
reshöhe in ganz ähnlicher Weise eine zweite sanft abgedaehte Fläche durch 
Laven entstanden, deren Rand auf Tafel HI Fig. 5 bei rs die obere Linie 
des Küstendurchsehnittes darstellt. Die Kuppe welche bei s darüber hin- 
ausragt und zur Gesammtmasse 3. (A B, Fig. 5) gehört, mag mit den tiefer 
unten aufgeschlossenen Schlackenschiohten einem Ausbrucliskegel auge- 
hören, gegenwärtig lässt sieh indessen hier keine bestimmte Form mehr 
herauserkennen. Aber weiter gegen Süden bei etwa 650 Fuss Meereshöhe 
wo das Cabo Garajaö aus der hohen Klippe heraustritt, hebt sich der Best 
eines Kraterrandes ab, der sich halbmondförmig von Stidwest nach Nordost 
krümmt. (Durchschnitt oberhalb x und gleich rechts von y. Tafel 111 Fig. 5.) 
Am westlichen Rande des Vorgebirges sind die Sehichtenköpfe, oder die ab- 
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gebrochenen Enden von Schlackenschichten am deutlichsten sichtbar. Die 
letzteren, die Schlackenscliichten, neigen, so weit sie erhalten sind, trichter- 
förmig gegen den ehemaligen Mittelpunkt des Kraters, der in Folge der zer- 
störenden Einwirkungen der Brandung gegenwärtig ausserhalb der Klippen- 
wände in der durch die hervortretende Masse gebildeten südöstlichen Ecke 
zu suchen ist. Nähert man sich dieser Ecke im Boot so unterscheidet man 
an den steilen Klippen eine dunkler gefärbte gangartige Masse, welche, die 
älteren Agglomerate durchsetzend, sich nach oben zu dem soeben erwähn- 
ten Best eines Kraters erweitert. Auf der anderen westlicheren Seite wurde 
dagegen an den Schichtenköpfcn der Schlackenmassen durch Fortwaschen 
ein Gang (bei y auf Tafel III Fig. 5) blosgelegt, der in Sir Charles Lyells 
Manual of elementary Geology auf Seite 480 (Ausgabe 1855) abgebildet ist. 
Ein anderer Gang von 1 Fuss Mächtigkeit durchsetzt unfern der Spitze 
des Vorgebirges die dem rothen Agglomerat aufgelagert« gelbe Tuffmasse in 
der Richtung von Ost nach West. Er ist dort auf beiden Seiten des Vor- 
gebirges blosgelegt, auf dessen Gipfel er sich bei 420 Fuss Meereshöhe 
(bei x Tafel III Fig. 5) zu einer plumpen Felsmasse ausbreitet. Fast scheint 
es als wenn die ansehnliche Masse geschichteten gelben Tuffs ursprünglich 
die mächtige Anhäufung von Agglomerat in der Gegend des Gabo Garajaö 
mantelfönuig umgab. Westlich vom Vorgebirge fallen die Schichten (unter 
st Fig. 5 Tafel III) gegen Wasten auf der anderen Seite, unter stu, gegen 
Osten oder Ostsüdost ein, und am Vorgebirge selbst schneidet die Tuff- 
masse unter ziemlich steilen Winkeln von Nord nach Süd über dem Agglo- 
merat ab. Die dazwischen liegenden Massen fehlen und die nördliche Hälfte 
der mantelartigen Ausbreitung ist, wenn solche überhaupt vorhanden war, 
von den darüber gelagerten Laven vollständig der Beobachtung entzogen. 

Die zur obersten und jüngsten Gesammtschicht 4 (AB) gehörigen Mas- 
sen stehen in Fig. 5 oberhalb der Tuffen Im, n o, p q, r s. t u. an. Nach 
der Lage zu urtheilen dürften sie in ihrem Alter ungefähr zu denjenigen 
vulkanischen Erzeugnissen gehören, die an und auf dem Hühenzuge von 
S. Martinho und am Ostabhang des Gabo Giraö bei e (Tafel (II Fig. 3) 
zur Ablagerung kamen. Zu dieser oberen Gesammtschicht 4. (AB) sind 
natürlich auch alle diejenigen Massen zu zählen, die au der Oberfläche des 
seitlichen Höhenzuges des Palbeiro Vorkommen. Von dem Pico das Neves 
(Fig. 5 Taf. III) oder eigentlich von der Stelle, wo der Weg nach Canigo 
den Höhenzug beim Pinheiro Grande überschreitet, steigt der Abhang des 
Palheiro nach landeinwärts steil von etwa 1000 bis 1800 Fuss Meereshöhe 
an. Beim Pico das Neves und beim Pinheiro Grande fehlen die Ablagerun- 
gen von 3 und 4 (AB) theilweise oder gauz; am Palheiro aber, etwas wei- 
ter landeinwärts, gewinnen die vulkanischen Massen, die wir der Uesammt- 
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Schicht 4. zurechnen, eine grosse Verbreitung und von da an ragt, wie wir 
’ in dem Umriss im Hintergrund des Durchschnittes Tafel III Fig. 5 und auf 
der Ansicht Tafel V sehen, der seitliche Höhenzug nicht blos über der Thal - 
nnride von Funchal, sondern auch über dem nach Ostwärts angrenzenden 
Berggehängt! empor. Diese oberen Massen nun, die sich am Pico do Infante 
(bei e auf der Karte) zuerst deutlich von dem Gebirgsgehänge abheben, be- 
stehen, soweit sie biosgelegt sind, vorherrschend aus rothem Agglomerat. 
in welchem Gänge und einzelne steinige Schichten verkommen. Reste von 
Schlackenbergen und Kratern unterscheidet man bis auf eine Ausnahme, 
deren sogleich Erwähnung geschehen soll, nicht. Aber Lavaströme , die in 
verschiedenen Richtungen flössen , sind an der bald mehr bald weniger steil 
geneigten Oberfläche zu steinigen Schichten erkaltet, und an den Seiten wur- 
den namentlich gegen Osten rothe und gelb gefärbte Tuffmassen herabge- 
waschen und in oft sehr beträchtlicher Mächtigkeit angehäuft. 

Die gangartigen Bildungen, die an der Oberfläche dieses seitlichen Höhen- 
zuges oder in kleinen Wasserrissen theilweise über den Boden hinausragen, 
sind oft, ja wohl meistentheils durch Hineinpressen der Laven von unten 
herauf, in manchen Fällen aber auch dureh Eindringen von darltber geflos- 
senen Strömen von oben her entstanden. In der Ribeira dos Piornaes . in 
welcher der auf Tafel VIII Fig. 7 dargostellte natürliche Durchschnitt vor- 
kommt, Ist eine solche gangartige Masse durch Fortwaschen biosgelegt. An- 
fangs nur 1 % Fuss breit und kaum 2 Fuss über dem Boden erhaben, er- 
streckt sich die Lave in einer Meereshöhe von etwa 900 Fuss in östlich 
westlicher Richtung. Bald nehmen Breite und Höhe zu, bis zuletzt eine 
Wand entsteht, die bei 18 Fuss Breite 40 Fuss Höhe erreicht und über 
welche das Wasser des Baches wie über ein Wehr herabfliesst. Dort liegt 
das obere Ende der Masse, die sich am Abhang herabzieht etwa 50 Fuss 
tiefer als weiter östlich, wo dieselbe bei einer Breite von nur 1% Fuss in 
jener Richtung zuerst sichtbar wird. Auf der ganzen Strecke sieht man wie 
die steinige Lave auf Schlacken. Lapillen und Tuffen oder vielmehr auf dem 
daraus gebildeten Agglomerat aufruht. Wo die Mächtigkeit nicht 10 Fuss 
überschreitet ist die Lave innen mit Blasenräumen erfüllt und nur an den 
Seiten compact und schieferig. Unfern des westlichen Endes, in der 40 F. 
hohen und 18 Fuss breiten Wand ist die compacte basaltische Masse durch 
senkrechte Klüfte, die nur in einer Richtung streichen, nicht in Säulen son- 
dern in breite senkrechte Platten abgesondert. An dem unteren spitz zu- 
laufenden Ende ist die gelbe Tuffe an der Beriihrungsstelle roth gebrannt. 
Man sieht an dieser von einem bis zum anderen Ende aufgeschlossenen gang- 
artigen Masse, wie Laven von oben her Unebenheiten, kleinere oder grössere 
Risse erfüllen und wie die compacte Beschaffenheit mit der Mächtigkeit und 
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Breite, kurz mit der ^lasse der Iiave anwächst, was ja auch bei dem natür- 
lichen Durchschnitt Kg. 7 (Tafel VIII) beobachtet und hervorgehoben wurde. 

An dem Westnbhang des Palheiro ragt 1611 Fuss oberhalb des Meeres 
(siehe den Umriss im Hintergrund des Durchschnittes Tafel III Fig. 5) ein 
kegelförmiger Hügel mit dem Best einer kraterförmigen Einsenkung von etwa 
40 Fuss Tiefe empor. Diese würde vervollständigt einen Umfang von etwa 
800 Fuss haben, denn gegenwärtig ist anscheinend etwas weniger als die 
Hälfte und etwas mehr als ein Drittheil des Kraters über dem stellen Ab- 
hang gegen das Thal von Funchal hin zerstört. Den Rand und die Abhänge 
bildet eine basaltische Lave von grausteinartigem Ansehen, die mantelartig 
dem rotheu Schlackenagglomerate aufgelagert ist und nach abwärts von 8 
bis 10 zu 65 bis 70 Fuss Mächtigkeit anwächst. Der Neigungswinkel dürfte 
im Allgemeinen 20 bis 25 Grad, an der unteren Fläche aber 30 bis 40 Grad 
betragen. Die Lave, welche unter diesen Winkeln an so steilen Böschungen 
erkaltete, ist compact und an der oberen Fläche oft schieferig abgesondert. 

Ber Höhen»; am Cab* Gin», aufgeschlossen im Küstenilarchschiitt* »ob Font» 

d'lgto im Westen Ms Camara de Lohns im Bstea (Tafel III Fig. 3). 

Auch an diesen Felscnmassen, die im Querdurehschnitt gewölbt erschei- 
nen, lassen sich aus den Lagerungsverhältnissen dem Alter nach 5 einander 
auf- und angelagerte Gesammtschiehten unterscheiden, wobei jedoch nicht 
so wie in dem anderen Fall, an dem Küstendurchschnitt am Cabo Garajaö 
(Fig. 5), die gelb oder roth gefärbten, weit ausgebreiteten Tuffschichten, die 
hier ebenfalls Vorkommen, als Richtschnur dienen können. Scharf abgegrenzt 
sind die Gesammtmassen a, b, c, d, e nur auf der rechten östlichen Seite 
und allenfalls in der Mitte des Durchschnittes oberhalb a, a und a*. Die 
unterste sichtbare Gesammtmasse a, a', a* und a* besteht aus rothem mas- 
sigem (a) und gelbem geschichtetem Agglomerat (a*) sowie aus dünnen mit 
Schlacken und Tuffen wechselnden Lavabftnken (a 1 und a*), die so wie in 
1. AB Fig. 5 Tafel ni, meist nur Querdurchschnitte von I .avaströmen dar- 
stellen dürften. Die Gesammtmasse a* ist ganz fein und regelmässig ge- 
schichtet und von röthlicher Färbung. Ob es wirklich steinige Schichten 
oder nur erhärtete Tuffen sind, das ist bei der Höhe an dem unzugänglichen 
Absturz nicht zu unterscheiden. Bei a* wird, wie bereits in dem Abschnitt 
über die Felsarten erwähnt wurde, die beste Cantaria molle (Quaderstein) 
aus einem mehr oder weniger deutlich geschichteten Agglomerat gewonnen, 
das aus meist gelb gefärbten und schwärzlichen, feinen, gleichmässig gemeng- 
ten Lapillmassen zusammengesetzt ist. 

An dieser ältesten Gesammtmasse a (a«, a* a*), die in der Mitte des 
Durchschnittes bis zu etwa •/, der Höhe der Klippe oder 1200 Fuss oberhalh 
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des Meeres hinaufruicht. lagert auf der östlicheren Seite, die Gesammtmasse b, 
aus •/• schlackiger und % steiniger Lave oder aus Agglomerat und Lavabän- 
ken bestehend. Die Lavabänke fallen gegen Osten im Mittel unter einem 
Winkel von 5 Graden ein. Unter einzelnen sind dünne, oben roth gebrannte 
Tuffscbichten bemerkbar. Ob auch auf der westlichen Seite des Cabo Girat!, 
die im Durchschnitt Tafel III Fig 8 zurttcktretend im Hintergrund ober- 
halb der Fazenda das Padres in hellerer Schatürung dargestellt ist, ob auch 
dort vulkanische Erzeugnisse anstehen, die gleichzeitig mit der Gesammt- 
schicht b abgelagert wurden, das lässtr sich bei den an jener Stelle obwal- 
tenden Verhältnissen nicht bestimmen, weil wir, so wie in der Mitte des 
Durchschnittes, dort nur die Gesammtmasse a an den weit verbreiteten 
Agglomeraten nnd die aus geschichteten Lavabänken bestellende Gesanunt- 
schicht c zu unterscheiden vermögen. 

Am eigentlichen Gabo Giraö, im Vordergrund des Durchschnittes Taf. III 
Fig. 3, bedeckt die Gesamuitschicht c die Gesammtmassen a, (a 1 , a*, a 3 ) 
und b, die grossartigste Meeresklippe bildend, ' die überhanpt in Madeira 
vorkommt.* . < 

Gegen Osten lagert an dieser plötzlich abgebrochenen Felswand die Ge- 
sammtschicht d. Diese besteht sowie die Gesammtmasse b zu % aus 
Agglomerat und zu % aus steinigen Lavabänken, die im Mittel unter Win- 
keln von 30 Graden gegen den Horizont einfallen. Bei der ähnlichen Zusam- 
mensetzung, bei der gleichen hell violett grauen Färbiuig der beiden Gesaimnt- 
schichten b und d könnte es fast scheinen als wenn beide ursprünglich zu- 
sammeugehörten und durch irgend eine Gewaltäusserung getrennt seien, 
wobei die letztere (d) in ihre gegenwärtige schräge Lage gebracht wurde. 
Allein einer solchen Annahme widerspricht die gezackte Grenzlinie, deren 
Einfallwinkel wiederholt zwischen 30 und 6ä Graden wechseln. Lag die 
Gesammtschicht d früher so tief, dass ihre Lavabänke mit denen der Ge- 
sammtmasse b unter Winkeln von 5 Graden eintielen, so konnte sie, wenn 
beide Theile (der festbleibende und der emporgeschobene,) nach der Zerreis- 
sung und Verwerfung genau aufeinander passen, nur auf einer geradflächi- 
gen Bruchebene in die schräge Lage gelangen. Denn war die Bruchebene 
gezackt, so mussten zwischen der emporgeschobenen Masse und der Grund- 
lage an einzelnen Stellen mit Trümmermassen ausgefullte Zwischenräume 
bleiben. Da dies nun nicht der Fall ist, da die untere Fläche der Gesamint- 
sclücht d genau so wie die obere Fläche, welche die Gesammtmassen c und 
b bilden, gegen den Gesichtskreis eiufällt, so müssen wir annehmen, dass 
die Laven bei d, an einem über b und c entstandenen Abhang abgelagert 
wurden. Sehr wohl möglich, ja wahrscheinlich ist es, dass, wie Smith of 
Jordauhill bemerkt, das Gabo Giraö so wie jetzt nach Süden früher auch 
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nach Osten, gegen Camara de Lobos hin einen Absturz bildete. Das Meer 
mochte damals, wie noch jetzt an der westlichen Seite bei der Fazenda dos 
Padres, eine Ecke bildend, weiter nach landeinwärts Vordringen, bis es spä- 
ter in Folge erneuerter Ausbrüche durch Ablagerungen zurückgedrängt ward. 
Sobald aber die Brandung nicht mehr den Fuss des Absturzes erreichte, 
verlor dieser durch oben losgelöste Stücke seine ursprüngliche jähe Steilheit. 
Auch gegenwärtig steigt das Cabo Giraö, das von oberhalb des höchsten 
Punktes der Klippe (bei 1600 Fuss Tafel III Fig. 3) oder von vorn aus 
einem Boot betrachtet, anscheinend eine senkrechte Wand darstellt, nur un- 
ter Winkeln von 70 bis 75 Graden empor. Leicht konnte diese jähe Ab- 
dachung durch Nachstürzeu allmählich in eine von 30 Graden verwandelt 
werden, und wer kann sagen ob nicht die Oberfläche der unteren Masse a’ 
ebenso hervorgebraeht wurde bevor die Laven der Gasammtschicht b daran zur 
Ablagerung kamen. Allein es bietet sich, wie wir später sehen werden, noch 
eine andere Erscheinung, welche die Entstehung dieser schrägen, unter ver- 
schiedenen Winkeln geneigten Flächen ebenfalls erklären könnte. Die enge 
Schlucht des Boqueiraö (deutsch : Riss, Spalte) dringt nicht tief genug land- 
einwärts vor, um festzustellen ob die Grenzlinie zwischen den Gesammtmas- 
sen b und'd in schräger Richtung von Nordast, nach Südwest streicht. Als 
die letzteren, die Gesammtscbichten b und d, bereits einander so wie gegen- 
wärtig aufgelagert waren setzten ein paar Gänge durch bgide hindurch. 

Später als die Gesammtmasse d entstanden die Laven bei e, die mit 
dem Pico de Camara de Lobos, mit der Hügelreihe von S. Martinho, mit 
den diesen Schlackenbergen an- und aufgelagerten Lavabänken und mit den 
obersten Massen des Durchschnittes Tafel III Fig. 5, (AB, 4) dem Alter 
nach nahezu ü heraus timmen dürften. Soweit der Durchschnitt Tafel III 
Fig. 3 reicht erlangten bei e neben steinigen Lavabänken von oft beträcht- 
licher Mächtigkeit geschichtete gelbe Tuffen eine grosse Verbreitung, in wel- 
chen gerundete Bruchstücke als die Ueberreste eines von Laven bedeckten 
Alluviums besonders hervorzuhebeu sind. Aehnliehe alluviale Massen sind 
nur noch an der Klippe westlich vom Cabo Giraö unfern l’onta do Sol und 
am Ausgang des Thaies von Fayal unter Laven beobachtet worden. Wenn 
nun auch die genannten keineswegs die eiuzigen Fälle sein künneu, wo vom 
Wasser gerundete Bruchstücke von Laven bedeckt wurden, so scheint doch 
die Seltenheit dieser Erscheinung darauf hinzudeuten, dass, wie bereits be- 
merkt, die Einwirkungen der Erosion erst in grösserem Maassstabe hervor- 
traten als das Gebirge nahezu in seinem Bau vollendet war. 

Ob überhaupt und wo auf der Westseite des Cabo Giraö oberhalb der 
Fazenda dos Padres vulkanische Erzeugnisse gleichzeitig mit denen, die auf 
der östlichen Seite die Gesammtschicht d bilden, abgelagert wurden, lässt 
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sich aus der Lagerung der Lavabänke, die von dünnen, weit aushaltenden 
Tuffschichten in ungleich mächtige Partien oder Gesammtmassen gesondert 
sind, nicht mehr feststellen. Da nun die Gesammtschicht d sich dort nicht 
abhebt, so gelingt es auch nicht die jüngsten Massen e im Klippendurch- 
schnitt nach abwärts abzugrenzen. Im Allgemeinen nimmt die Gesamtnt- 
nia&se, die wir mit c bezeichnet haben, oberhalb a, a, a*, nach ost- und 
westwärts an Mächtigkeit zu und senkt sich in der letzteren Richtung mehr 
und mehr herab bis I -avabank auf Lavabank, Tuffschicht auf Tuffschicht 
unter dem Meeresspiegel verschwindet; jedoch nicht weit, denn gegen Ponta 
do Sol und von da nach westwärts liegen Lavabänke und Tuffschichten, die 
unvermeidlichen, stets wiederkehrenden Abweichungen abgerechnet, wieder 
annähernd wagrecht. Bemerkenswerth ist gleich westlich von Fazenda dos 
Padres eine Verwerfung der Schichten, die auf Tafel III Fig. 3 bei x — x 
angedeutet ist. Ein Riss geht schräg unter einem Winkel von 45 bis 50 Gra- 
den durch die ganze in der Klippe aufgeschlossene Gesammtmasse. Der 
obere (westlichere) Theil der getrennten Massen hat sich so viel gesenkt oder 
der untere (östlichere) Theil ist so viel' gehoben, dass der Unterschied 4 bis 
5 Fuss beträgt. Gleich daneben kreuzen sich ein paar Gänge, die Lager 
durchsetzend, unter der Form eines lateinischen X. Dass diese die Ver- 
schiebung hervorgerufen oder wenigstens einen Einfluss darauf ausgeübt 
hätten, wäre gerade nicht unmöglich; allein wahrscheinlicher ist es, dass die 
örtliche Ausdehnung, welche die Felsmasse weiter östlich am Cabo Giraö 
durch die ungemein grosse Zahl von Gängen erfuhr, ein Aufbersten der 
nahegelegenen Gesammtschicht bei x — x (Fig. 5) hervorbrachte. Vielleicht 
war durch dieselben Ursachen einst ein Riss da entstanden, wo jetzt die 
Gesammtschicht d den Gesammtmassen b und c in einer gebrochenen Linie 
auflagert; und als dann die Brandung in einer Bucht von ostwärts vordrang, 
fiel der Rest der abgetrennten mehr und mehr zerstörten Felsmasse herunter, 
die gezackte unter Winkeln 30 bis 65 Grad geneigte Bruchfläche hinterlassend, 
an der später die Laven der Gesammtschicht d zur Ablagerung kamen. 

Von den ungemein zahlreichen Gängen, welche die Wand des Cabo 
Girau durchsetzen, konnten bei dem kleinen Maassstab des Durchschnittes 
Fig. 3 nur verhältnissmässig wenige eingetragen werden. Nicht alle reichen 
bis zum Gipfel hinauf, viele endigen in grösserer oder geringerer Höhe ober- 
halb des Meeres. Die Meisten kommen da vor, wo die Wand am höchsten, 
bis 1600 Fuss emporragt. Von dort aus werden die Gänge nach Osten und 
Westen mit dem zunehmenden wagrechten Abstande und mit der abnehmen- 
den Höhe der Klippe immer seltener. Nur nach Westen vermehrt sich ihre 
Zahl bevor sie gegen die Fazenda dos Padres entschieden abnimmt noch 
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einmal, eine zweite Gruppe bildend, die indessen nicht so dicht gedrängt als 
die erstgenannte Ist. 

So stellen sich die Durchschnitte der beiden seitlichen Höhen Züge (c — d 
und e — f. Karte), dar, welche die Thalmulde von Funchal nach Westen und 
Osten begrenzen. Am Cabo Girat! scheint die Brandung am weitesten land- 
einwärts vorgedrungen zu sein, denn hier wo eine bedeutend höhere jähe, 
annähernd senkrechte Wand entstand, sind bei a, a und a' (Tafel III Fig. 3) 
die Agglomeratmassen und zahlreichen Gänge aufgeschlossen, die nach theo- 
retischer Auffassung der Verhältnisse im Innern als Kern solcher örtlicher 
Massenanhäufungen Vorkommen sollen. Aber während die kleinen Vulkane 
über der seitlichen, von Nord nach Süd gerichteten Spalte (c — d, Karte) 
thätig waren, flössen noch manche Laven, welche die östlich westlich ver- 
laufende Hauptspalte (a — b der Karte; heraufsandte, gegen das Meer untl 
lagerten sieh zwischen den angehäuften Auswurfstoffen ab. Alle diese Laven 
kamen über der einmal entstandenen Bodenanschwellung zur Ablagerung, 
indem sie gewölbte oder dachartig gestaltete Schichtenfolgen bildeten, wo- 
durch sich an solchen Stellen die Küstendurchscbnitte vor den anderen meist 
annähernd wagrecht geschichteten Meeresklippen unterscheiden. Auf den 
Kämmen des seitlichen, am Cabo Giraö abgeschnittenen Höhenzuges und 
des Palheiro- Bergrückens, Hessen die letzten örtlichen Ausbrüche an der 
Oberfläche Schlackenanhäufungen oder kegelförmig gestaltete Agglomeratmas- 
sen zurück, die eigentlich nirgends an der (iebirgsoberfläche ganz fehlen, 
die aber gerade über solchen seitlichen Ausbruchslinien häutiger als sonst, 
näher bei einander und reihenweise Vorkommen. 

Die seitlichen Höhenzüge entstanden daher durch Anhäufung und Ueber- 
lagerung von vulkanischen Erzeugnissen, wobei eine Emporhebung und Auf- 
richtung der entsprechenden Gebirgstheile gar nicht oder nur in ganz be- 
schränktem, vollkommen untergeordnetem Maassstabe berücksichtigt werden 
darf. Die einzige Zerreissung und Verwerfung der Schichten, die mit Aus- 
nahme von den hieher zu rechnenden Gangbildungen bisher auf Madeira und 
Porto Santo bei x — x (Fig. 3 Tafel III) westlich von Fazenda dos Padres 
beobachtet wurde, ist so geringfügig, dass sie nur eine ganz unbedeutende 
Hebung der unteren Masse beweist. Wo aber keine auffallenderen Berstun- 
gen und Verschiebungen an steinigen Massen Vorkommen, die, wie das öst- 
lich und westlich von Funchal an den Durchschnitten am Cabo Garajaö und 
am Cabo Giraö der Fall ist, flach gewölbte Erhöhungen bilden, da können 
wir nicht anders als annehmen, dass die Laven sich noch in der Lage be- 
finden, in der sie ursprünglich abgelagert wurden. 

Dieselbe Schlussfolgerung müssen wir dann' selbstverständlich auch auf 
den Hauptgebirgszug ausdehneu, von welchem auf Tafel II Fig. 1 bis 3 
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Querdurchschnitte gegeben sind. Wie andere Beobachtungen gezeigt haben, 
können die Thalbildungen nicht als ausgewaschene Spalten betrachtet wer- 
den, die bei Aufrichtung der ursprünglich niederen oder weniger hochge- 
wölbten Bergmasse entstanden. Die einzigen Zerreissungen der Schichten, 
die man an dem Gebirgskörper aufzufiuden vermag, sind die als Gänge zu- 
rückgebliebenen. mit Bteiniger Lave erfüllten Spalten. Möglich, ja wahrschein- 
lich, wenn nicht gewiss ist es, dass in Folge der ungleichen Ausdehnung, 
welche einzelne Theile des Gebirges durch ungemein zahlreiche Gangbildun- 
gen erfuhren, hier und da* Zerreissungen wie am Cabo Giraö (bei x — x, 
Fig. 3 Tafel HD stattfanden; allein solche Spalten müssen, da sie jetzt nur 
so ganz ausnahmsweise Vorkommen, bei erneuerter Thätigkeit jedesmal von 
oben oder von unten her wieder mit Laven erfüllt und als Gänge zurückge- 
blieben sein. Dadurch schwoll die Bergmasse zwar in einem gewissen Grade 
an aber sie ward nicht aufgerichtet. Und so haben wir denn in der ge- 
naueren Betrachtung der Querdurchschnitte von zwei der ansehnlichsten seit- 
lichen Höhenzüge eine Bestätigung der Annahme gefunden, die bereits früher 
zur Erklärung des innem Baues des Hochgebirgszuges in Anwendung gebracht 
ist, der Annahme nehmlieh, dass die Bergform der Insel mit der kühn em- 
porstrebenden Gebirgsmasse. mit dem abgeplatteten sanft abgedachtcn Kamm, 
mit der ungleichen Bodengestaltung der Gehänge, mit den seitlichen Höhen- 
zügen und den natürlichen Thalmulden, dass die Bergform, die erst später 
unter dem Einfluss des Dunstkreises von Schluchten durchfurcht und zu 
weiten Thälern ausgehöhlt ward, ursprünglich nur aus der Art und Weise 
hervorging, in welcher an den verschiedenen Stellen die Auswurfstoffe ange- 
häuft wurden und die Laven zur Ablagerung kamen. 


Schilderung von einzelnen besonders wichtigen Oertlich- 
keiten der Insel Madeira. 

Die untermee rischen, tertiären Schichten von S. Yirente. 

Wenn man von der Nordküste in das Thal von S. Vicente eintritt er- 
scheint die rechte oder östlichere, mehrere 1000 Fuss hohe Wand in mäch- 
tige Vorsprünge, ahgetheilt. 'die in langer Reihe wie die Seitenkoulissen auf 
einer Bühne hinter einander hervortreten. Die Gestaltung dieser mit Strebe- 
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pfeilern verglichenen Vorsprünge und ihre Bedeutung für die Entstehung der 
Thalbildungcn sind bereits früher ausführlicher besprochen worden, üben 
wo die mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lavabänke die Thalwand 
bilden, sind die Vorsprünge jähe oder annähernd senkrecht, unten aber, wo 
Aggloroerate vorherrschen, setzen sie sich zwischen den Seitenrunsen das 
Thaies als zugeschärfte Bergrücken, deren Kämme unter Winkeln von 30 bis 
40 Graden abgedacht sind, bis zum Thalweg fort. Bevor das Thal ausge- 
waschen war, reichte die obere, hauptsäclilich aus steinigen Laven gebildete 
Gesammtmasse bis zur gegenüberstehenden Seite und bedeckte die darunter 
anstehende Schicht, in welcher die tertiären unterineerischen Ablagerungen 
etwas mehr als eine Minute von der Küste entfernt Vorkommen. 

ln einer Meereshöhe von etwas über 1450 Kuss steht dort zu unterst 
in der jähen, meistentheils aas steinigen Laven gebildeten Wand ein säulen- 
förmig abgesondertes, 8 bis 10 Kuss mächtiges Lager compacter basaltischer 
Lava an, das mit eiuem Gang in Verbindung steht, der nur die tiefer ge- 
legenen Schichten durchsetzt. 

Darunter lagert, etwas über 3 Kuss mächtig, ein grünlich gelblicher 
Tuff, der an der oberen Kläche von der darauf liegenden Lava roth ge- 
brannt ist. 

Der Tuff ruht auf einer 3 Kuss mächtigen Breccia, die aus eckigen 
und etwas abgerundeten Bruchstücken besteht. 

Darunter folgt abermals eine 3 Kuss mächtige Schicht grüngelben Tuffes. 

Unter dieser steht in einem senkrechten Abstande von 15 Kgss eine 
Masse mehr oder weniger abgerundeter Bruchstücke an, die jedoch nicht voll- 
ständig zu Geschieben abgeschliffen sind, sondern mehr den in den Schutt- 
halden aufgehäuften Trümmern gleichen. 

Darunter lagert wieder der grüngelbe Tuff. 

Dieser schmutzig grünlich gelbliche Tuff nun hat ganz das Ansehn von 
Schichten, die auf Porto Santo eine grosse Verbreitung erlangten und in 
welchen auf dem Eilande Baixo die der obermioeänen Periode angehörenden 
organischen Reste gefunden sind. Doch kommen bei S. Vicente ähnliche 
Versteinerungen erst etwa 80 Kuss tiefer in der kleinen Schlucht der Achada 
do Furtado (des ertappten Diebstahles) vor. Dieser Einschnitt gehört einem 
der Seitcnthälchen an , die sich mit jäh emporsteigender Sohle spaltenartig 
in der oberen Wand fortsetzen und die Strebepfeilern gleichenden Vorsprünge 
von einander sondern, ln einer Meereshöhe von etwa 1350 Kuss sind dort 
zu oberst tuffartige Agglomerntuiasseu mit Kalkstücken iu Korallenform, mit 
Geschieben und Resten von Mcerestbieren gefunden worden. Etwa 80 Kuss 
tiefer liegt die Hauptfundstelle bei dem F»mo do Cal ( Kalkofen), der dem 
Ktthrer als Ziel des AusHuges genannt wird. Noch etwa 25 Fuss tiefer ent- 
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hält eine vulkanische Brecria gerundete Geschiebe. Bruchstücke von Meeres - 
muscheln und Stacheln von Echinodermen, so dass die, untermeerische fossile 
Reste enthaltenden Massen in einem senkrechten Abstande von etwas über 
100 Fuss Vorkommen. Die in der rothen, tuffartigen Agglomeratmasse ein- 
geschlossenen marmorähnlichen Kalkstücke, die noch hier und da die Structur 
von Korallenbildungen erkennen lassen, werden zur Mörtelbereitung aus- 
gebeutet, aber in den Tuffen sind die am besten erhaltenen Versteinerungen 
zu finden. Auch über den niederen Bergrücken lassen sich diese unter- 
meerischen Schichten verfolgen, aber weder tiefer nach abwärts gegen die 
Küste noch weiter landeinwärts in bedeutenderer Meereshöhe sind im Thale 
von S. Vicente oder überhaupt sonst irgendwo auf Madeira Reste untermee- 
rischer Bildungen entdeckt worden. Wir können daher für diese Insel vor- 
läufig nur annehmen, dass sie in dem von Herrn K. Mayer festgestellten 
Zeitabschnitt um 1350 Fuss tiefer als gegenwärtig untergetaucht war. 

Dass späteren Zeiten die Entdeckung von untermeerischen Schichten in 
noch anderen Theilen der Insel Vorbehalten sein sollte, ist wohl möglich ja 
vielleicht sogar wahrscheinlich, darf jedoch keineswegs mit Bestimmtheit 
vorausgesetzt werden. Da der von Porto Santo eingeführte Kalk, namentlich 
wenn er auf Lastthieren vom Landungsplatz ins Innere der Insel geschafft 
werden muss, theuer zu stehen kommt, so hat man in verschiedenen Thälem 
eifrig, jedoch bisher vergebens nach Kalk führenden Schichten gesucht. Im 
Thale von Boaventura, in gerader Linie etwa 3 Minuten östlich von der 
Achada. do Furtado, glaubte man das ersehnte Material in einer unrein 
weissen Trachytschicht gefunden zu haben, die sich erst in dem an Ort und 
Stelle erbauten Kalkofen als dem verlangten Zwecke nicht entsprechend er- 
wies. Etwa 350 Fuss tiefer als die untermeerischen Schichten von S. Vicente 
und in derselben Entfernung von der Küste sind im Thale von S. Jorge die 
Reste einer Wald Vegetation unter Laven vergraben, und an der Ponta de 
S. Louren^o liegt die Dünenbildung mit den oberpliocänen Landschnecken 
nur etwas über 100 Fass oberhalb des Meeres. Gar nicht unmöglich ist es 
daher, dass die obermioeänen untermeerischen Schichten auf Madeira nur an 
der Achada do Furtado bis 1350 Fuss oberhalb des Meeres emporreichen, 
in anderen Theilen der Insel aber noch unentdeckt in geringerer Höhe ober- 
halb, oder gar unterhalb des Meeresspiegels anstehen. Da die Pflanzenreste 
von S. Jorge und die Landschnecken der Dünenbildung der Ponta de S. 
Lourenfo jünger als die organischen Reste bei S. Vicente sind, so könnten 
die untermeerischen Schichten an den betreffenden Stellen vor der Ablagerung 
der späteren fossilen Massen zerstört und fortgeführt worden sein. Allein 
diese Voraussetzung ist keineswegs die eiuzig denkbare, und verdient auch 
nicht einmal neben anderen, die eben so viel wenn nicht mehr Wahrschein- 
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lichkeit für sieh haben, den Vorzug. Wenn nehmlich in jener Zeit, wo die 
Bedingungen zur Entstehung kalkführeuder Schichten und zur Erhaltung 
organischer Reste gegeben waren, der ungleich tief untergetauchte Meeres- 
boden nur in der Gegend der Achada do Furtado im Thale von S. Vicente, 
wie auf Tafel IV Fig. 3 in einer punktirten Linie angedeutet ist, bis an die 
Meeresfläche heran, oder auch in einer kleinen Insel über dieselbe hinaus- 
ragte. und wenn dann während einer langsamen Hebung und bei schnell auf 
einander folgenden Ausbrüchen keine organischen Reste, erhalten wurden, so 
könnten wir später nirgends organische untermeerische Reste in so bedeu- 
tender Meereshöhe ’ als eben dort im Thale von S. Vicente tinden. Dann 
könnte aber auch endlich die Hebung möglicherweise seit der Tertiärzeit in 
den verschiedenen Theilen der Insel eine sehr ungleiche gewesen sein und 
die untermeerischen Schichten an den einzelnen Stellen in sehr verschiedenem 
Grade oberhalb des Meeresspiegels erhöht haben. Wir werden später sehen 
in wie fern die LagerungsverhältnLsse der Kalk und Versteinerungen führenden 
Schichten von Porto Santo für die grössere Wahrscheinlichkeit der einen 
oder anderen der oben aufgestellten Voraussetzungen sprechen, die einstwei- 
len bei Erörterung der bisher auf Madeira entdeckten untermeerischen Schich- 
ten erwähnt werden mussten. 


Dir Pflanienreste du Thaies von S. Jorge. 

Schon lange war es bekannt, dass in einer Schlucht unfern S. Jorge 
ein Lignitlager vorkommt, aber die Pflanzenreste in den darüber gelagerten 
Tuffen entdeckte erst Sir Charles Lyell im Januar des Jahres 1854. Ucber 
diese fossilen Pflanzen besitzen wir eine werthvolle Arbeit des Prof. Heer, 
aus welcher in der folgenden Schilderung nur das Ergebnis» raitgetheilt 
werden soll.*) 

Das Flussgebiet der Ribeira de S. Jorge umfasst hauptsächlich drei 
grössere Barranco’s, die unmittelbar nördlich von der Gebirgswasserscheide 
der Insel ihren Anfang nehmen und an der Nordküste zwischen den Kirch- 
spielen von Sta. Anna und S. Jorge durch eine gemeinsame Schlucht aus- 
münden. Das Hauptthal bildet die Ribeira Grande. Dieselbe biegt, nach- 
dem sich mit ihr von südwestwftrts eine bei weitem weniger tief eingeschnit- 
tene Nebenschlacht vereinigt hat, etwa 1 '/, Minuten von der Küste nach 


*) Heber die fossilen Pflanzen von S. Jorge in Madeira von Dr. Oswald Heer. Im 
XV. Band der neuen Denkschriften der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für 
die gesammten Naturwissenschaften. Zürich, 1857. 

Hartung, Madeira and Porto ttanto. 9 
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Nordost um. In geringer Entfernung von der Biegung münden nach ein- 
ander zwei tiefe Nebeuschluchten, die in südlich nördlicher Richtung vom 
Hochgehirge herabkommon, iu die Ribeira Grande ein und diese wendet sich 
nachdem sie die Ribeira dos Marcos aufgeuommen hat wieder nordwärts in 
gerader Richtung gegen der Meeresküste, ln der zweiten grösseren Neben- 
schlucht, die zwischen dem Oberlauf der Ribeira Grande und der Ribeira 
dos Marcos, mit beiden parallel, das Nordgehänge durchfurcht, sind die Lig- 
nitschichten und Pttanzenreste aufgefunden worden. Die Schlucht heisst 
Ribeira do Meio, der Bergrücken, der sie von der Ribeira dos Marcos trennt, 
wird A Uha. der andere zwischen ihr und der oberen Ribeira Grande 0 
Lombo do Meio genannt. 

In gerader Linie etwa 2 Minuten vom Meere entfernt, ragt auf der 
rechten Uferseite der Ribeira do Meio bei der sogenannten Fajaä do Taboadn 
(am „Dielengrund“) eine mächtige, säulenförmig abgesonderte Basal twaini 
über dem Bachbette empor. Wo diese nach Norden plötzlich abgeschabten 
ist unterscheidet mau vom Geschiebebette nach aufwärts die folgenden Schichten: 

1. Lignit von unbestimmter Mächtigkeit wird anstehend gefunden, 
wenn man die Geschiebe des Flussbettes entfernt, wobei sich als- 


bald Wasser ansammelt. 

2. Säulenbasalt 15 Fuss — Zoll. 

3. Eine feingeschlämmte thonige Schicht (sogenannter 

„underclay“) 10 „ 

4. Oberer Lignit — . „ 4 ,, 

5. Breccienartiger Tuff. Derselbe ist an einer Stelle 
säulenförmig abgesondert, so dass er von Ferne 

einem Lager compacten Basaltes gleicht ... 3 „ — „ 

6. Eine Masse erhärteten Schlammes — „ 3 „ 

7. Breccienartiger Tuff von unbestimmter Mächtig- 
keit verschwindet unter einer Anhäufung von 

Erde und Felsstücken — „ — „ 


Die Pflanzenreste Anden sich in' den Tuffschichten über der oberen Lig- 
nitschicht 4. An dem gegenüber liegenden linken Ufer steht zwar ein ähn- 
licher röthiieh gefärbter breccienartiger Tuff an, der mit 8 Zoll bis 1 % Fuss 
mächtigen Bändern von erhärtetem, ebenfalls röthlichem Schlamm wechselt 
doch sind dort bis jetzt weder Lignitschichten noch Pttanzenreste aufgefun- 
den worden. 

Die unter 1 bis 7 angeführten Schichten, welche unmittelbar an die 
gegen Norden annähernd senkrecht abgeschnittene Wand grenzen, senken 
sich von Süd nach Nord unter einem Winke] von 1 1 Graden und verschwin- 
den bald unter dem Gesehiebebette des Gebirgsbaches. Der Durchschnitt, 
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den sie bilden; ist bedeutend -niederer als der Absturz der Basaltwand, 
lieber der Obersten ' Schicht 7, erlicht sich daher ein zwar 'Steiler aber nicht 
jäher Abhang; und dieser lehnt, mit Erde und Bruchstücken bedeckt und 
von Pflanzen überwachsen, an der annähernd senkrechten Uferklippe 1 der 
Itibeira do Mein, die au dieser Stelle etwas zurücktritt, so dass eine ein- 
springende Ecke entsteht. Hier nun kann man von dem theilw.eise bewohn- 
ten Bergrücken der Ilha an die Fundstelle der fossilen Pflanzen gelangen. 
Ein anderer Weg führt eben dahin in den engen, schwer zugänglichen Bach- 
betten der Itibeira Grande und der Itibeira do Moio; beide Wege sind, jeder 
in seiner Art, gleich mühsam aber ohne besondere Anstrengung zurückzu- 
legen. Sind die Gebirgsbäche, die man oftmals überschreiten muss, vom 
Regen angescliwollen. so dürfte der Weg über die 11ha den Vorzug verdienen. 

Die einspringende Ecke an der Fajaü do Taboado ist nicht schwer zu 
erklären. Es ist dies eine Ausbuchtung, die der Gebirgsbach früher, bevor 
er so tief als gegenwärtig eiuschnitt. an der rechten Uferseite hervorrief,, wo 
später, nachdem sich die zerstörende Kraft des Wasserlaufes gegen die linke 
Uferwand gewandt hatte, durch von oben herahgefallene Bruchstücke und 
durch erdige Zersetzungsprodukte eiu steiler Abhang gebildet ward. Wahr- 
scheinlich floss also der Gebirgsbach früher einmal über die Tuff- und Lig- 
uitschicbten, die jetzt an seiner rechten Seite aufgeschlossen sind, hinweg. 
Selbst abgesehen von der durch die einspringende Ecke hervorgerufeneu Er- 
weiterung der Schlucht ist das Geschiebebette an dieser Stelle etwas breiter 
als gleich daneben Umlauf- wie thalabwärts. Solche wenn auch nicht be- 
deutende so doch immerhin auffallende örtliche Erweiterungen der von jähen 
Uferwänden eingeschlossenen, engen Thalschluchteu kommen überall vor und 
lassen sich nur durch die allmähliche Einwirkung des, ttiessenden Wassers 
erklären. Dafür aber, dass gerade diese Bacbbetten vom Wasser ausge- 
waschen oder doch sehr beträchtlich vertieft worden sind, liefern diejenigen 
Flussgeschiebe einen Beweis, die. wie bereits früher erwähnt, nicht weit von 
dieser Stelle unfern der Mündung der Ribeira de S. Jorge in einer Höhe 
von 132 Fuss oberhalb des gegenwärtigen Geschiebebettes gefunden sind. 

Die Stelle, welche die Lignit üpd Pflanzenreste führenden Schichten em- 
nehmen, liegt 1014 Fuss oberhalb des Meeres und etwa eben so tief unter der 
Gebirgsoberfläehe, also unter vulkanischen Massen von etwa 1000 Fuss Ge- 
sammtmäehügkeit. Auf beiden Seiten der Schlucht stehen- steinige, zum Theil 
säulenförmig abgesonderte Laven sowie Agglomerät und Tuffschichten in 
mehr oder weniger unregelmässiger Wechsellagerung an. Die steinigen Laven 
mit meist dunkler Grundmasse sind vorherrschend basaltischer Natur und 
dadurch ausgezeichnet, dass die Hohlräume fast durchweg mit zahlreichen 
stier kleinen Uhabazit-Kristallen angefullt sind, während in ähnlicher Weise 
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seltener strahliger Arragonit vorkommt. Doch fehlen auch trachydoleritisehe 
Abänderungen nicht, die bei hellgrauer, feinkörniger Grundmasse zahlreichere 
meist mattweise Einmengungen von Feldspath, seltener Olivin und sporadisch 
schwarze Körnchen von Augit einschliessen. Die mächtige säulenförmig ab- 
gesonderte Basaltwand besteht aus einem schwarzen, ungemein compakten 
Basalt mit muscheligem oder splittrigem Bruch. Die Lavabank oberhalb 
des untern Lignites ist basaltisch mit hellgrauer Grundmasse, die zahlreiche 
Olivin und einzelne Augitkristalle enthält. In einer andern Lavabank höher 
aufwärts am Absturz der Uha und oberhalb des Lignitlagers ist die Grund- 
masse hellgrau und von ungemein häufigen kleinen weissen Feldspathkristal- 
len feinkörnig, aber mit zahlreichen oft grösseren Ausscheidungen von Olivin 
erfüllt. An der Oberfläche endlich lagern auf der Ilha kugelförmig abgeson- 
derte Massen mit hellgrauer Grundmasse vom Ansehn der Grausteine oder 
trachydoleritischer Abänderungen, die mehr oder weniger echt traehytischen 
Gebilden gleichen. Diese oberen Schichten sind wie die ihnen ähnlichen Mas- 
sen, die nicht weit davon auf den sanft abgedachten Hochebenen bei S. Jorge 
und Sta. Anna so wie an vielen anderen Theilen der Gebirgsoberfläehe ver- 
kommen, mehr oder weniger zersetzt und bis auf die inneren Kerne häufig 
ganz in wuckeartiger Umwandelung begriffen. 

■Unter den Pflanzenresten machen die ausgestorbenen Arten '/» bis •/, 
der Gesammtzahl aus.*) Von den übrigen stimmen 8 Arten mit Pflanzen 
überein, welche jetzt noch auf Madeira angetroffen werden, zu welchen auch 
wahrscheinlich noch die Woodwardia und das Asplenium marinum L.? hin- 
zuzufügen sind, wogegen von 2 Arten (Psoralea und Vinca) die Bestimmung 
noch sehr unsicher ist, daher wir sie nicht in Rechnung bringen dürfen. 
Zwei Arten (Osmunda regalis L. und Rhamnus latifolius Her.) sind zwar 
nicht mehr auf Madeira wohl aber auf den Azoren zu Hanse und das Ul- 
menblatt gehört wahrscheinlich einer europäischen Art an. Diese Zusammen- 
stellung zeigt uns ,.dass die Florula von S. Jorge in naher Beziehung zu der 
Flora der Insel stehe und dass Arten, welche jetzt noch ein sehr wesent- 
liches Glied der Flora Madeira’s bilden, wie der Adlerfarm, der Til. der 
Folhado, die Uveira, die Myrica, die Urze (Erica arborea) und Myrthe, schon 
damals vorhanden Waren.“ 

Die Frage ob die untergegangenen Arten schon zur Zeit der vulkani- 
schen Ausbrüche, durch welche die Insel umgebüdet wurde, oder vielleicht 
erst in historischer Zeit untergegangen seien und ob sie daher noch in die 
jetzige Zeit hineinragten, diese Frage beantwortet Prof. Heer dahin, dass 

l 

*) lieber die fossilen Pflanzen von S. Jorge von Pr. 0. Heer. XV Band der neuen 
Denkschriften etc. Seite 3 und 16, 
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alle diese Arten schon zu einer Zeit bevor die Insel von Menscben bewohnt 
wurde , aut wahrscheiidichsten während und in Folge der vulkanischen Um- 
bddungen zu Grunde gegangen sein müssen. 

„Wenn nun auch die Florida von S. Jorge,“ bemerkt Prof. Heer weiter, 
„eine noch grössere Annäherung an die tertiäre Flora zeigt, als die der 
Jetztwelt Madeira'», so ist doch kein Zweifel, dass sie dessen ungeachtet zu 
der letzteren in viel näherer Beziehung steht. Es geht dies schon aus dem 
Umstande hervor,, dass sie mit dieser mehrere gemeinsame Arten theilt, 
während keine mit tertiären völlig Ubereinstimmen. Fenier fehlen die eigent- 
lichen tertiären Leitpflanzen, namentlich die Cinnamomum-Arten, welche im 
tertiären Lande so ganz allgemeine Verbreitung hatten. Es gehören daher 
die S. Jorge- Pflanzen nicht der tertiären Flora au, sondern stehen der jetzt 
lebenden näher. Da sie aber mit dieser auch nicht völlig Übereinkommen, 
sondern eigenthümliche untergegangene Arten beigemischt sind, so dürfen 
wir wohl weiter schliessen, dass sie aus der Zeit herstammen. welche man 
mit dem Namen des Diluviums belegt hat.“ 

ln derselben Arbeit führt Prof. Heer die folgenden Arten an, die auf 
zwei Quarttafeln abgebildet sind: 


1 . 

Pteris aquilina L. oder der 

13. 

Oreodaphne foetens Ait. spec. 


Adlerfarrn. 

14. 

Clethra arborea L. 

2. 

— cretica L.? 

15. 

Erica arborea L. 

3. 

Trichomanes radicans Sw. 

16. 

Vaccinium maderense link. 

4. 

Woodwardia radicans Cav.V 

17. 

Vinca major L. 

5. 

Osmimda regalis L. 

18. 

Myrtus communis L. 

6. 

Asplenium mariuum L.V 

19. 

Ilex Hartungi in. 

7. 

Asplenium Bunburianum m. 

20. 

Rhamnus latifolius Herit. 

8. 

Aspidium Lyelli nt. 

21. 

Pistacia Phaeacum m. 

9. 

Salix Lowei m. 

22. 

Pittospormn V 

10. 

Myrica Faya L. (Faya fragi- 

23. 

Rosa cauina L.V 


fera Wcbb). 

24. 

Psoralea dentata. Dec. V 

11. 

Corylus australis m. 

25. 

Phyllites (Rhusj Ziegleri m. 

12. 

Ulmus suberosa Mönch. V 

26. 

Gramineen. — 


Dazu gab Prof. Heer noch die folgenden nachträglichen Bemerkungen : 

2 Pteris cretica L.V Auf Tafel VIII Fig. 12, 

Das Blatt hat Form und Grösse von Pteris cretica, leider ist es aber 
zur sichereu Bestimmung nicht genügend erhalten, namentlich ist die Ner- 
vation verwischt. 

Das Blatt ist linienförmig, am Grund verschmälert; der Rand scheint 
ganz zu sein. Der Mittelnerv überall gleich stark, von einer scharfen Linie 
eingefasst. Seitennerven nur hier und da angedeutet, müssten jedenfalls sehr 
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zart gewesen sein; standen wie -es scheint dicht beisammen; scheinen .theils 
einfach, theils gablich gewesen zu sein; sind etwas mehr nach vorn ge- 
neigt als bei l’teria cretica. 

11. Gorylus australisV 

Das Haselmissblatt ist in der Bestimmung noeh zweifelhaft. 

Die Lagerungsvrriiältnlsse im Thule ton fort« da Orn*. 

Zwischen dem höchsten Gebirgskamm der Insel und, einem seitlichen 
Höhenzuge, der sich unter einem spitzen Winkel gegen Nord abzweigt (i — 1 
und i — k auf (1er Karte), liegt eine tiefe Mulde eingesenkt die in der An- 
sicht Tafel VII Fig. 3 vom Portelia- Passe dargestellt ist. Die Oberftächen- 
gestaltung dieses T heiles von Madeira und die Vorgänge, denen die Felsen- 
masse der Penha d’Aguia mnthmuasslich ihre Abtrennung von dem nach 
Nord gerichteten seitlichen Höhenzug verdankt, wurden bereits in dem Ab- 
schnitt, der über die Thalbildungen handelt (auf Seite 23 bis 25) ausführ- 
licher besprochen. Es bleibt daher nur noch eiuiges über die Lagerungs- 
Verhältnisse der Hypersthenite und Diabase, der Tracbyte und derjenigen 
Schichten nachzuhoten, welch fosile Pflanzenreste enthalten. 

Die Häuser und Hütten des Kirchspiels von Porto da Cruz liegen an 
den Gelängen des Thalgrundes inmitten der dazu gehörenden Weingärten 
uud Felder. Nur wenige Wohnungen und die Kirehe sind dicht bei einan- 
der hart an der Küste, wo dus Bachnetz des Thaies aasmündet, erbaut. 
Hier waren schon lange grössere uud kleinere geroUte Bruchstücke von 
kristallinischen Gesteinen gefunden worden, diu auch theü weise mit zur Her- 
stellung von Einfriedigungen und Terasseflwänden dienten. Folgt man der 
Spur nach landeinwärts, so gelangt man zunächst des scitlicheu Höhenzuges 
(i — k der Karte) an der Eiusattelung . die diesen von der Penha d’Aguia 
trennt, in der sogenannten Soca an eine Stelle, wo auf der linken (westli- 
cheren) Uferseite der Hypersthenit an 200 Kuss emporragt. Es ist eine 
massige Felswand, die allem Anschein nach, während der Gebirgsbach immer 
tiefer und tiefer einschnitt, von oben nach abwärts herunter nach und nach 
dem Einfluss des vorbeiströmenden Wassers ausgesetzt war. Verschiedene. 
Lager unterscheidet mau nicht, aber Klüfte verlaufen einmal annähernd wag- 
recht oder etwas gegen die Küste geneigt und dann senkrecht hindurch, 
während die Partieeu dazwischen eine Woll sackartige Abrundung erkennen 
lassen. Von dieser Wand ist nur ein beschränktes Stück blosgeiegt; bald 
verschwindet der Hvpersthenitfels unter vulkanischen Erzeugnissen, die spä- 
ter darüber abgelagert wurden. Aber auf der entgegengesetzten Uferseite 
steht noch eine MasSe an, die jedoch nicht hoch emporragt and von dem 
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Gebirgsbach, welcher, durch Regengüsse angeschwollen, gross tentheils darüber 
hinwegströmt, etwas abgesehliffen ist. lieber diesem Hypersthenitfels liegt 
selber Tuff und darüber erhebt sich der Trachytdom der Acliada, der auf 
Tafel VII Fig. 3 unterhalb der Penha d’Aguia mit einem fliegenden Vogel an- 
gedeutet ist. In demselben Thale ist ausser dem Hypersthenit ein grünlich 
grauschwarzes, raatterdiges Diabasgestein mit seltenen und kleinen Feldspath- 
k ristallen aufgeschlossen. Der höcliste Punkt, bis zu welchem der Hypersthenit 
hier hinaufreicht, liegt 750 Fass oberhalb des Meeresspiegels, die Entfernung 
bis zur Küste mag etwas über */» Minute betragen. ' 

In einer anderen Richtung mehr gegen Süden hin, nicht eben weit von 
der Küste ist ausser einem grünlich schwarzen Diabasporphyr mit Ein- 
mengungen von Feldspath und einem mehr oder weniger veränderten olivin- 
artigen .Mineral, der Melaphyrmandelstein gefunden, der bereits früher in der 
Beschreibung der die Inseln zusammensetzenden Felsarten erwähnt wurde. 
Noch mehr landeinwärts, etwa eine Minute von der Küste bei Porto da Cruz 
entfernt, und in einer Meereshühe von ungefähr 430 Fuss fliesst der Ge- 
birgsbach iiber einen Hypersthenitfels, der vom Wasser abgeschliffen ist, auf 
der linken Uferseite etwa 50 Fass über dem Bachbette aufragt und von 
compactem Basalt überlagert wird. Der enge Thalweg der nicht sehr tiefen 
Schlucht steigt ziemlich schnell au. Im Grunde derselben sind bis gegen 700 F. 
oberhalb des Meeres in Zersetzung und Umwandelung begriffene Massen von 
matterdigem Ansehn aufgeschlossen, Felsarten, die offenbar ebenfalls der 
älteren Hypersthenit und Diabasformation angehören. Vulkanische Gesteine 
stossen daran oder setzen als Gänge hindurch. Darüber lagern meist gelb- 
liche tuffartige ungeschichtete Massen, die von 850 Fuss oberhalb des Mee- 
res den Thalgrund erfüllen und grösstentheils die. oberste Schiebt darstellen. 
An den oberen Gehängen haben sie mehr den Uharacter von zersetzten und 
umgewandelten agglomeratartigen Massen , erst tiefer abwärts sind es ge- 
schichtete gelbe Tuffen, die in den Abstürzen an der Küste kleine gerundete 
Geschiebe in dünnen, auskeilenden Bändern enthalten. 

Die neuesten Ablagerungen dieses Thaies bilden die den geschichteten 
Tuffen aufgelagerten Trachyte. Sie stehen in der Richtung von WSW nach 
ONO in vier Partien hinter einander an und mögen zum Theil als geson- 
derte Kuppen, zum Theil aber auch stromartig abgelagert worden sein. Es 
sind bläulich oder graulich weisse, zum Tbeü raucbgraue Trachyte mit spar- 
samen Einmengungen von mattweissen F eldspathkristallen, alle mehr oder 
weniger in Zersetzung oder Umwandelung begriffen. Die Grundmasse er- 
scheint zum Theil dicht, gefrittet aber matt, oft ist sie auch schuppig körnig 
oder sehr feinkörnig und lässt sich wie bei den Dünnten in kleinen Stück- 
chen zwischen den Fingern zerbröckeln, sehr häutig endlich bemerkt man 
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unter der Loupe ungemein zahlreiche mikroskopische dunkle metallisch leuch- 
tende Pünktchen. Ein spezifischer Unterschied, der für die eine «ler andere 
der gegenwärtig gesonderten Partien die Annahme eines besonderen Aas- 
bruchs erheischte, ist nicht beobachtet worden; die oben angeführten unbe- 
deutenden Abweichungen der petrographischen Beschaffenheit wiederholen 
sich an den verschiedenen von einander getrennten Trachytmassen. Dennoch 
ist die Form der am meisten nach landeinwärts vorgeschobenen Masse der 
Achada so augenscheinlich Kuppelförmig gewölbt, dass wir di«« für sich 
allein als einen kleinen Trachytdom anseben können. Auch die zunächst ge- 
legene, weniger hoch einporragende und weniger mächtige Trachytmasse. die. 
wie der jähe Absturz und ihr Name Quebrada (abgebrochene Höhe) anden- 
ten, uur noch ein Bruchstück der ursprünglichen Form darstellt, dürfte viel- 
leicht früher eine besondere Traehytkuppe gewesen sein. Doch . an der 
Abelheira (die auch Lombo dos Pinheiros, Kieferurücken genannt wird) scheint 
der Trachvt unter anderer Gestaltung zur Ablagerung gekommen und sich 
stromartig über den Ilheo da Vigia, von dem er gegenwärtig getrennt ist 
ausgebreitet zu haben. Immerhin ist ' aber entschieden auf die Möglichkeit 
hinzuweisen , dass der Trachyt an den vier auf Tafel VII Fig. 3 bezeiehne- 
ten Punkten ursprünglich einer zusammenhängenden sehr zähflüssigen Masse 
angehört haben mag, die sich, allmählich an Mächtigkeit abnehmend, langsam 
gegen das Meer bewegte ; die Stelle wo sie zu Tage trat, wäre dann wie bei 
vielen der massigen Trachytströme Terceira’s an einer kuppelförmigen Erhöhung, 
die man gegenwärtig Achada nennt zu erkennen. Der Gipfel dieses Trachyt- 
domes ragt 764, die untere Grenzlinie der Trachytmasse 443 Fugs über dem 
Meere empor, so dass die letztere eine Mächtigkeit von über 300 Fass erlangte. 
An der Abelheira erreicht der Trachyt, der etwas über 200 Fass mächtig 
ist eine Meereshöhe von 444 Fuss, die Quebrada steht, was die Höhe ober- 
halb des Meeres und die Mächtigkeit der Trachytmasse betrifft, zwischen 
beiden und auf dem Ilheo da Vigia endlich ist die Traehytsehieht nur gegen 
30 Fuss mächtig, während der Gipfel nicht viel über 100 Fuss oberhalb des 
Meeres emporragt. Der Trachyt ist, wie man an den jähen Abstürzen sieht, 
durch senkrechte Klüfte unbestimmt oder unregelmässig säulenförmig abge- 
sondert. etwa so wie es an vielen Stelleu im Siebengebirge beobachtet wurde. 
An der Achada ist er auf der westlicheren Seite vom Hypersthenit nur durch 
den darüber gewaschenen Tuff getrennt, am Ilheo da Vigia bildet eine com- 
pacte Basaltlave die Grundlage des Tuffs, auf welchem der Trachyt aufruht 
an der Abelheira treffen wir unter dem letzteren eine mächtige sehr schön 
säulenförmig abgesonderte Schicht eines Trachydolerites mit dunkelgrauer 
höchst feinkörniger Grundmasse, in welcher man mit der Ixmpe kleine weisse 
Feldspaththeilchen und kleine schwarze Körnchen, die dem Augit angehören 


Digitized by Google ; 


Schilderung von einzelnen besonders wichtigen Ocrtlichkeiten etc. 


137 


dürften, unterscheidet. Die Säulen sind ziemlich regelmässig und zeigen eine 
wagrechte Absonderung, so dass die Felswand, aus der Ferne betrachtet, 
wie aus Zellen aufgebaut erscheint, was vielleicht die Veranlassung zu der 
Benennung Abelheira (Bienenschwarm) gegeben haben mag. 

Alle diese Traehytmassen scheinen, selbst vorausgesetzt, dass sie ur- 
sprünglich nur theilweise an der Oberfläche zusainmenhingen, doch jedenfalls 
in einer gewissen Beziehung zu einander zu stehen und eine bestimmte 
Epoche von Ausbrüchen anzudeuten, etwa so wie die Schlacken und Laven, 
die in den Jahren 1730 bis 36 auf Lanzarote eine lange Hügelkette und ein 
breites Lavafeld bildeten. Noch 1'/, bis 2 Minuten weiter westlich trifft 
man einen 12 Fuss breiten Gang von demselben hellen beinah weissen Tra- 
chyt, der an der neuen Wasserleitung in der Ribeira doMeio aufgeschlossen 
ist, wo er das rothe Agglomerat, zu dem er offenbar nicht gehört, durchsetzt. 
Derselbe streicht in der Richtung gegen die Trachytmasse der Achada und 
könnte möglicherweise mit jenen trachytischen Ausbrüchen des Thaies von 
Porto da Cruz in einem gewissen Zusammenhang stehen, wenigstens ist es 
denkbar, dass die Lavamassen der Trachyte, während sie im Grunde der 
Thalmulde von Porto da Cruz austraten, hier nicht an die höher gelegene 
Gebirgsoberfläehe gelangen konnten. 

Der Ilheo da Vigia (Wachtposten-Eiland) ragt als eine kleine Lindzunge 
in die nur flach eingeschnittene Bucht von Porto da Cruz hinein. Die Grund- 
lage. bildet bis 20 oder 22 Fuss über dem Meere eine dunkle basaltische 
steinige Lave mit rauher Oberfläche. Darüber lagert in einer Mächtigkeit 
von etwa 80 Fuss geschichteter gelber Tuff und auf diesem endlich eine 
25 bis 30 Fuss mächtige Trachytschicht. In dem gelben Tuff sind die bei- 
nah wagrechten Schichten aus ungleichen, bald gröberen und bald feineren, 
oft ganz feingeschlemmten Massen gebildet und dazwischen kommen zwei 
zehn Zoll dicke Lagen kleiner gerundeter Geschiebe vor. Die ganze Tutfan- 
bäufung macht den Eindruck von Ablagerungen, die in stehendem Wasser 
stattfanden. Herr W. Reiss, der diese Oertlichkeit später besuchte, machte, 
ohne die Ansicht Sir Charles Lyell’s (a lacustrine deposit), die in dessen ge- 
drucktem Bericht über Madeira keine Stelle’ gefunden hatte, zu kennen, 
dieselbe Bemerkung und theflte noch die folgenden charakteristischen 
Züge mit: 

„Die Schichtung der Tuffen, Aschen und Lapillager ist keineswegs sehr 
regelmässig; es scheint als habe häufig eine Störung kleine Störungen in der 
Ablagerungsweise veranlasst. So findet man z. B. eine Reihe von erdigen Tuffen 
zwischen welchen Schlacken und Lapillenschichten eingelagert sind. Die 
dünnen Streifen der letzteren Massen schwellen jedoch auf kurze Entfernungen 
rasch an und ziehen sich dann wieder zusammen, ja zwischen zweien sind 


Digitized by Google 



138 


Geologische Verhältnisse. 


sogar die sonst zwischenlagernden Tuffe verdrängt. Fast möchte dies zum 
Glauben verleiten, es seien diese gröberen Massen im Bette einer Strömung 
angehäuft, wahrend die leichten beweglichen Theile des Tuffs mehr zu den 
Seiten abgelagert wurden. Auch zeigt sich in den Lapilisehicbten eine eigen- 
thttmliche Gliederung, ähnlich jener die So häufig bei Sandablagerungen un- 
serer Flosse gefunden wird. 

„An der Nordspitze dieser kleinen Halbinsel entdeckte Mr. J. I. Johnson 
im Jahre 1859 eine Schicht mit Blattabdrücken, nachdem er bereits früher 
an mehreren Stellen Stücke fossilen Holzes aufgefunden hatte. Die Pflanzen 
führende Schicht ist 2 bis 3 Zoll mächtig und enthält ausser grossen Blatt- 
abdrücken häufig Gräser eingeschlossen, deren noch erhaltene Fasern wie 
Borsten an der verwitterten Gesteinsoberfläohe ausragen. ln Begleitung der 
Pflanzen linden sich häufig Schwefelkiesknollen in den Tuffen. Es liegt diese 
Schicht im unteren Theile des Hügels nur wenige Fuss über dem nach der 
Nordspita führenden Weg. Wohl mag es als ziemlich wahrscheinlich anzu- 
nehraen sein, dass sich bei dauernder Nachforschung noch mehr Pflanzen- 
schichten würden auffinden lassen. 

„Mr. J. Y. Johnson’s Sammlung, vervollständigt durch einige meiner 
Funde, lag Herrn Prof. 0. Heer zur Untersuchung vor.“ 

Ueber die aus dieser Pflanzenschicht stammenden noch erkennbaren 
Blattreste, welche Prof. Heer in Zürich untersucht uud auf Tafel VIII abge- 
bildet hat, macht derselbe folgende Mittheilung: 

„1. Carex? Tafel VIII Fig. 2. 

Breites Blatt mit 3 Längsfalten; einer mittleren und 2 seitlichen; die 
mittlere bildet auf der oberen Seite die Falte, die seitliche auf der untern. 
Zahlreiche Längsnerven, zwischen den stärkeren 1. 2. 3. und 4. feinere 
Zwischenuerven und ferner zarte Quernervchen, welche nur die feineren 
Zwischennerven mit einander verbinden. Auf der einen Seite sind im Gan- 
zen etwa 20, . auf der anderen aber circa 30 solcher Längsnerven (stärkere 
und feinere) zu zählen. 

„Bei einem anderen Stück auf jeder Seite 30 längsnerven; es ist 
stark zusammengedrückt und 'die Falte nicht mehr erhalten. Es sind jeder- 
seits 1 stärkere Längsnerven, das erste Interstitium vom Rande aus mit 2, 
das zweite mit 1 Zwischennerven, alle übrigen aber mit 3. Ein drittes Stück 
stellt die Blattspitze dar. Fig. 3. 

„Stimmt in der Breite und Art der Faltenbildung des Blattes vollstän- 
dig mit Carex maxima Seop. überein und auch die Nervation lässt keine 
Unterschiede erkennen. Wir haben nehndich auch bei 0. maxima zwischen 
den stärkeren Längsnerven 1 — 3 etwas schwächere Zwischennerven, welche 
ebenfalls durch sehr feine Quernerven verbunden sind. Der Representant 
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der C. maxima in Madeira und auf den Azoren ist die Carex myosuroides 
Lowe, weiche nur durch die Bildung ihrer Fruchtähren vou derselben unter- 
schieden wird. Leider standen mir keine Exemplare ’ zur Vergleichung zu 
Gebote; die grosse Aehnlichkeit der fossilen Blätter mit denen derC. maxima 
machen es jedoch wahrscheinlich, dass sie zur Carex myosuroides gehören. 

Vielleicht gehören zu dieser Art die kleinen ovalen Früchte, welche in 
Fig. 4 und 5 abgebildet sind. 

„2. Carex? Fig. 1. 

Blatt viel schmäler als hei vorigem, und nur mit einer mittleren Falte, 
und alle Längsnerven gleich stark, jcderseits circa lf>. sonst diese in ähnli- 
chen Abständen wie die feineren Zwischennerven der vorigen Art und auch 
mit Quernervchen wie dort. 

„Auf demselben Steine ähnliche dunkle Bänder mit sehr starken Längs- 
nerven. Diese wohl Halmstücke, die danach dick gewesen sein müssen. 

„3. Itubus fruticosus. L.*) 

Die auf Tafel VÜI Fig. 6—1 1 abgebildeten Blätter gehören ohne Zweifel 
zur Gattung Itubus und zwar in die Gruppe des R. fruticosus L. — Be- 
kanntlich hat man in neuerer Zeit diese Linncische Art in eine Menge von 
Arten zerlegt, welche eine grosse Mannigfaltigkeit in der Grösse und Form 
ihrer Blätter zeigen. Es hält schwer mit einiger Sicherheit diese Blätter 
einer dieser Unterarten zuzuschreiben, doch scheinen sie mit dem R. discolor 
Weih., welcher auch jetzt noch in Madeira häufig vorkommt, am meisten 
übereinzustimmen. 

„Fig. 6 stellt ein Endblättchen dar mit gleichzeitiger Basis. Es ist oval, 
am Grund zugerundet, scharf doppelt sägezähnig. Die Secundarnerven ent- 
springen in spitzigen Winkeln, ebenso die randläufigen Tertiärnerven. Die 
Nervillen treten deutlich hervor. Fig. 8 und 9 sind Seitenldättchen ; sie 
sind etwas länger und schmäler als sie gewöhnlich bei R. discolor Vorkom- 
men. ln Fig. 10 liegt neben 2 Blättchen ein mit Stacheln besetzter Stengel; 
die Stacheln sind zurückgebogen aber gerade, fein zugespitzt. Fig. 7 ist 
ein Stück eines grossen Blattes mit scharf abgesetzter, schmaler Spitze, wie 
sie bei verschiedenen Formen des R. fruticosus sich findet. Fig. 11 ein jun- 
ges Blatt mit vier fastsitzenden Blättchen, die seicht gezahnt sind. 


*) Recherche« sur le clitnat et la Vegetation du pavs tertiaire par Oswald Heer. 
Introduction de Charles Th. Gaudin. Winterthur. Wurster et Comp. 1861. Seite 179. 
Anmerkung: Kine Sendung, die mir Herr J. Y. Johnson von Madeira zukommen liess, 
enthielt zahlreiche Bruchstücke eines Rubus, der sich kaum von Rub. fruticosus un- 
terscheidet, eine Art, welcher auch die Blätter zugezählt werden müssen, die ich früher 
frageweise zu ulmus gerechnet hatte. (Die S. Jorge-Pflanzen u. s. w. Tafel 1 Fig. 24.) 
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„Die weuigen bestimmbaren Arten stimmen, soweit die Feststellung 
möglich ist, mit jetzt lebenden Arten überein und scheinen daher einer jün- 
geren Bildung anzugehöreu als die Pflanzen von S. Jorge.“ 

Werfen wir nach diesen Erörterungen noch einen flüchtigen Rückblick 
auf das Thal von Porto da Cruz, so können wir seine Bodengestaltung und 
Lagerungsverhältnisse in folgender Welse darstellen. 

Die älteren Eruptivmassen einer Hypersthenit- und Diabasformation, die. 
wie wir anzunehmen berechtigt sind, den Grundstock des Gebirges bilden, 
ragen an dieser Stelle der Insel 7 bis SOD Fuss oberhalb des Meeres empor. 

Die später hervorgebrochenen vulkanischen Massen wurden darüber in 
ungleicher Mächtigkeit und zwar so abgelagert, dass jene früheren Schichten, 
die ältesten, die überhaupt in der Inselgruppe sichtbar sind, an mehreren 
Stollen im Grunde einer natürlichen Mulde entweder nur wenig bedeckt 
waren oder ganz frei zu Tage ausgingen. 

Unter dem Einfluss des Dunstkreises erlitt die aus der ungleichen An- 
häufung der vulkanischen Erzeugnisse hervorgegangeuc muldenförmige Ein- 
senkung mancherlei Abänderungen. Es wurden Zersetzungsprodukte an 
den Abhängen herabgewaschen und Bachbetten ausgehöhlt. Unfern des 
Meeres scheinen sich die Tageswasscr au der Mündung zusammenströmender 
Gebirgsbäche in einer Vertiefung gesammelt zu haben, die später von der 
nach landeinwärts vordringenden Brandung zerstört ward. 

Die Ausbrüche der Trachyte erfolgten erst nach Ablagerung der herab- 
gewaschenen Zersetzungsprodukte, Tuffen u. s. w. ; die ersteren sind, an 
einer Stelle wenigstens, nur durch die letzteren von den darunter anstehen- 
den älteren Eruptivmassen getrennt. 

Aber auch diese trachytischen Laven müssen schon vor sehr langer Zeit 
abgelagert worden sein, denn abgesehen von dem matten erdigen Ansehen 
der Grundmasse und Einmengungen, sind sie bereits durch die Einwirkungen 
des fliessenden Wassers theil weise zerstört und in jähen Felsenwänden 
abgeschnitten. 


Die Vaneiliildung an der Panla de S. Lanrenc«. 

Um diese oberflächliche Ablagerung richtig auffassen zu können, müssen 
wir zunächst die Grundlage, auf der sie aufruht, genauer betrachten. Die 
Ponta de S. Lourengo bildet einen Rest der Fortsetzung des Hauptgebirgs- 
zuges der Insel (AB, Karte), der die Wasserscheide des Gebirges darstellt 
und in welchem die Anhäufung von Agglomerat am bedeutendsten oberhalb 
des Meeres hinausragt. Gleich östlich von Porto da Cruz ist dieser Haupt- 
gebirgszug (zwischen S. Antonio Pt und B auf der Karte) au der Nordküste 


Digitized by Google 


Schilderung von einzelnen besonders wichtigen Oertlichkeiten etc. 141 

unfern seines Kammes in einer hohen und jähen Klippenwand abgeschnitten, 
au seinem Südabhang aber erhebt sich jenseits des Thaies vonMachico (hei 
b auf der Karte) das Hochland von S. Antonio da Serra und erstreckt sich 
(bei 1 — m auf der Karte) ein seitlicher Höhenzug vom Pico do Castanho in 
der Richtung von Nord nach Süd. Weiter gegen Osten setzt sich nur der 
Hochgebirgszug der Insel (A B, Karte) fort, iudom er zu der schmalen und 
niederen Landzunge von S. Louren^o herabsinkt. Diese aber besteht, so wie 
sie sich gegenwärtig darstellt, augenscheinlich nur aus der südlicheren klei- 
neren Hälfte eines Bergrückens, dessen grössere nördliche Hälfte bereits von 
der Brandung zerstört ist Zu einem solchen Schlüsse berechtigt die Ueber- 
einstimmung. die zwischen der untergetauchten, durch Lothungen erforschteu 
Grundlage, den über dem Meere emporragenden Bergformen und dem innern 
Bau der letzteren obwaltet. Das Verhältnis«, in welchem die Bodengestaltung 
des bis zu einer Tiefe von etwa 200 Faden (1200 Fuss) ermittelten Meeres- 
grundes zu der Form der. schmalen Landzunge steht, erhellt am besten aus 
dem Durchschnitt Tafel III Fig. 2, der nach A. T. E. Vidal’s Karte in 
fünffach vergrössertem Maassstabe angelegt ist. Die Ponta de S. Ijourengo 
ist durchweg nach südwärts sanft abgedacht. Die Klippenwände sind zwar 
an beiden Seiten jähe aber an der nördlichen viel höher als an der südlichen. 
An dem vorliegenden Durchschnitt Tafel III Fig. 2, der in Fig. 4 abermals 
in noch grösserem Maassstabe theilweise dargestellt ist, rührt die Hölle der 
südlichen Klippenwand von dem Rest eines vereinzelten Schlackenberges her, 
welcher, wie wir gleich sehen werden, erst vcrhältnissmässig spät an der 
südlichen Abdachung des Bergrückens aufgeworfen wurde. Mit Ausnahme 
des Pieo da Piedade dacht sich auch hier die Landzunge von Nord nach Süd 
ab und bildet augenscheinlich das Südgehänge eines von Ost nach West 
streichenden Höhenzuges. Dieser Gestaltung entsprechend erstreckt sich der 
bis etwa 1200 Fass untergetauchte Meeresgrund nordwärts viel weiter als 
südwärts über die Klippe' hinaus, so dass es nahe liegt die ursprüngliche 
Bergform in der Weise zu ergänzen wie dies in V'ig. 2 (Tafel III) durch die 
punktirte Linie a g b angedeutet ist. Eine Bestätigung dieser aus der 
Oberflächengestaltung abgeleiteten Annahme bieten die Lagenmgsverhältnisse 
der Landzunge. Denn erstens fallen die steinigen Schichten, wie wir in Fig. 4 
(Tafel III), sehen von Nord nach Süd mit der Abdachung des Ueberrestes eines 
von Ost nach West verlaufenden Bergrückens ein; zweitens vermehren sich 
die Lavabänke ebenso gegen Süden als die Agglomeratmassen gegen Norden 
an Mächtigkeit zunehmen ; endlich drittens sind aE der Nordküste bei a, c, b 
(Fig. 1 Tafel IID die Anzeichen* eines später vollgefüllten Bachbettes so aufge- 
schlossen, dass wir die Wasserscheide dos theilweise zerstörten Hfthenzuges ausser- 
halb der Nordklippe etwa bei g auf Tafel III in Fig. 2 suchen müssen, von wo 
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ans das Bachbette, wie ebendaselbst durch die untere pnnktirte Linie cec 
angedeutet ist, gegen die Sfldküste ausgehöhlt gewesen sein mag. 

üm die Schilderung der geologischen Verhältnisse des Theiks der Pouta 
de S. Louren?o. auf welchem die Düneiibildung abgelagert ist, zu vervoll- 
ständigen, müssen wir noch den Pico de Nossa Senhora da Piedade erwäh- 
nen. Dieser Best eines ehemaligen Schlackenberges ist mit dem natürlichen, 
unter der Einwirkung der Brandung entstandenen Durchschuitte auf Taf. VIL1 
in Fig. 6 dargestellt. 

Die Grundlage, über welcher der Ausbruchskegel aufgeworfen ward, be- 
steht aus älterer basaltischer, kugelförmig abgesonderter Lave. die über- 
haupt häufig an der Oberfläche der Landzunge ansteht. An dem vorliegen- 
den Durchschnitt ragt diese, theilweise in wackeartiger Umwandelung be- 
gritfene Lave bei 1 (Tafel VIIl Fig. 5) 25 bis 80 Fass oberhalb des Meeres 
empor und ist an der zu gelblichem Tuff zersetzten Oberfläche von der 
später darüber geflossenen Lave in einem schmalen Sahlbande ziegelroth 
gebrannt 

Darüber steht zunächst eine 15 bis 20 Fuss mächtige blasige und 
schlackige Lave 2 an, die nach Osten compacter und säulenförmig abgeson- 
dert erscheint und sich im Bogen unter Winkeln von etwa 18 Graden wölbt. 

Dann folgt die Hauptmasse des Hügels, bestehend aus violett oder wein- 
roth gefärbtem Agglomerat 3, dessen dünne, parallele Schlackenschichten im 
Bogen von OSO nach WNW unter Winkeln von 10 bis 15 Graden gewölbt 
sind. An einer Stelle rechts von dem breiten Gange bemerkt man über der 
blasigen Lave 2 eine örtliche, 15 bis 25 Fuss hinaufreichende, unregelmässig 
säulenförmige Absonderung der Aggloineratmasse. Gleich daneben siud in 
dem Agglomerat bei 1 1 zwei unregelmässig gestaltete Massen schwarzer, 
blasiger und verschlackter Laven eingeschaltet. Die bemerkenswertheste 
Erscheinung aber bildet eine gangartige, compacte, in senkrechte parallele 
Platten abgesonderte basaltische Masse . die unten 15 Fuss breit ist, sich 
nach oben etwas zusammenzieht und mit den Schlackenmassen des ehemali- 
gen Ausbruchskegels 3 über den kugelförmig abgesonderten älteren Isiven 1 
abschneidet. Ein anderer Gang durchsetzt weiter westlich bei g die Agglo- 
merate, wo diese bis unter die Meeresfläche herabrächen, weshalb es sich 
nicht feststellen lässt, ob er so wie der andere über der älteren Grundlage 
abschneidet oder durch dieselbe hindurchsetzt. An der Nordseitn des Hügels 
lehnt, 40 bis 50 Fuss mächtig, eine mit Blasenräumen erfüllte steinige Lave 
L, die sich, drei Absätze oder Terassen bildend, bis ans Meer herabzieht 
wo sie theilweise in der Ansicht Tafel VIII Fig. 5 sichtbar ist. 

An der östlichen Säte des Hügels sind dem Agglomerat geschichtete 
schwarze Lapilleti angelagert. Die erste unterste Masse 4 ist sehr stäl. die 
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andere obere Masse 5 weniger steil geneigt. An der Klippe kommt unter 
oder gewissermaasseti aus dieser letzteren Gesammtschicht schwarzer Lapillen 
ein Strom hervor und bildet das Riff r, an welchem die Bote anlegen. Es 
ist eine dunkle basaltische, in senkrechten Klüften abgesonderte Lave mit 
tauartig gereifter Oberfläche und mit in der Richtung des Stromes verlän- 
gerten Blasenräumen. 

Auf der oberen Masse schwarzer Lapilli 6 ruht eine bis 15 Fuss mäch- 
tige Lage gelben geschichteten Tuffs 6, dem endlich eine 2 Fuss starke 
Schicht unreiner Kalkmasse 7 aufgelagert ist. Die beiden Schichten G u. 7 
keilen sich gegen den Gipfel aus. Sie gehören anscheinend mit zu der DU- 
nenbildung. die theilweise die Abhänge an der Nordseite des Pico da Piedade, 
jedoch nicht bis zum Gipfel hinauf, bedeckt und daher erst nach der Bildung 
des ehemaligen Ausbruchskegels entstanden sein kann. 

So erscheint der Pico de Nossa Senhora da Piedade auf Tafel VIII Fig. 5 
in einem Durchschnitt von Ost nach West. Auf Tafel III Fig. 4 ist ein an- 
derer Durchschnitt von Nord nach Süd gegeben, in welchem der ehemalige 
Ausbruchskegel nach Sir Charles Lyell’s Auffassung vervollständigt und in 
seinem Verhältniss zu älteren und jüngeren Ablagerungen dargestellt ist. 
Der aus Agglomerat und Lavabänken gebildete Bergkörper der Landzunge 
von S. Lourengo ist mit 1 bezeichnet. Darüber sind die durch wellenförmige 
Linien 2 bezeichneten kugelförmig abgesonderten Laven abgelagert, welche 
an der Oberfläche der Ponla de S. Lourengo eine grosse Verbreitung er- 
langten und auch, wie bei Aufzählung der Felsarten bemerkt wurde, in den 
übrigen Theilen der Insel häutig als die obersten Schichten anstehn. Auf 
der Lave 2 ruht die Masse des ehemaligen Schlackenberges 3, von welcher 
nur noch der auf Tafel VIII Fig. 5 dargestellte Pico de Nossa Senhora da 
Piedade erhalten ist. Dem Abhang des letzteren ist die Dünenbildung 4 
mit den Ueberresten von Landschnecken, den Kalkkonkretionen und den 
dünnen Kalkschichten aufgelagert. Da der Schlackenherg 3 offenbar ursprüng- 
lich, wie durch den heller schattirten Theil des Durchschnittes angedeutet 
ist, weiter südwärts ins Meer hiuausreichte , ist die Stelle, an welcher die 
Auswurfsstoffe ausgeschleudert und die Laven hervorgepresst wurden, bei V 
angenommen. Nachdem die heissflüssigen Gesteinsinassen bis a — b hinauf- 
gehoben waren, durchbrachen sie nach seitwärts die untere blasige Lave und 
die Schiakenmassen des Ausbruchskegel 3 aber nicht (Be ältere bereits vor- 
handene Bergmasse, an deren Oberfläche die vulkanischen Erzeugnisse (bei 
V) einen Ausweg fanden. Das Riff r. welches lauf Tafel VIII Fig. 5) ein 
Stück ins Meer hinausreicht. und die basaltische Izivenmasse L, die an dem 
nördlichen und nordwestlichen Aussengehänge des Beiges ansteht, sind an- 
scheinend durch seitliche Spalten abgeflossen und in einer solchen mag auch 
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die zuletzt zurückbleibende Lave zu einer gangartigen Masse erkaltet sein, 
welche unter diesen Verhältnissen in dem später biosgelegten Durchschnitt« 
über der älteren, früher vorhandenen Grundlage abschneiden musste. Wohl 
denkbar ist es, dass die Lave (in Fig. 4 Tafel III) bis a— b gehoben ward, 
bevor sie durch das Gewicht ihrer Masse die Seite des Schlackenberges auf- 
riss. Es bestand daher eutweder ein tiefer bis gegen V herabreichender 
Krater, dessen Umwallung in einer Spalte aufbarst als die Lave die Höhlung 
von V bis a — b erfüllt hatte, oder, was wahrscheinlicher sein dürfte, es 
hatte der Schlackenberg nur einen weniger tiefen, etwa bis a — b herabrei- 
chenden Krater, zu welchem die Lave emporgepresst ward und, wie das ge- 
wöhnlich der Fall zu sein pflegt, bevor sie an den Rändern überfloss durch 
eine oder mehrere seitliche Spalten entwich. 

Beachtenswert!! ist noch ein anderer Schlackenkegel, der weiter west- 
wärts ebenfalls über der kugelförmig abgesondertem Lave (1 Tafel VIII Fig. 5 
und 2 Tafel IU Fig. 4) ansteht und von Herrn W. Reiss in folgender Weise 
beschrieben wird: 

„Am Fusse der steilen und rasch abfallenden Ausläufer des Pico do 
Castanho, do Facho u. s. w. liegt auf einem flachen Ijandstriche der Ort 
CaniQal. Im Osten Canujal’s erhebt sich abermals das Land um danu gegen 
das sogenannte „fossil bed“ wieder abzufallen. Schon die eigenthümlich 
scharf abgeschnittene Einsenkung bei den Häusern Canigal’s lässt grosse 
Verschiedenheiten in den die Gegend zusammensetzenden Gesteinen oder 
deren Alter vermuthen. Und wahrlich es finden sich hier die am meisten 
veränderten Gesteine der Insel neben frischeren Ausbruchsmassen. Auf einem 
kugelig abgesonderten aber fast zu Thon verwitterten Basalt stehen die 
Häuser Ganigal's. Meist zeigt sich an der kahlen Oberfläche dieser verwit- 
terten Massen nur noch durch ringförihige Streifen und Bänder die eoncen- 
trisch schalige Structur der Basaltkugeln. Seltener sind noch einzelne dieser 
Kugeln über der allgemeinen Fläche erhaben. 

„Auf diesen zersetzten, Olivin und Augitreichen Massen lagern nun 
gegen Ost die neueren, tauförmig gewundenen Schlacken und Bomben de« 
Pico de CaniQal. Es ist dies ein Ausbruchshttgel, der sich kegelförmig rasch 
über die verwitterte Grundlage erhebt. Auf dem Gipfel findet sich ein etwa 
50 Fuss tiefer Krater, dessen Einfassung in ungefähr 10 Minuten zu um- 
gehen ist. Der Kraterrand ist nicht vollständig erhalten sondern auf der 
Süd- u*d Nordseite bis fast zum jetzigen Kraterboden durchbrochen. Wäh- 
rend nun aber die Gesteine des Hügels und auch die an seinem Südostfusse 
abgelagerten neuen Laven dicht erscheinen und wenig Augit und Olivin ent- 
halten ist der Kraterboden bedeckt mit verwittert® Massen, welche jene 
Mineralien von beträchtlicher Grösse und Zahl einschliessen . so den alten 
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Gesteinen am Fusse des Hügels entsprechend. Sollte einst das Meer in diesen 
Krater getreten sein?“ 

An der auf Tafel I mit n — o bezeichneten Stelle lagert nun die Dünen- 
bildung, bestehend aus kalkhaltigem Sande, aus den kalkigen Conkretionen 
des sogenannten fossilen Waldes, aus Schalen von Landschnecken und aus 
dünnen Lagern oder Krusten von unreinem Kalk. Die Ausbreitung dieser 
Gebilde ist in der Richtung von Nord nach Süd in Pig. 4, von Ost nach 
West bei d — e in Fig. 1 der Tafel III angegeben. Die sandigen und kalki- 
gen Massen erfüllen demnach, gegen Ost und West ausspitzend, eine Ein- 
senkung des Bodens, die mit der Abdachung der Landzunge von S. Lourengo 
von Nord nach Süd geneigt ist. In der Mitte und an der tiefsten Stelle, 
(bei 254 Fuss, Fig. 1 und Fig. 4 Tafel III) und von da gegen Süden sind 
in dem kalkhaltigen meist gelblich gefärbten Sande die meisten Landschnecken 
enthalten, deren Zahl nach beiden Seiten (gegen d und e Fig. 1 Tafel III) 
mit der Mächtigkeit der oberflächlichen Ablagerung schnell abnimmt. Dort 
sind denn auch durch tbeilweise Entfernung des Sandes eine ungemein grosse 
Menge kalkiger Gebilde blosgelegt, die in ihren Formen auffallend den Zweigen, 
Wurzeln und Stubben eines Dickicht, (auf Madeira mato genannt) gleichen. 
Die einige Zoll bis wenige Fu$s mächtigen, kalkigen Ueberzüge, welche auf 
den Madeira-Inseln Lagenhas de Cal (kleine oder dünne Kalkplatten oder 
Kalkfliesen) genannt werden, kommen mehr an den Seiten der Ablagerung 
über dem kalkhaltigen Sande vor und enthalten auch mitunter Reste der- 
selben zum Theil bereits . ausgestorbenen Schnecken, die in der Mitte der 
Dünenbildung in so grosser Zahl eingelagert sind. 

Die ganze oberflächliche Ablagerung und namentlich die kalkigen ast- 
artigen Conkretionen sipd von verschiedenen Beobachtern in verschiedener 
Weise gedeutet worden. Bowdich beschrieb die letzteren als die fossilen 
Reste eines Waldes (fossil forest) und nahm an, dass das Meer, als die 
Ponta de S. Louren$o tiefer als gegenwärtig untergetaucht war, an dieser 
Stelle hereingebrochen sei (an irruption of sea) und die Ablagerung des 
vulkanischen Sandes sowie die Bildung der Kalkabgüsse verursacht habe. 
Auf die ferneren zur Beschaffung des Kalkes angeführten Voraussetzungen 
dürfen wir hier nicht weiter Rücksicht nehmen. Smith of Jordanhill war 
dagegen der Ansicht, es sei ein kleines Thal, von welchem wir jetzt nur 
ein Bruchstück erblicken, mit seinen bewaldeten Abhängen, mit den Sumpf- 
pflanzen un(J den die Waldungen liebenden Mollusken mit (aus zerkleiner- 
ten basaltischen Massen und Meeresschnecken gebildetem) Seesand bedeckt 
worden und darauf hätten dann die Landschnecken, welche an trocknen 
Oertlichkeiten Vorkommen, in grosser Anzahl gelebt, Dr. Macaulny. der die 
Ponta de S. LourenQO später besuchte, stellte noch eine andere Annahme 

H artnng, Madeira und Porto Santo. f 10 
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auf. Da nehmlich die von Prof. Anderson gemachte Analyse der Kalkkon- 
kretionen einen Gehalt von 4,25 Procent stickstoffhaltiger organischer Sub- 
stanz ergeben hatte, erklärte er die kalkigen Verästelungen für thieriscbe 
Gebilde einer Korallenformation (a tract of fossil corral) aus der Familie 
der Alcyonidae (vielleicht mit A arboreum verwandt). Sir Charles Lyell, 
der sich der Auffassung von Smith of Jordanhill anschloss, deutete die Sand- 
ablagerungen bei Cani§al auf der Ponta de S. Lourengo, und die ganz ähn- 
lichen auf Porto Santo als ühermeerisch entstandene Dünenbildungen, deren 
grössere oder geringere Mächtigkeit von der Bodengestaltung der Grund- 
lage abhängig war, auf welcher der Sand angehäuft wurde. 

Steigt man an der nördlichen Klippe bis zu etwa 100 Fuss oberhalb 
des Meeres herab, so trifft man bei c zwischen a und b (Tafel III Fig. l) 
gerundete Bruchstücke, die ursprünglich einem Bachbettc angehören mussten 
Sie sind etwa 5 Fuss hoch angehäuft, faustgross und messen bis 2'/, Fuss 
im Durchmesser. Auf beiden Seiten treten anscheinend die Reste der einsti- 
gen Uferwände hervor, nehmlich bei a Fig. 1 (Tafel III) eine Felswand, die 
sich 15 Schritte weit landeinwärts verfolgen lässt, und bei b an der gegen- 
überstehenden Seite der entsprechende Absturz, zu dem man jedoch nicht 
gelangen kann. Der Zwischenraum mag etwa 50 Schritte betragen. Wohl 
denkbar ist es. dass die oberen sanft abfallenden Gehänge des Thaies, in 
dessen Grunde der Bach floss, mit Bäumen oder mit Unterholz bestanden 
waren, dass die Stämme, Wurzeln und Aeste unter dem von der Nordküste 
heraufgewehten Sande begraben wurden, dass der kohlensaure Kalk des 
hereinsickernden Regenwassers nach der allmfthllgen Entfernung der Holz- 
theile die Formen des überdeckten Gestrüppes annahm und dass endlich die 
so entstandenen Abgüsse in Folge der Erosion durch' fliessendes Wasser 
und Wind wieder theilweise biosgelegt wurden. Allein nicht überall, wo 
solche und annähernd ähnlich gestaltete kalkige Konkretionen Vorkommen, 
ist zu deren Entstehen die Anwesenheit von vermodernden Aesten und 
Wurzeln unumgänglich nothwendig. Es müssen solche stalagmitischen Ge- 
bilde, die mehr vereinzelt in den Dünenbildungen von Porto Santo und 
Fuertaventura, wo doch keine fossilen Ueberreste von Wäldprn vorausge- 
setzt werden, Vorkommen, auch etwa so wie die Lössmännchen durch Ein- 
sickern des kalkhaltigen Regenwassers in anderweitig gebildeten Höhlungen 
entstehen. Uud selbst in der Dünenbildung der Ponta de S. Louren<;o sind 
die kalkigen Theile mitunter in Risse und Spalten der zusammengetrockne- 
ten Dflnenbildung hineingesickert und haben ganz dünne weisse Platten oder 
einzelne Knollen hinterlassen, die später wieder biosgelegt wurden. An die- 
ser Ocrtlichkeit ist indessen die Masse der Stalagmiten so bedeutend und 
ihre Aehnlichkeit mit Wurzeln, Aesten und selbst mit Stämmen oft so auf* 
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fallend, dass die zuerst von Bowdich aufgestellte Annahme, soweit sie die 
Entstehung der Kalkabgüssc betrifft, um so mehr als die richtige erscheint, 
da Darwin iri seinen geologischen Beobachtungen Aber vulkanische Inseln 
am Bald Head in King George’s Sound auf Australien Kalkmassen schildert, 
die ganz entschieden in der oben angedeuteten Weise hervorgebracht wur- 
den und die er den Formen nach genau mit kalkigen Aesten von Madeira 
und den Bermudas-Inseln übereinstimmend fand. Unter Zurückweisung der 
von Dr. Macaulay aufgesteilten Annahme bemerkt Darwin noch, dass die 
tinerische Substanz, die Mr. Anderson durch seine Analyse in den Kalkab- 
güssen von Madeira nachwies, gerade etwas sei was man voraussetzen müsse, 
da die Kalkmasse von zerkleinerten Schalen und Corallen herrührt.*) 

Der Kalksand besteht aus gelblich gefärbten Tuffmassen oder aus zerklei- 
nerten vulkanischen Erzeugnissen der verschiedensten Art, denen weisse 
Körnchen von abgeschlieffenen Bruchstücken von Meeresmuscheln und eine 
feine kalkige Masse in grösserer oder geringerer Menge beigemischt sind. 
U ebergiesst man etwa erbsengrosse Stücke des zusammenhaftenden Kalk- 
sandes mit verdünnter Salzsäure, so Iössen sich die weissen Bestandteile 
unter heiligem Aufbrausen auf und es bleiben als Rückstand die erdigen 
Theile und eine gelblich braune flockige Masse zurück. Manche Abänderun- 
gen der Dünenbildung von Fonte da Areia auf Porto Santo lösen sich bei- 
nah ganz auf, indem nur ein paar Körnchen vulkanischen Sandes Zurück- 
bleiben. Solche bestehen beinah ausschliesslich aus gerundeten Bruchstücken 
zerkleinerter Schalen, an welchen hier und da noch die Reifung erkennbar 
ist, während nicht eben ganz selten Theile von Echinusstacheln oder auch 
ganz kleine erhaltene Conchylien dazwischen Vorkommen. Auch in dem 
Kalksande der Landzunge von S. I<ouren?o erwähnt der Geheimerath Albers 
in seiner Malacographia Maderensis (Berol. 1854, S. 77) Reste von Mee- 
resschnecken (Lacuna, Venus, Cerithium, Murex, Trochus) und Echinussta- 
cheln, welche jedoch so klein sind, dass sie leicht mit dem Sande herauf- 
geweht Bein können. Auf dieser kalkhaltigen Dünenbildung lebten dann die 
Landschnecken in ungemein grosser Zahl. Gegenwärtig fällt auf Porto 
Santo und auf dem kleinen Eilande Baixo gerade an den dürren mit kalki- 
gen Schichten bedeckten Küstenstrichen die ungeheure Menge der lebenden 
Landschnecken auf, welche gewisse Pflanzen wie mit einer Kalkkruste dicht 
überziehen und unter jedem Stein zu Hunderten angetroffen werden. Die 
Schalen der abgestorbenen Landschnecken wurden später auf der Ponta de 


*) Geologien! observations ob cortil reefs, völcanic Islands and South America by 
Charles Darwin. London, Smith elder and Co. 1801. Part. III, p. 147. 
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S. Louren^o wieder mit Sand bedeckt und, wie Prof. Heer annimmt*), mjt 
dem Sande durch den Regen allmählich in die . Einsenkung herabgewaschen, 
wo sie jetzt in so ungeheurer Menge Vorkommen. Viele zerfielen auch an 
der Oberfläche und vermehrten die Kalkmasse der Dünenbildung, die, vom 
Regenwasser aufgelöst und wieder abgesetzt, das Material zu den Aesten 
oder Wurzeln gleichenden Kalkkonkretionen, zu den Kalkknallen, den ganz 
dünnen senkrechten kalkigen Platten und den wenig mächtigen oberfläch- 
lichen Kalklagern oder Kalkkrusten lieferte, von welchen eine bei 7 auf 
Tafel VIII Fig. 5 angedeutet ist. I)a nun der Kalk zum Theil aus zerrie- 
benen Schneckenschalen besteht, dürfte der Gehalt an stickstoffhaltiger thie- 
rischer Substanz erklärlich sein, den Prof. Anderson in den Kalkmassen der 
Ponta de S. Louren$o fand, und den Prof. E. Schweizer viele Jahre später, 
ohne von der früheren Arbeit etwas zu wissen, durch eine Analyse der ihm 
von Prof. Heer übergebenen Handstücke bestätigte. 

Prof. Anderson.**) Prof. E. Schweizer.***) 


Kohlensaurer Kalk 

73,15 

Kohlensaurer Kalk 

84,29 

Kieselerde 

11,90 

Kohlensäure Magnesia 

5,48 

Phosphorsaurer Kalk 

8,81 

Phosphorsaure Erden 

1,00 

Thierische Substanz 

4,25 

Stickstoffhaltige organ. 

4,66 , 

# 

98,11 

Substanz 

I 



Wasser 

2,41 ) 



Sand 

1,48 




99,32 


In seiner Malacographia madeirensis erwähnt der Geheimerath Dr. 
Albers in den Dünenbildungen von Madeira und Porto Santo 62 lebende 
und 10 ausgestorbene Arten. Prof. Heer giebt in seiner soeben erwähnten 
Abhandlung für die Ponta de S. Louren^o 35 Arten und unter diesen 10 
ausgestorbene an und schliesst aus dieser Mischung lebender und ausge- 
storbener Arten, die in demselben Verhältniss bei den S. Jorge -Pflanzen 
Vorkommen, dass beide Ablagerungen der Diluvialzeit angehören. Sir Charles 
Lyell spricht sich in seinem neuesten Werke f) über die an den betreffenden 


*) Veber die fossilen Pflanzen von S. Jorge. Madeira, von Dr. Oswald Heer. 
XV. Band der neuen Denkschriften der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft fftr 
die gesummten Naturwissenschaften. Seite 11. 

**) Dr. J. Macaulay. Notes on the physical geopraph., geology and climste of the 
island of Madeira. Edinburgh. New Phil. Journ. vol. XXIX. p 350, ifOr Octob. 1040). 

***) üeber Kalke von Madeira von E Schweizer. Aus den Mittheilungen Nr. 104 
der Naturf. Gesellschaft in Zärich (1854). 

+) The geological evidences of the Antiquity of man with remarks on the theories 
of the origin of spedes by Variation by Sir Charles Lyell. London, John Murray. 
1883, pag. 444. 
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Oertlichkeiten vorkommenden Conchylien in folgender Weise aus. 

wenigstens ist es sicher, dass seit dem Schluss der neueren pliocenen Pe- 
riode Madeira und Porto Santo zwei getrennte Inseln bilden, jede in Sicht 
der anderen und bewohnt von einer Anzahl Landschnecken (helix, pupa, 
elausilia etc.), die grossentheils von einander verschieden und jeder Insel 
eigenthümlieh sind. Ungefähr 32 fossile Arten sind auf Madeira, 42 auf 
Porto Santo gefunden, während im Ganzen nur 5 beiden Inseln gemein sind. 
In jeder sind die lebenden I^ndschnecken ebenso verschieden und entspre- 
chen zum grössten Theile den fossilen Arten, die auf jeder Insel besonders 
Vorkommen. Unter den 72 Arten scheinen 2 oder 3 vollständig ausge- 
storben zu sein; eine grössere Zahl von Arten sind aus der Fauna der 
Madeira -Gruppe verschwunden, obschon sie noch in Africa oder Europa 
Vorkommen. Viele, die in der neueren Pliocen-Periode sehr gemein waren, 
sind jetzt äusserst selten und andere, die früher selten waren, sind nun 
gerade am zahlreichsten vertreten.“ 

Obgleich das Ergebniss, das aus dem Alter der an den verschiedenen 
Stellen aufgefundenen organischen Resten hervorgeht, später noch ausführ- 
licher besprochen werden muss, so dürfte es doch angemessen sein hier 
vorläufig eine Bemerkung einzuschalten. Wenn nehmlich an der Oberfläche 
der Ponta de S. Louren^o fossile organische Reste Vorkommen, die ebenso 
alt sind oder wohl gar als etwas älter als solche betrachtet werden, die an 
einer andern entferntem Stelle unter einer Masse von 1000 Fuss Gesammt- 
mächtigkeit anstehen, so ist eine solche Erscheinung ganz im Einklang mit 
der Annahme, welche die Entstehung des Gebirges in seiner äussern Form 
und in seinem innern Bau aus der allmählichen Anhäufung vulkanischer 
Erzeugnisse herleitet Dass die vulkanische Thätigkeit an der Landzunge 
von S. IjO uren 50 um vieles früher als an dem weiter westwärts gelegenen 
Theile von Madeira erlosch, ist keineswegs ganz unmöglich; sind doch auf 
dieser Insel dieselben miocenen Schichten in ungleich bedeutenderem Maasse 
als auf Porto Santo von später gebildeten Laven überdeckt und lässt sich 
doch die an den verschiedenen Stellen so ungleiche Zeitdauer der Ausbrüche 
und Ablagerungen auf den Canarien und namentlich auf den Azoren auch 
aus dem verschiedenen Ansehn der vulkanischen Erzeugnisse und aus der 
ungleichen Tiefe der vom fliessenden Wasser ausgewaschenen Thalbildungen 
nachweisen. Jedenfalls reicht die Entstehung des Bergrückens, dessen Ueber- 
rest die Ponta de S. Louren$o bildet, und des Schlackenberges, Pico de 
Nossa Senhora da Piedade, in sehr entfernte Zeiten zurück, die an oder doch 
nahe der Grenze der Tertiärzeit stehen dürften. Sehr treffend bemerkt .Sir 
Charles Lyell in dem oben erwähnten Werke: „Seit die fossilen Schalen 
unfern der Küsten in Sand eingebettet wurden, haben die vulkanischen In- 
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sein unter dem andauernden Einfluss der Brandung des atlantischen Oceans 
sehr bedeutende Veränderungen in ihrem Umfang und in ihrer Gestaltung 
erfahren, so dass der Beweis für einen langen dahingeschwundenen Zeitraum 
an Erscheinungen der unorganischen wie der organischen Welt hergeleitet 
werden kann.' 1 

Fassen wir die Hauptpunkte der Schilderung der Landzunge von S. 
Lourenco nochmals zusammen so lassen sich folgende Hauptpunkte bei den 
Vorgängen feststelien, denen die genannte Oertlichkeit ihre gegenwärtige 
Gestaltung verdankt. 

Am Schlüsse der Tertiärzett erhob sich am östlichen Ende des Madeira- 
Gebirges ein Bergrücken, dessen Kamm in einiger Eutfernung von der jetzigen 
Nordklippe der Ponta de S. Louren^o etwa bei g Tafel UI Fig. 2 lag. 

An den mit Bäumen oder Sträuchen bewachsenen Gehängen dieses 
Bergrückens entstanden unter dem Einflüsse des Dunstkreises Wasserrunsen 
oder kleine Schluchten mit Geschiebebetten, von welchen die Spuren bei c 
(Tafel IH Fig. 1) aufgefunden sind. 

Bei der aus NW, N und NO vorherrschenden Windesrichtung wurde 
von der Nordküste an dem Nordgehänge vulkanischer Saud mit zerkleiner- 
ten Meeresschalen und Bruchstücken von Ecbinusstachcln heraufgeweht und 
in einer Dünenbildung angehäuft, die bis an den Kamm herauf, oder, wo die- 
ser weniger hoch emporragte, an einzelnen Stellen über die Wasserscheide 
hinaus auf den Südabhang herüberreichte. 

Diese Sandablagerungen bedeckten die Reste der Vegetation. Eine 
Menge von Landschnecken lebten auf dem zwar trockenen aber ungemein 
kalkreichen Sande. 

Durch den Regen ward der Kalksand mit den Schneckengehäusen in die 
Vertiefung der Thaleinsenkung herabgewaschen. Der im Regenwasser ge- 
löste kohlensaure Kalk des Kalksandes und der zerfallenen Landschnecken- 
gehäuse ward, in die Sandablagerung iuneinsickernd, wieder abgesetzt und 
nahm Üjeilweise die Stellen und Formen der vermodernden Aeste und Wur- 
zeln an oder bildete dünne oberflächliche Kalklager. 

Unterdessen drang die Brandung, namentlich an der der vorherrschen- 
den Windesrichtung zugekehrten Seite allmählich immer weiter landeinwärts 
vor und zerstörte im Laufe der Zeit den Bergrücken bis auf den Rest, der 
noch gegenwärtig als Ponta de S. Lourengo über dem Meere emporragt. 
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Beinah 22 Minuten von der äussersten und östlichsten Spitze Madeira’s 
entfernt erhebt sich der südwestlichste Punkt des Ilheo de Baixo, eines 
kleinen Eilandes, das nur durch eine schmale Meerenge von der Insel Porto 
Santo getrennt ist. Diese lat mit Einschluss des genannten Eilandes von 
SW nach NO eine Längenausdehnung von 7*4 und in der Richtung von 
SO nach NW mit dem Ilheo de Cima, einem anderen der Hauptinsel ganz 
nahe gelegenen kleinen Eilande, eine grösste Breite von -1 .Minuten. Ohne 
den Ilheo de Ciuia beträgt die Breite im nordöstlichen Drittel von Porto Santo 
nur 3%, im mittleren Theile etwa 2 '4 und im südwestlichen Drittel nur 
1 ’/t Minuten. Der von dem Küstensaum umspannt« Flächeuraum der gan- 
zen Insel umfasst etwa 12 V» □ Minuten, eine Zahl die durch- Hinzurechnung 
der Grundfläche der drei kleinen Eilande Ilheo de Cima, Ilheo de Baixo 
und Ilheo do Ferro nur etwa um eine halbe □ Minute vermehrt wird. 

An dem Gebirge ist, wie bereits in dem über die Bergformen handeln- 
den allgemeinen Abschnitt gezeigt wurde, weder die Gestaltung eines grös- 
seren Vulkane» zu entdecken, noch sind irgendwo Anzeichen vorhanden, dass 
eine solche Gebirgsform ursprünglich bestand und erst in Folge späterer 
Einwirkungen zerstört ward. Der in der Richtung von NO nach SW ge- 
zogene Durchschnitt (Tafel IV Fig. 1) stellt einen Höhenzug dar, welcher 
in der Mitte der Insel zu einem niederen Strich Landes herabsinkt und, wie 
man in Fig. 2 Tafel IV sehen kann, in dem nordöstlichen Drittel durch 
Einsattelungen von parallel verlaufenden Höhen getrennt wird. Die der vor- 
herrschenden Windesrichtung zugekehrten nordwestlichen und nordöstlichen 
Klippen ragen durchschnittlich am höchsten empor und sind näher an die 
Wasserscheide des Gebirges herangerückt als die südöstliche Küste, wo sich 
ein flacher sandiger Strand etwa 4% Minuten, vom Fusse der Klippe bei 
Casas velhas bis an das südwestliche Ende der Insel, ausbreitet. Ja es ist sogar, 
ähnlich wie an der Ponta de S. Lourengo, von der ursprünglichen Bergform 
des mittleren Inselstrichs, da wo die Dünenbildung ansteht, nur noch das 
gegen SO abgedachte Gehänge übrig geblieben. Und überhaupt erweitert 
sich, wie man auf der kleinen Karte (Tafel 1) und an den Durchschnitten 
(Tafel IV Fig. I und 2) sehen kann, der Unterbau der Insel Porto Santo 
in einer Meerestiefe von 200 Faden oder 1200 Fuss in beinah ebenso be- 
deutendem Maasse als an der schmalen und niederen Ostspitze von Ma- 
deira, denn die Ausdehnung des Gebirgsstockes steigert sich in jener Tiefe 
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in der Richtung von NO nach SW von 7% auf 12% und von SO nach NW 
von 4 auf 15'/« Minuten, während der Flächeninhalt von 13 zu 74 Quadrat- 
minuten anwächst. 

Bei der beschränkten Höhe und Ausdehnung hat die Insel Porto Santo 
im Vergleich init Madeira nur unbedeutende Thalbildungen aufzuweisen. Die 
ansehnlichsten Thäler sind die der Serra de Fora und der Serra de Dentro. 
Das erstere erstreckt sich vom Sattel zwischen dem Pico do Facho und dem 
Pico do Castello in südöstlicher Richtung gegen die Küste von Porto dos 
Frades, also auf der rechten Seite von Tafel IV Fig. 2 zwischen dem dunk- 
ler angelegten Durchschnitt des Vordergrundes (mit dem Pico do Castello, 
dem Pico do Ma^arico und dem Pico de Baixo) und dem dahinter ange- 
deuteten Umriss (mit dem Pico do Facho und Pico do Concclho), Das 
andere Thal, die Serra de Dentro, ist etwas breiter aber auch kürzer ; beide 
stellen muldenförmige Einsenkungen dar, die ursprünglich zugleich mit den 
Bergformen durch die Art der Ablagerung und Anhäufung der vulkanischen 
Massen entstanden und später in Folge der Einwirkungen des Dunstkreises 
erweitert wurden. Die von zahlreichen Wasserrissen durchfurchten Seiten- 
wände steigen gegenwärtig nur unter Winkeln von 20 bis 40 Graden an. 
Ausser diesen Thalbildungen erscheinen die Berggehänge im nordöstlichen 
und südwestlichen Drittel der Insel gerippt durch kleine Bergschneiden mit 
meist zugeschärften Kämmen, die zwischen den Wasserrunsen emporragen. 
Eigentliche Barranco’s oder enge Schluchten mit jähen oder annähernd senk- 
rechten Uferklippen fehlen hier gänzlich. Die Bachbetten füllen sich nur 
nach den Regen, sonst sind sie selbst im Winter bis auf einige hier und da 
zurückbleibende Lachen wasserleer. Die Insel ist daher trocken und dürr. 
Die Waldung vertreten nur einige niedere Janiperus-Sträucher und selbst 
diese haben keine grosse Verbreitung erlangt. Bäume kommen bei dem 
fehlenden Schutz vor Wind und bei der Trockenheit nur in kleinen Exemp- 
laren hier und da bei den Wohnungen, wo sie gepflegt werden, vor. Das 
Gedeihen der Saaten hängt von dem Regen des Winters und von den Feuch- 
tigkeitsniederschlägen, die noch im Frühjahr stattfinden, ab. Auch an Quel- 
len ist die Insel nicht reich. Die ergiebigsten sickern durch die Kalksand- 
und Dünenbildung, die sich in der Mitte der Insel von der nordwestlichen 
zur südöstlichen Küste erstreckt. An jener ist es die Fonte da Areia, die 
an der jähen Klippe über einer undurchlassenden Kalkthonschicht hervor- 
bricht, an dieser ist es eine andere künstlich gefasste Quelle, welche die 
Villa mit Wasser versieht, das , wahrscheinlich wegen der in dem KallrsanH 
enthaltenen thierischen organischen Substanz, dem Fremden, bevor er daran 
gewöhnt ist, nicht besonders gesund erscheint. 
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Was den innern Bau des Gebirges betrifft, so unterscheiden wir wie in 
Madeira Agglomeratmassen und steinige Lavabänke, aber das gegenseitige 
Verhältnis ist ein anderes. In Madeira stellen die mit Schlacken und 
Tuffschichten wechselnden Gesammtmassen der steinigen Laven wenigstens 
die Hälfte der über dem Meere emporragenden Bergmasse dar. In Porto 
Santo bilden dagegen die von zahlreichen Gängen durchsetzten Agglomerate 
anscheinend die Hauptmasse des Gebirges, da die Gesammtmäcbtigkeit der 
mit Schlacken und Tuffen wechselnden, meist basaltischen Lavabänke und 
der Trachytmassen kaum einen senkrechten Abstand von mehr als 360 Fuss 
und daher noch nicht ganz ein Viertel der bedeutendsten Höhe der Insel 
erreichen. In noch auffallenderem Maasse weichen die Inseln Madeira und 
Porto Santo in dem Verhältniss der unter und über dem Meere entstande- 
nen Schichten von einander ab. Denn auf Porto Santo sind die älteren 
untermeerisrhen Ablagerungen ungeachtet der viel geringeren Erhebong des 
Gebirges doch nur 300 Fuss tiefer als im Thale von S. Vicente, also wenig- 
stens annähernd in der gleichen Meereshöhe wie auf jener grösseren Insel 
gefunden werden. In Madeira reichen daher die tertiären untermeerischen 
Schichten nur etwas über ein Viertel der Meereshöhe des Gebirges hinaus, 
in Porto Santo aber machen sie mehr als zwei Drittel der Gesammthöhe der 
Insel aus. (Tafel IV Fig. 1 und 3 bei k — k und t. — ) ln beiden Inseln 
scheinen die untermeerischen tertiären Ablagerungen wenigstens annähernd 
in gleichem Grade gehoben, aber in sehr verschiedenem Maasse von späte- 
ren vulkanischen Erzeugnissen überlagert zu sein. 

Die MBtrrmetrischen tertiären Schichten tob Part« Santa. 

Schon seit längerer Zeit sind in den zu Baumaterial ausgebeuteten 
Kalkschichten des Eilandes Dheo de Baixo Abdrücke und Steinkerne von 
Meeresconchylien gefunden worden. Die noch wohl erhaltenen organischen 
Reste entdeckte erst Sir Charles Lyell m der Tuffschicht, welche die Kalk- 
adern oder Kalklager enthält. Es ist eine helle, grünlich gelbliche oder 
grünlich graue Masse derjenigen ähnlich, die bereits in der Beschreibung 
der Kalk und Versteinerungen führenden Schichten von S. Vicente erwähnt 
wurde. Ungeschichtet gleicht sie oft mehr einem Agglomerat, geschichtet 
hat sie entschieden das Ansehn von Tuffen, in beiden Fällen sind die ur- 
sprünglichen Bestandteile mehr oder weniger zersetzt, umgewandelt oder 
auch wohl, wenigstens teilweise, in eine von der ursprünglichen abweichende 
gegenseitige Lage gebracht. An dem Ilheo de Baixo reichen diese, Verstei- 
nerungen und Korallenkalke führenden Massen an der östlicheren, in Fig. 1 
Tafel IV dargestellten Seite in der Mitte des Eilandes bis 280 Fuss ober- 
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halb des Meeres oder bis zu zwei Dritttheil seiner Höhe hinauf. Doch senkt 
sich die Grenzlinie mit den darauf lagernden vulkanischen Massen gegen 
Süden und auch nach Norden gegen die Küste von Porto Santo tiefer, an 
dem Südende des Eilandes sogar bis unter den Meeresspiegel herab. In- 
dessen bilden die untermeeriscken Tuffe im mittleren und nördlichen Theik 
des Hheo nicht ganz ausschliesslich seine untere Masse, weil da wo sie an 
der Ostküste am höchsten emporsteigen unter ihnen gerade über dem Mee- 
resspiegel an einzelnen Stellen schlackige basaltische Laven hervortreten, die 
ausserdem auch noch hier und da als Einlagerungen von jedoch nur be- 
schränkter Ausbreitung Vorkommen. Den obigen Angaben entsprechend 
sind nun die Lagerungsverhältnisse der unteren, Kalk und Versteinerungen 
führenden Schicht, so weit es der beschränkte Baum des Durchschnittes ge- 
stattete, am Ilheo de ßaixo auf Tafel IV Fig. 1 bei k — k durch eiuen weiss 
gelassenen Baum angedeutet. 

Ausser den im grünlich gefärbten Tuff enthaltenen Versteinerungen 
kommen an zwei Stellen unter einander Kalkadern vor, von welchen die 
obere sich weiter als die untere ausdehnt und auf der untermeeriscben 
Schicht, die sie dort anscheinend nach aufwärts abschliesst, aufruht. Herr 
W, Beiss, der die Oertlichkeit erst im Jahre 1859 besuchte, theilte mir die 
nachfolgende Bemerkung mit. „Ueber diesen Tuffen (der Versteinerungen 
führenden Schicht) liegt die etwa 16Fuss mächtige Kalkmasse, meist gebil- 
det aus Korallenstücken , zwischen welchen die Abdrücke und Steinkerne 
von vielen Concbylien Vorkommen. In den Hohlräumen des Kalkes linden 
sich Gypstropfsteine aus einem einzelnen Individuum bestehend, wie die 
durchgehende Spaltung beweisst, Die Kalkbank keilt sich an dem natürli- 
chen Durchschnitt der Klippenwände bald aus. Sie fallt gegen SW rasch 
gegen das Innere des Eilandes ein. Die Steinbrüche schliessen ihr Inneres 
bereits in grösserer Tiefe auf, als man nach der äussern Erscheinung ihr 
überhaupt hätte zuschreiben können. An andern Stellen des Eilandes fol- 
gen auf die grünen oder gelben Tuffen Schlackenagglomerate oder Lava- 
bänke, der Kalk aber fehlt dort.“ 

Durch die Versteinerungen führende Schicht und die darüber gelager- 
ten. mit Schlacken und Tuffen geschichteten I<avabänke oder die schlackigen 
Lavamassen setzen von unten herauf viele Gänge hindurch, von welchen 
manche mit den oberen steinigen Laven in sichtbarem Zusammenhang stehen. 
In der südlicheren Hälfte des Eilandes, wo die oben erwähnte Kalkschicht 
gerade oberhalb der grünlichen Tuffschicht vorkommt, folgt auf diese zu- 
nächst eine Schicht schlackiger Inva und dann ein Lager compacter, säu- 
lenförmig abgesonderter Basaltlava. 
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Die Oberfläche des Eilandes bedeckt eine nur wenige Euss mächtige 
Schicht des unreinen Kalkes, welcher den „piedras de cal“ sowie manchen 
Abänderungen der „Tosca“ der Canarien entspricht und auf der Madeira- 
Inselgruppe unter der Benennung „Lagenlias de Cal“ (dünne Kalkfliesen) 
bekannt ist. 

An der entgegengesetzten, westlicheren, Madeira zugekehrten Seite des 
Eilandes lagern in dem natürlichen Durchschnitt der Klippe von oben nach 
abwärts unter einander die folgenden Schichten, deren Mächtigkeit nur 
durch Schätzungen der senkrechten Abstände festgestellt wurde. 

1) Oberflächliche Ablagerung eines unreinen Kalksteines 

(Lagenhas de, Cal.) 2 Fusa 

2) Schlackige Lava .60 „ 

3) Compacte, säulenförmig abgesonderte basaltische Lava 80 „ 

4) Gelbliche Tuffe mit einem grünlichen Anflug ... 20 „ 

5) Kalksteinader 8 „ 

6) Bräunliche Tuffe ’160 „ 

7) Kalkseinader 8 „ 

8) Gelbe Tuffe 70 „ 


Zusammen 398 Fuss. 

Auch hier reichen die untermeerischen, kalkführenden Schichten (4 bis 
8) bis zu etwa */, der Höhe der Meeresklippe empor. (266 und 132 Fuss 
zusammen 398 Fuss). Die obere Kalkader 5) war etwa 8 bis 10 Fuss 
mächtig. An der Decke und am Boden hafteten noch Ueberreste des ent- 
fernten Korallenkalkes mit dazwischen steckenden Geschieben dunkler basal- 
tischer Laven. Die obere Kalkschicht 1) ist, wie wir später sehen werden, 
entschieden über dem Meere zu einer Zeit entstanden, als die Masse des 
Eilandes bereits emporgehoben aber wahrscheinlich noch nicht in Folge der 
länger andauernden Einwirkung der Brandung von dem Gebirge der Hauptr 
insei abgesondert war. Die darunter lagernden Schichten 2) und 3) könn- 
ten möglicherweise ganz oder nur zum Theil unterhalb des Meeresspiegels 
uud zwar unter Bedingungen entstanden sein, welche die Bildung von Ko- 
rallenbänken und die Erhaltung von Versteinerungen nicht zuliessen. Wol- 
len wir indessen die Abwesenheit von Versteinerungen und von Geschieben, 
die bisher weder in den oberen Massen selbst noch zwischen den einzelnen 
Lagen gefunden sind, als entscheidend erachten, so müssen wir das obere 
Drittel des Eilandes als eine übermeerische Bildung ansehn. 

ln dem nordöstlicheren Drittel der Insel Porto Santo, wo die höchsten 
Gipfel des Gebirges (Pico do Facho, Pico do Castello, Pico de Juliana u. s. w.) 
eniporragen, haben die hellgeiärbten, grünlich grauen oder grünlich gelbli- 
chen, ungeschichteten Agglomerate und geschichteten Tuffen, kurz Massen, 
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die den soeben geschilderten unternieerischen Ablagerungen ganz ähnlich 
sind, eine grosse Verbreitung erlangt. Sie bilden, so viel man bei der ge- 
ringen Tiefe der Thaleinschnitte sehen kann, die untersten Schichten der 
über dem Meere aufragenden Gebirgsmasse, in welcher sie bis zu einer be- 
trächtlichen Höhe hinaufreichen. Ihnen aufgelagert sind rothe Agglomerate 
oder die daraus hervorgegangenen Zersetzungsproducte , basaltische mit 
Schlacken und Tuffen wechselnde Iavabänke und Trachytlaven. Das rothe 
Agglomcrat (Conglomerado vinoso) stimmt mit den in Madeira vorkommen- 
den Agglomeratanhäufungen überein, die Zersetzungsproducte bilden ebenso 
wie dort die rothe, Salaü genannte Erde und wurden über die älteren grün- 
lich gelblich oder bräunlich gefärbteji Agglomerat- und Tuffmassen herüber 
gewaschen, die unter denselben gewöhnlich in den Wasserriäsen wieder blos- 
gelegt sind. Bisher war es nur als möglich, vielleicht als wahrscheinlich 
angenommen, dass diese unteren Massen des Gebirges ebenfalls untermeeri- 
scben Ursprungs sein dürften. Erst Herr W. Iteiss hat diese Voraussetzung 
durch Auffindung organischer Reste thatsächlich erwiesen und dadurch viel 
Licht über die geologischen Verhältnisse der Insel verbreitet. Die Oerilich- 
keiten, an welchen die untermeerischen Schichten in dem nordöstlichen 
Drittel von Porto Santo aufgeschlossen sind, schildert derselbe in folgen- 
der Weise: 

„Während meines Aufenthaltes auf Porto Santo erhielt ich vom dorti- 
gen Militär-Gouverneur eine fossile Cypraea und als Angabe des Fundortes 
die Ribeira da Serra de Dentro. Da nun das anhängende Gestein mit kei- 
nem der mir bekannten Fundstellen sich vereinbaren liess, beschloss ich jenes 
Thal zu besuchen. Von der Villa führte uns der Weg in das Thal der 
Ribeira da Serra de Fora, dann über den Rücken, der den Pico do Facho 
mit dem Pico do Concelho verbindet, herab an den gesuchten Bach (Tafel IV 
Fig. 2). Aber dort war von Versteinerungen keine Spur zu sehen und 
selbst der Finder jener erwähnten Cypraea, ein im Thale wohnender Mann, 
konnte mir keine genaue Auskunft geben. Er hatte die Versteinerung als 
Gerölle im Bach gefunden. Nun durchstreiften wir die Gehänge des Pico 
Branco und erst den Nachmittag kehrten wir unverrichteter Sache zurück 
in den oberen Theil der Ribeira da Serra de Dentro. Hier zu meiner gros- 
sen Freude fanden wir Gerölle eines röthlichen, Versteinerungen umscblies- 
senden Kalksteines. Während der Führer die einzelnen Gerölle sammelte, 
folgte ich deren Spur bachaufwfirts. Bald mehrten sich die Blöcke und ihre 
Grösse nahm zu. Von Zeit zu Zeit wurden die gesammelten Stücke unter- 
sucht und die Versteinerungen, die leider nur selten Vorkommen, herausge- 
schlagen. Endlich kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir nahe dem 
höchsten Kamm des Gebirges in einer kleinen Seitenrunse das anstehende 
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Gestein. Aber der Aufschluss war ein so geringer, dass an weitere Ge- 
winnung von Versteinerungen nicht zu denken war. Eine etwa 5 bis 6 F. 
mächtige Bank, bestehend aus kleinen vulkanischen Gerollen, Seeconchylien 
und Korallen, welche durch eine Art Kalksinter verkittet sind, ist auf etwa 
8 bis 10 Fuss Länge in der Runse aufgeschlossen. Dazu sind die blosge- 
legten Wände noch abgerundet von dem während der Regenzeit in kleinen 
Fällen darüber hinrauschenden Wasser. 

„War auch der Fund keineswegs befriedigend, so ist doch dadurch eine 
Hebung der Insel um wenigstens 1000 Fuss nachgewiesen, ja man kann fast 
mit Sicherheit annehmen, dass der ganze unter dieser Schicht liegende Theil 
submarin gebildet wurde. 

„Das in der Ribeira unter dem Kalke aufgeschlossene Gestein ist meist 
jenes gelbe bis braune Zersetzungsproduct basaltischer Gesteine, welches 
auf der Insel Porto Santo häufig vorkommt. Viele Gänge durchsetzen diese 
Massen. Der höchste Gipfel über diesem Thale wird von einem dichten 
Basalte gebildet, der, scharf von dem unteren rauheren Gestein sich ab- 
hebend, steil emporragt mit mächtigen Steinhalden an seinem Fusse. 

„Etwa 400 oder 450 Fuss tiefer als dieser höchste Gipfel, der Pico de 
Juliana, findet sich nun die Kalkbank und zwar an dem Rücken, der den 
Pico de Juliana mit dem Pico do Facho verbindet, (Tafel IV Fig. 2, nord- 
östlich vom Pico do CasteUo in Umrissen angedeutet.) Ein kleiner Seiten- 
arm der Ribeira da Serra de Dentro entspringt etwa 30 Fuss unterhalb der 
Kammhöhe jenes Sattels und an seinem Ursprung steht der Kalk an. Er 
wird bedeckt von einer dichten Basaltbank, über welcher rothe Tuffe folgen; 
dann ist der Abhang verstürtzt. 

„Der Pico de Juliana hat eine Höhe von etwa 1500 Fuss; somit würde 
der Kalk bei 1000 bis 1100 Fuss Meereshöhe, also nahezu eben so hoch 
wie der Kalk von S. Vicente auf Madeira liegen. 

„Leider war es mir nicht vergönnt noch einmal jene Stelle zu besuchen. 
Ein günstiger Wind veranlasst« mich den folgenden Morgen die Insel zu 
verlassen, da ich nicht gesonnen war wochenlang dort auf eine Gelegenheit 
zur Ueberfahrt nach Madeira zu warten.“ 

Die Höhe, in welcher die oben geschilderte Kalk und Versteinerungen 
führende Schicht zwischen dem Pico de Juliana und dem Pico do Facho 
ansteht, ist an dem letzteren auf Tafel IV Fig. 1 bei k — k angedeutet. 
Ausserdem sind auf dem Ilheo de Cima Versteinerungen gefunden , ■ deren 
Vorkommen Herr W. Reiss aus eigener Anschauung in folgender Weise 
schildert. 

„Der Uheo de Cima ist, wie auch der Ilheo de Baixo nur eine Fort- 
setzung der Laven und Tuffmassen von Porto Santo. Auf der dem Ilheo de 
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Baixo zugekehrten Seit« liegt zu unterst eine ungefähr 60 Fttss mächtige 
Masse schlackigen Basaltes, bedeckt von ziemlich mächtigen Tuffen. Schon 
das eigentümliche Aasehn dieses untersten Basaltes lässt auf einen unter- 
meerischen Aufenthalt schliessen. Die Tuffen aber bestätigen diese Voraus- 
setzung, denn sie enthalten ziemlich gut erhaltene Spondylen, Austern u. s. w. 
und sehr viele Korallonfragmente. Abgerundete Stücke, wie sie sich am 
Strande bilden, treten namentlich an der oberen Grenze der Tuffe auf, ja 
an der Kordspitze der Insel linden sich Kalkkugeln in solcher Masse im Tuff 
eingebettet, dass sie jener Stelle den Namen Cabe^a da Laranja (Orangen- 
Spitze) eingetragen haben. 

„Der Bau der ganzen Insel ist viel einfacher als der des Ilheo de Baixo. 
Es fehlen die grossen Schlackemnassen. Drei mächtige Basaltlager mit tren- 
nenden Tuffstreifen bilden die Hauptmasse der Insel an der untersuchten 
Steile. Eine vierte Masse, die sich sehr bald auskeilt liegt gerade über den 
erwähnten untermeerischen Tuffen. Bis jetzt wurden nur in der unteren 
stark entwickelten Tuffschicht Versteinerungen aufgefunden. Die übrigen 
Tuffe bilden nur dünne Lager. Die Tuffe sind nicht so hart wie am Ilheo 
de Baixo, aber es ist bei den fast senkrechten Wänden noch schwieriger sie 
zu untersuchen. Anf der Oberfläche des Eilandes finden sich ebenfalls kalkige 
Schichten mit subfossilen Landschnecken.“ 

Die Lagerungsverhältnisse des Eilandes sind auf Tafel IV Fig. 2 dar- 
gestellt; die Kalk und Versteinerungen führende Tuffschicht ist dort bei 
k — k angedeutet. 

Bevor wir zu den vulkanischen Massen, die auf den untermeerischen Schich- 
ten aufruhn, übergehn, müssen wir noch zwei Oertlichkeiten erwähnen, wo 
Meeresconchylien und Dünensand bis zu einer gewissen Höhe oberhalb des 
Meeres hinaufreichen. Die eine beschreibt Herr W. Beiss wie folgt: 

„Porto da Calheta wird die äusserste, dem Ilheo de Baixo zugekehrte 
Landspitze von Porto Santo genannt, wo ain Fuss einer unersteiglichen Fels- 
wand sich ein schlechter Landungsplatz für kleine Boote findet. 

„Dort entdeckte ich bei einer meiner Ueberfahrten nach dem Ilheo an 
den von vielen Gängen durchsetzten, aus Lavenmassen und Tuffen bestehenden 
Wänden eine Art Conglomerat angeheftet. Es sind Basaltbrocken und Con- 
chylienreste. letztere oft von beträchtlicher Grösse, durch ein äusserst zähes 
Gement verkittet und so an die Rauheiten und Ecken der Wand angeheftet. Es 
ist dies keine flach liegende Schicht, sundera es sind, wie bemerkt, Conchylien 
namentlich Perna’s, mit beiden Schalen seihst in zerbrochenem Zustand noch 
zusammenhaltend, durch den Kalk an die steile Wand bis zu einer Höhe von 
40 Fuss über dem Meeresspiegel fest angekittet.“ 
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Diese Bildung, die man nach ihrer Lagerung fast für eine recente hal- 
ten könnte, gehört nach der Bestimmung des Herrn K. Mayer demselben 
Zeitabschnitt an wie die untermeerischen Tuflschichten des nahegelegenen 
Ilheo de Baixo. Annähernd in gleicher Meereshöhe kommt etwa 3% Minu- 
ten weiter nordostwärts unfern der Villa an der Mündung der Ribeira de S. 
Antonio eine Kalksandablagernng vor, die nicht wohl durch den Wind an 
ihre gegenwärtige Stelle gelangt sein kann. Der Kalksand ist, dem der 
Dünenbildung ganz ähnlich, ans vulkanischem Sande und ganz kleinen ab- 
geschliffenen Bruchstücken zerbrochener Meeresconchylien zusammengesetzt, 
die sich unter heftigem Brausen in Salzsäure lösen, so dass die zurück- 
bleibenden basaltischen Körnchen kaum '/> der ganzen Masse ausmachen. 
In dem Sande, der für sich allein wohl herauf geweht sein könnte, sind 
recht zahlreiche grössere ebenfalls abgeschliffeue Bruchstücke unbestimmbarer 
Meeresconchylien und Geschiebe basaltischer Laven enthalten. Diese nun, 
die nicht gut anders als durch Wellenbewegung fortgeschafft sein können, 
deuten einen geringen Grad einer Hebung an, welche entweder gleichzeitig 
mit der Hebung der obermiocenen Schichten oder auch erst später nach der 
Bildung der Sanddünen und der Ablagerung der darin enthaltenen oberplio- 
cenen Landschueeken stattgefunden haben kann. Nur die letztere Annahme, 
die bei der Unmöglichkeit das Alter der gehobenen Massen zu bestimmen 
immerhin denkbar ist, bedarf einiger Erörterungen. 

Es ist früher bemerkt wie das Verhältniss der Höhe der Meeresklippen 
und der Tiefe des angrenzenden Meeresbodens die Annahme einer Senkung 
um wenigstens 150 Fuss, die nach der Hebung der obermioeänen untermee- 
rlschen Schichten eintrat, als unvermeidlich erscheinen lässt. Fand nun in 
den späteren Epochen eine wenn auch nur unbedeutende Hebung statt, so 
ist es wahrscheinlich, dass überhaupt seit der obenniocenen Zeit Hebungen 
und Senkungen mit einander wechselten. Bald überwog die Hebung, bald 
die Senkung; ersteres wäre in den früheren, letzteres in den späteren Epo- 
chen der Fall gewesen, das Endergebniss aber würde nach den wenigen vor- 
liegenden Thatsachen für die Insel Madeira z. B. eine Hebung um 1500 und 
eine Senkung um 150 Fuss sein, durch welche letztere die bereits höher ge- 
hobenen untermeerischen Schichten auf ihre gegenwärtige Meereshöhe von 
1350 Fuss herabsanken. Die an der Ribeira de S. Antonio wahrgenommene 
Hebung könnte selbst als eine recente noch immer vor der Zeit, wo die Bil- 
dung der gegenwärtigen Meeresklippen begann und wo eine Senkung der 
Gebirgsmasse sieh bemerkbar machte, stattgefunden haben; ja es dürfte, 
da die Meeresklippen wie die Thalbildungen der Inseln, von der Gegenwart 
zurückgerechnet, in der letzten Epoche gebildet wurden, gerade diese Vor- 
aussetzung die wahrscheinlichste sein. Aber selbst wenn in Porto Santo 
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zuletzt noch einmal eine Hebung vorgeherrscht haben sollte, so könnte sieh 
dessen ungeachtet während der letzten Epoche der Herausbildung des gegen- 
wärtigen Zustandes eine allgemeine Senkung geltend gemacht haben, eine 
Senkung nehmlich, die hier später durch eine nicht lange andauernde Hebung 
nur zeitweise aufgehoben ward. Die Spuren einer solchen, durch die langsam 
vorschreitende Senkung noch nicht völlig verwischten späteren Hebung könn- 
ten uns nun möglicherweise in der Ribeira de S. Antonio entgegentreten und 
würden in diesem Falle die wechselweisen, in anderen Theilen der Erde so 
häufig beobachteten Hebungen und Senkungen auch für dieses grössere vul- 
kanische Gebiet nachweisen. 


Sie fulkanisfhtii Erieugniaae, welche auf in nntermeerlschen tertiären 
Schichten aufruhn. 

Wo auf Porto Santo und den angrenzenden Eilanden tertiäre unter- 
meerische Schichten gefunden sind, da kommen sie in sehr verschiedener 
Meereshöhe vor. Auf dem llheo de Cima, der kaum 2 '/, Minuten von der 
beinah 1100 Fuss hohen Fundstelle der Ribeira da Serra deDentro entfernt 
ist, liegen sie noch keine 100 und 5 V» Minuten weiter nach SW, am llheo 
de Baixo kaum 300 Fuss über der Meeresfläche. Zwischen der zuletzt ge- 
nannten Stelle und der Versteinerungen führenden Schicht des nordöstlichen 
Theils von Porto Santo sind in den Bergmassen der Insel bis jetzt weder 
Kalkadern noch Versteinerungen oder Geschiebe gefunden worden. Dass 
solche später auch dort noch aufgeschlossen werden sollten ist wohl möglich, 
darf aber keineswegs mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden, da hier dieselben 
Erwägungen in Betracht kommen, die bereits bei Schilderung der Lagerungs- 
verhältnisse der untermeerischen tertiären Schichten von Madeira besprochen 
wurden. Ungefähr so wie gegenwärtig der nordwestlich von Porto Santo 
gelegene, auf Tafel IV Fig, 2 dargestellte Meeresgrund mag auch in der 
obermiocenen Periode der Meeresboden von sehr ungleicher Tiefe gewesen 
sein. In dieser Weise aufgefasst ist es dann wohl denkbar, dass die Ober- 
fläche der tertiären untermeerischen Schichten sich von dem nordöstlicheren 
Theile von Porto Santo, von k — k auf Tafel IV Fig. 1, nach allen Seiten 
schnell herabseukte, dass sie im südwestlichen Theile der Insel (bei 870 F. 
und 910 F.) einstmals nahezu eben so tief, vielleicht sogar noch tiefer als 
bis zu der Linie, die gegenwärtig durch die Höhe des Meeresspiegels gege- 
ben ist, herabreichte und am Dheo de Baixo wieder einige hundert Fuss 
höher anstieg. Ausserdem ist zu berücksichtigen, dass der durch die fossi- 
len organischen Reste bezeichnete geologische Abschnitt immerhin einen 
längeren Zeitraum umfasst, in welchem sicherlich in Folge der vulkanischen 
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Tliätigkeit wiederholt Niveauverfinderungen und Anhäufungen von Laventnas- 
■<en erfolgten, und dass daher der tertiäre Meeresboden am Uheo de Baixo 
erst der Meeresfläeke nahe gerückt sein mag als die untermeerischen Schich- 
ten der Serra de Dentro bereits ein Stück emporgehoben waren, während 
ebenso die submarinen Ablagerungen des Uheo de Cima erst dann entstan- 
den sein konnten als die Korallenbildungen des Ilheo de Baixo bereits etwas 
über den Meeresspiegel hinausragten. Endlich mögen auch einzelne Th eile 
der Inselniasse oder der gesonderten Eilande, die allmählich aus dein Meere 
<uif tauchten, unter dem Einfluss der Brandung zerstört und entfernt worden 
sein bevor die allmählich trocken gelegten Theile durch darüber gelagerte 
vulkanische Erzeugnisse vergrössert wurden. 

Da nun, wie schon bei Schilderung des Ilheo de Baixo angeführt wurde, 
selbst dort wo die Kalk und Versteinerungen führenden Schichten von spä- 
ter gebildeten Laven bedeckt sind manche der letzteren unter besonderen 
Verhältnissen möglicherweise vor der völligen Hebung theilweise oder ganz 
unter Wasser abgelagert sein könnten, so vermögen wir von der Bergmasse, 
die zwischen dem Uheo de Baixo und dem nordöstlichen Theile von Porto 
Santo liegt und nur an ihrem Südwestende bei Porto da Calheta kaum 40 F. 
über dem Meere submarine Reste enthält, nicht mit Sicherheit anzugeben 
ob sie über oder unter dem Meeresspiegel entstanden sei. Doch dürfte die 
eretere Voraussetzung die wahrscheinlichere sein und jedenfalls können wir 
iin Allgemeinen annehmen, dass ein nicht unbeträchtlicher Theil der gegen- ' , 

wftrtig über dem Meere aufragenden Berginasse der Insel erst dann entstand, 
als die tertiäre untenneerisehe Grundlage bereits über die Wasserfläche em- 
porgehuben war. Halten wir das Vorkommen von Korallenkalk, Meerescon- 
chylien und Geschieben, insoweit diese Masseu bis jetzt entdeckt sind, für 
maassgebend , so beträgt die Gesammtmäelitigkeit der übermeerischen Bil- 
dungen an den verschiedenen Stellen zwischen 250 und 550 Fuss und mag 
sogar im südwestlichen Drittel von Porto Santo einen senkrechten Abstand 
von beinah 900 Fuss erreichen.*) 

Zu diesem später gebildeten, meistentheils über dem Meere abgelagerten 
Massen gehören ausser manchen Agglomeraten die mit Schlacken und Tuffen 


*) Am Ilheo ile Baixo ragt der höchste Punkt nach Capitän Vidal’s Angaben 570 F. 
aber dem Meere, also schlecht gerechnet 260 Fuss aber der Kalk und Versteinerungen 
führenden unteren Masse empor; im nordöstlichen Theile von Porto Santo erhebt sich 
der Pico do Facho bei 1660 Fugs Meereshöhe ebenfalls wenigstens 630 Fass aber der 
ton Herrn W. lieiss beschriebenen untermeerischen Schicht der Serra de Dentro und 
unter dem 910 Fuss hohen Pico de Anna Ferreira sind bis jetzt noch keine tertiären 
untermeerischen Massen gefunden 
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geschichteten, auf Tafel IV Fht. 1 und 2 angedeuteten basaltischen I.ava- 
bänke und der grösste Theil der Trachyte. Die zahlreichen Gänge, welche 
entweder, wie bestimmte Beobachtungen uachweisen, mit dieser Gesauimt- 
masse in Verbindung stehen, oder ihr allem Anschein nach beigezählt werden 
müssen, streichen vorherrschend südwestlich nordöstlich und südöstlich nord- 
westlich, also in zwei Richtungen, die der grössten Längen- und Breitenaus- 
dehnung der über dem Meere aufragenden Bergmasse entsprechen. Nament- 
lich im nordöstlichen breitesten Theile der Insel Porto Santo kreuzen sich 
diese Gaugbildungen in auffallender Weise. Aber auch die Lavenmassen, die 
am Pico de Anna Ferreira (910 Fass, Fig. 1 Tafel IV), am Pico do Facho 
und am Pico Branco anscheinend am oberen Ende von Gangspaiten über- 
quollen, dehnen sich von Südwest nach Nordost aus. Die Trachyte erstrecken 
sich vom Pico do Castello gegen den Pico de Baixo (Tafel IV Fig. 2) in 
nordwestlich südöstlicher Richtung, andere wieder folgen von Süd west nach 
Nordost hinter einander und auch die basaltischen Lavabänke fallen, wie 
man auf den Durchschnitten Fig. 1 und 2 Tafel IV sehen kann, in allen 
diesen Richtungen und überhaupt der Abdachung des Gebirges entsprechend 
ein. Dagegen streichen andere zu älteren Massen gehörende Gänge nur 
theil weis« in den genannten, oft auch in anderen Richtungen. Sie unter- 
scheiden sich von den neueren, vorherrschend basaltischen Gängen meist 
durch ein matt erdiges, oft auch durch ein ganz wackichtes Anselm sowie 
dadurch, dass sie häutig aus tracbydoleritisehen Erzeugnissen von mehr 
trachytischem Charaeter oder aus echtem Trachyt bestehen. Doch herrscht 
zwischen den unteren älteren und den oberen jüngeren Ablagerungen in 
petrographischer Hinsicht kein spezifischer Unterschied, weder in der Art 
wie zwischen den ältesten sichtbaren Felsartea von Porto da Cruz und der 
Hauptmasse von Madeira, noch in Betreff der Unterscheidung von tr&chyti- 
schen, basaltischen und trachydoleritischen Abänderungen, die, wenn auch 
in verschiedenen Epochal einzelne eine grössere oder geringere Ausbreitung 
erlangten, doch in allen abwechselnd entstanden sein müssen. In dem nord- 
östlichen Drittel von Porto Santo bilden Trachyte in nicht unbeträchtlicher 
Masse die jüngsten Ablagerungen, denn sie haben vom Pico do Castello bis 
zum Pico de Baixo die unter ihnen anstehenden Agglomerate und Lavabänke 
durchbrochen. Solche Bänke, welche der Hauptmasse nach aus basaltischen 
Abänderungen bestehen, bilden dagegen auf den kleiuen Eilanden und in 
anderen Theilen der Insel Porto Santo, wo sie nicht später von Trachyten 
durchbrochen wurden, die obersten Schichten, während manche ältere trachy- 
doleritische und trachytische Gänge anzeigen, dass vor diesen basaltischen 
und den neueren trachvtischen auch noch ältere trachytische Laven an die 
Oberfläche gelangten. 
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In petrographischer Hinsicht bieten die vulkanischen Erzeugnisse dieser 
Insel gerade keine Mannigfaltigkeit dar. Ein Trachyt von porphyrartigem 
Ansebn mit bräunlicher, äusserst compacter Grundmasse und zahlreichen ein 
paar Linien grossen Kristallen von Sanidin und Hornblende trägt am meisten 
ein alt-trarhytisches Gepräge ohne dass man ihn jedoch deshalb von den 
anderen trachvtisehen Abänderungen als ein ganz verschiedenes Gebilde ab- 
sondern dürfte. Ein anderer Trachyt mit weisser feinkörniger Grundmasse 
scheint ganz aus Feldspath zu bestehn, lässt sich leicht zerbröckeln und er- 
innert an gewisse Doroite Am Portella- Bergrücken kommt unfern des Sitio 
das casas velhas eine ziemlich dunkelgraue Alländerung mit kleinen ziemlich 
zahlreichen Einmengungen von Sanidin und Hornblende vor. die bei frischem 
Ansehn an den Trachyt, der Wolkenburg im Siebengebirge erinnert; eine 
andere ist licht ranchgrau gefärbt wie der Trachyt vom Drachenfels, enthält 
jedoch nur kleine aber zictnlieli zahlreiche Feldspathkristallc, sporadisch kleine 
schwarze Theilehen und häutig mikroskopische schwarze Pünktchen. Die 
hellgraue, rauhe Grundmasse des Trachyt vom Pico de Baixo erscheint durch 
zahlreiche, nur mit dem Vergrösserungsglase sichtbare Feldspathkristäilehen 
feinkörnig. An diesen schliessen sich dann manche graue höchst feinkörnige 
Traehydolerite mit Sanidinkristallen und Augitkömem. Von den basaltischen 
Abänderungen kommen solche mit heller gefärbter feinkörniger oder dich- 
ter grausteinartiger und mit dunkler feinkörniger anamesitischer Grundmasse 
vor. Ueberhaupt aber fehlt es, so weit die bisherigen Beobachtungen reichen, 
auf dieser Insel an Felsarten, die sich durch eigentümliche Zusammen- 
setzung, Verschiedenheit der Grundmasse. Grösse und Zahl der eingemeng- 
ten Kristalle oder durch accessorische Bestandteile auszeichnen. 

In Betreff der Formen, unter welchen die vulkanischen Erzeugnisse er- 
kalteten, unterscheiden wir bei den Traehyten Kuppen und stromartige, 
wulstförmige Massen. Von den Kuppen, die wahrscheinlich ursprünglich 
doinförmig waren 1 , ist keine soweit erhalten wie die Achada im Thale von 
Porto da Cruz auf Madeira (Tafel VII Fig. 3). Die Gipfel des Pico do 
Castello, des Pico do Maqarico und des Pico de Baixo (Tafel IV Fig. 2) 
haben augenscheinlich in Folge der Einwirkungen des Dunstkreises beträcht- 
lich von ihrer ursprünglichen Massenausbreitung eingebüsst. Der Rest der 
Trachytkuppe des Pico de Baixo steht noch mit zwei Gängen in Verbindung, 
die in der Meeresklippe durch die darimterliegenden basaltischen Lavabfinke 
hindurchsetzen. Von dem Pico do Castello dehnt sich von NW nach SO 
eine Trachytmasse , die ganz das Ansehn der mächtigen Trachytströme von 
Terceira hat. Etwa 200 Fuss mächtig, besteht der Bergrücken der Portella 
anscheinend aus massiger nicht in Lager abgesonderter Trachytlave und 
gleicht der Form nach der oberen Hälfte eines stellenweise etwas plattge- 

• 11 * 
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drückten Cyünders üb die ganze, auf Tafel IV Fig. i dargestellte Masse 
einem Strom angehört, der aus einer einzigen Oetfnung am Pico do CasteBo 
bervorbrach und am Abhang herabfloss, oder ob sie über einer Längsspalte, 
die sie theilweise bedeckte, an mehreren Stellen hervorgepresst ward, das 
lässt sich nicht entscheiden. Wenn die verschiedenen Kuppen und die 
schmale langgestreckte Masse beweisen, dass die Trachyte über einer nord- 
westlich südöstlich streichenden Iänie an verschiedenen Punkten austraten, 
so spricht der stromartige Charakter des Trachytrückens für die Annahme, 
es müsse sich die zähflüssige Lave zwar langsam aber doch bemerkbar an 
dem sanft geneigten Gehänge fortbewegt haben. An manchen Stellen ist 
dieselbe säulenförmig abgesondert, was namentlich am Steinbruch au der 
Portelia deutlich hervortritt, wo die fünf- oder sechsseitigen Köpfe der Säu- 
len wie in einer Mosaäkarbeit biosgelegt sind. Aber auch an den Kuppen 
macht sich eine Absonderung mit senkrechten Klüften, die mehr oder weni- 
ger säulenförmig erscheint, bemerkbar. Die bedeutendste Mächtigkeit, die 
der Trachyt auf Porto Santo erreicht, mag am Pico do Castello bis 500 Fass 
betragen. 

Die mit Schlacken und Tuffen geschichteten, meist basaltischen Lava- 
bänke sind an beiden Enden schlackig sonst aber compact und entweder 
gar nicht oder bald mehr bald weniger mit grösseren oder kleineren Blasen- 
räumen erfüllt. So wie die ähnlich gebildeten Massen von Madeira haben 
sie ganz das Ansehn von alten Lavenströmen, was sie auch entschieden ur- 
sprünglich waren. Dagegen lassen sich auf Porto Santo keine Reste von 
ehemaligen Ausbruchskegeln unterscheiden, die, wenn sie wie wir wohl an- 
nehmen können einst vorhanden waren, jetzt beinah vollkommen zerstört und 
als erdige Zersetzungsprodukte über die Gehänge herab und ins Meer ge- 
waschen sein müssen. 

Hie Hünenbililtiagen. 

Die bedeutendste Anhäufung von Dünensand breitet sich an der Nord- 
westküste zwischen dem Pico do Castello und Pico de Anna Ferreira bei der 
Fonte da Areia aus und reicht von dort aus in einer verschmälerten Spitze 
an dem sanft abgedachten mittleren Theile der Insel bis in die Gegend, wo 
die Villa an der Südostküste erbaut ist. Auch hier ist wie bei der Ponta 
de S. Lourenqo auf Madeira das der vorherrschenden Windesrichtung zuge- 
kehrte Gehänge, an welchem der Kalksand, der jetzt eine Mulde füllt, her- 
aufgeweht wurde, unter dem Einfluss der Brandung zerstört. Bei der Fonte 
da Areia (Sandquelle), wo diese Dttnenbildung iu der Mitte ihrer nordöstlich 
südwestlichen Längenerstreckung am mächtigsten ist, zeigt die Meeresklippe 
von unten nach aufwärts den folgenden Durchschnitt : 


Digitized by Google 


Die Insel Porto Santo. 


165 


1. Gelbes oder grünlich gelbes Agglomerat. Tuffe oder brec- 

cienartige Tuffe mit zahlreichen Gängen, reichen vom 
Meeresspiegel hinauf bis 285 Fuss 

2. Geschichteter Kalksand, enthält gar keine oder ganz ver- 
einzelte Reste von Landconchylien 55 „ 

3. Unreine thonige Kalkschicht, der Tosca ähnlich ... 4 „ 

4. Grünlich gelbliche Tuffe . . : • . , 8 „ 

5. Geschichteter Kalksand mit seltenen Resten von Land- 
schnecken ... 25 „ 

6. Röthliche, unreine thonige Kalkschicht, manchen Abän- 

derungen, die auf den Canarien Tosca genannt werden, 
ähnlich . 12 „ 

7. Geschichteter Kalksand mit zahlreichen Landschnecken und 

Kalkstalagmiten 30 „ 

Die Höhe der Klippe nach Bowdich’ Messung . Zusammen 419 Fuss 

An dieser Stelle nimmt die Dftnenbildung 134 Fuss, also etwa ein Drit- 
tel der Gesammthöhe von 419 Fuss ein. Weiter gegen Westen, wo die 
Gesammtmächtigkeit der sich auskeilenden Anhäufung abnimmt, beobachtet 
man die unten angegebenen Schichten, die in ihrer Lage und Mächtigkeit 
nicht immer genau mit den oben angeführten übereinstimmen. Es ist also 
die ganze Dünenbildung nicht nur von ungleicher Mächtigkeit, sondern auch 
an den einzelnen Stellen verschieden zusammengesetzt und mit mehr oder 
weniger zahlreichen kalkhaltigen Lagern geschichtet. 

1. Die unteren Agglomerate und Tuffe, die an einzelnen 
Stellen bis zu */, ihrer Masse aus Gängen bestehen 
mögen. 

2. Geschichteter Kalksand : 30 Fuss 


3. Unreine thonige Kalkschicht 1 */• „ 

4. Geschichteter Kalksand 4 „ 

5. Der Tosca ähnliche Kalkschicht 2 

6. Geschichteter Kalksand 9 

7. Gelblich röthliche, thonige Kalkschicht 2 „ 

8. Geschichteter Kalksand 7 „ 

O. Kalkschicht wie 7 2 „ 

10. Geschichteter Kalksand . '. • 5 „ 

Gesammtmächtigkeit der Dünenbildung . . . . 62 V« Fuss 

Noch weiter südwestlich von dieser Stelle, so wie auch nordöstlich von 
Fonte da Areia spitzt die Dünenbildung mit den Kalkschichten allmählich 
ganz aus, während die unteren vulkanischen Massen sich immer höher ober- 
halb des Meeres erheben. 
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Der Kalksami besteht hauptsächlich aus weissea, seltener aus gelblichen, 
bräunlichen oder röthlichen Körnchen, die von zerkleinerten Meeresconchylien 
herruhren ; an manchen ist sogar noch eine Reifung zu erkennen, die an den 
kleinen ziemlich häufigen Bruchstücken von Echinusstacheln ungemein deutlich 
hervortritt. ln verdünnter Salzsäure lösen sich unter Brausen wenigstens drei 
Viertheile des Sandes, mitunter bleiben nur ein paar Körnchen vulkanischer 
Massen zurück, die aus kleinen abgeschliffenen Bruchstückchen dunkelgrauer 
vulkanischer Erzeugnisse, häufiger aus lauchgrünein Olivin, dunklem Augit 
oder hellem glasartigen Feldspath bestehen. Die Olivinstückchen sind bei 
weitem die zahlreichsten; sie kommen auch im Sande der Ribeira de S. An- 
tonio und in der Dünenbildung der Ponta de S. Louren^o am häufigsten 
neben den dort vorherrschenden dunklen basaltischen Körnchen vor. In den 
unteren Kalksand- Massen treten nur sporadisch Landconchylieu auf, in der 
obersten sind sie am häufigsten, aber nirgends in so ungeheurer Zahl zu- 
sammengehäuft wie an der früher beschriebenen Stelle der Ponta de S. 
Lourengo. Die obere Kalksandschicht hat denn auch, namentlich in der Nähe der 
Fante da Areia, noch ganz das Ansehn einer Sanddünc. Bei wellenförmiger 
Oberfläche ist sie ungleich geschichtet, wie das bei allmählich aufgewehten 
Sandmassen häufig oder gewöhnlich der Fall zu sein pflegt. Ausser den 
Landschuecken finden sich hier und da, jedoch lange nicht so häufig wie an 
der Ponta de S. Lourengo. stalagmitische Gebilde oder röhrenartige Concre- 
tiönen von Kalksand und Kalkmasse. Die letztere bildet gewöhnlich die 
innere, der zusamm enhaftende Kalksaud die äussere Masse der meist hohlen 
Formen, die indessen gar nicht selten ganz aus ziemlich reinem Kalk be- 
stehen und mit ihren Seitenverzweigungen einmal Aesten täuschend ähnlich 
sehen, dann aber auch wieder sich solchen Gestaltungen gar nicht verglei- 
chen lassen. Darf man auch hier uicht so wie bei Canigal auf Madeira ein 
bewaldetes oder mit Buschwerk bewachsenes Ufergeliäage anuehmen, so mö- 
gen doch immerhin einzelne im Sande vermodernde Aeste die Formen für 
die Concretiouen abgegeben baben , die übrigens wahrscheinlich in den mei- 
sten Fällen in anders entstandenen Höhlungen aus hinuntersicko.mdem Kalk- 
wasser abgesetzt seiu dürften. 

Eine andere Dünenbildung lagert auf der linken Seite der Serra de 
Fora an der Mündung des Thaies unmittelbar an der Küste bei Porto dos 
Frades. Vom Fus.se des Pico do Concelho erstreckt sie sich nach dem 
Thaleinschnitte bis an die tiefste Stelle am Bachbette und nimmt, an den 
Abhang gelehnt, wo dieser sich herabsenkt au Mächtigkeit zu. Im Thale 
unmittelbar über der Meeresfläche bildet die Grundlage eine Bank zusam- 
menhaftender Geschiebe, die etwas über 5 Fuss sichtbar ist. Darüber lagert 
eine 30 Fuss mächtige Schicht eines dunkler gelblich braun gefärbten Sandes 
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und auf dieser wieder eine Masse geschichteten heller gefärbten gelben San- 
des, die, in drei I^gen gesondert, etwa 90 Fuss Gesammtinftchtigkeit er- 
reicht. An der tiefsten Stelle des Thaies und am Meere endigt die Sandan- 
häufung terassenartig in Stufen, die oben mit schwarzer Kruste bedeckt 
sind. Der Durchschnitt, der zwischen der untersten und der darauf folgen- 
den Stufe biosgelegt ist. besteht grösstentheils aus kalkigen aufrechten stalag- 
mitischen Massen, die durch Einsickern gebildet und jetzt wo der Sand tbeil- 
weise entfernt ist blosgelegt sind. Allem Anschein nach steigt die aus ver- 
kitteten Geschieben zusammengesetzte Bank unter dem Dünensand landein- 
wärts an und ist, da sie unter dem Meere entstanden sein muss, vielleicht 
etwas gehoben. Lmidschnecken kommen zwar, jedoch nicht gerade zahlreich 
in der Sandablagerung vor. Dieselben Arten, die bei Fonte da' Areia die 
Dttuenbildung in die jüngere pliocene Zeit verweisen, sind bisher hier nicht 
nar.hgewieseu, so dass diese Anhäufung möglicherweise in neuerer Zeit über 
der trocken gelegten Geschiebebank und an den Gehängen, die sich früher 
weiter landeinwärts erstreckten, unter dem Einfluss der nordöstlichen Winde 
entstanden sein könnte. 


•1« Ablagerungen von mehr oder weniger reiner Kalkmasse. 

(Die Lagenhas de Cal. z. Theil Tosca der Canarien). 

Wo solche Kalkschichten auf, zwisclien oder neben dem Kalksande an 
der Ponta de S. Louren^o und auf Porto Santo Vorkommen, hält es nicht 
schwer ihre Entstehung zu erklären. Allein es treten ähnliche Ablagerungen 
auch an anderen Oortlichkeiten und unter Verhältnissen auf, die eine andere 
Deutung erheischen. Obschon nun die Verhältnisse, unter welchen sich auf 
den atlantischen Inseln an manchen Stellen an der Oberfläche Kalküberzüge 
von 2 bis ö Fuss Mächtigkeit bilden, bereits in den Schilderungen der Azo- 
ren so wie der Inseln Lanzarote und Fuertaventura ausführlicher besprochen 
wurden, so müssen wir hier, wo es sich darum handelt die Anwesenheit der 
dünnen Kalkschichten auf Porto Santo zu erklären, wenigstens die Haupt- 
punkte der frühem Erörterungen zusammenstellen. 

Was die Art der Entstehung betrifft so ist L. v. Buch’s Annahme, dass 
sieh diese Kalkülierzüge aus Wasser niedergeschlagen haben, beibehalten. 
Die Quelle aber, aus welcher der Kalk abstammt, ist nach Sir Charles 
Lyell’s Ansicht in den basaltischen Gesteinen zu suchen, in welchen in zer- 
setztem Zustand die Kalkerde im Verhältniss von 11: 7,5 vermindert gefun- 
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den wird,*) und dies ist eine Annahme, die fernere, weiter ausgedehnte 
Beobachtungen bestätigt haben. 

Die oberflächlichen Ablagerungen entstehen weder unmittelbar auf den 
compacten steinigen Basaltmassen, noch auf den rauhen schlackigen End- 
flächen von Laven. Es muss erst über diesen durch Zerfallen der Oberfläche 
oder durch Herab- und Herüberschwemmen von Zersetzungspruducten eine 
tuffartige, erdige Schicht gebildet werden, bevor die kalkigen Theile zur 
Ausscheidung und Ablagerung gelangen können. Schreitet dann die Zer- 
setzung weiter fort und werden die anfangs mehr zerfallenen als aufgelösten 
Gesteine allmählich gänzlich zerstört, so nimmt der Regen den Kalkgehalt 
auf und setzt ihn nach dem Verdunsten des Wassers als kohlensauren Kalk 
wieder ab.' Hat sich in Folge dieses Vorganges an der Oberfläche erst eine 
wenn auch nur dünne zusammenhängende Kalkschicht abgelagert, so schützt 
diese die darunter liegenden Massen, sie selbst aber wird, von den oberen 
Gehängen her durch immer wieder erneute Zufuhr von kohlensaurem, im 
Regenwasser herabgewaschenen Kalk vennehrt. Denn die Kalkkruste zer- 
fällt ebenfalls allmählich an ihrer Oberfläche und ihre Zersetzungsproducte 
werden ebenso wie die der vulkanischen Erzeugnisse an den Abhängen herab 
auf die unteren sanft abgedachten Gehänge geschwemmt, wo die meisten zur 
Ruhe kommeu und der gelöste Kalk sich unter der heissen Sonne des sub- 
tropischen Klima’s aus dem schnell verdunstenden Wasser wieder absetzt. 
Darum erlangten diese oberflächlichen Kalkablagerungen auf den unteren 
sanft geneigten Küstenstrichen eine Mächtigkeit von 2 bis 8 Fuss, während 
sie an den steiler ansteigenden Gehängen nur dünn blieben; nach aufwärts 
aber spitzen sie endlich ganz aus oder reichen nur ausnahmsweise, wie z. B. 
an der Cuesta de la Villa von Fuertaventura, unter besonderen Verhältnissen 
bis auf die Höhe hiuauf. So stellen sich denn auch auf Porto Santo die 
Lagenhas de Gal (Kalkfliesen oder Kalkplatten) an den sanft abgedachten 
Küstenstrichen der südwestlicheren Hälfte der Insel dar, wo sie, nach auf- 
wärts auskeilend, ein Stück an dem steiler geneigten Gebirgsgehänge hin- 
aufreichen. Gerade so wie die ähnüchen Gebilde von Fuertaventura, die 
dort als piedras de cal (Kalksteine) gebrochen und nach den andern Inseln, 
namentlich nach Tenerife verschifft werden, wurden früher auch diese ober- 
flächlichen Kalkschichten ausgebeutet und als Baumaterial verbraucht. Erst 
als man am Ilheo de Baiio den Korallenkalk, der bei grösserem Kalkgehalt 
ein besseres Material liefert, in Angriff nahm wurden auf Porto Santo jene 
Arbeiten eingestellt. 


*) Nach den Analysen von frischem und zersetztem Basalt aus Bischofs Lehrbuch 
der Geologie IL S. 693. 
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Nach der obigen Voraussetzung müssten die Bedingungen zur Ent- 
stehung der oberflächlichen Kalkschichten auf den atlantischen Inseln überall 
vorhanden gewesen sein, wo die Laven nach dem Erlöschen der vulkanischen 
Thätigkeit für längere Zeit den Einwirkungen des Dunstkreises ausgesetzt 
waren. Die Ursache weshalb die Kalkkrusten auch da wo diese Bedingun- 
gen vorhanden waren nicht bis hoch hinauf bei weitem den grössten Theil 
der Bergmassen überzogen, sondern nur auf gewisse Oertlichkeiten beschränkt 
blieben, ist in so fern in den klimatischen Verhältnissen gegeben als diese 
den eigentümlichen Charakter des Pflanzenwuehses in den verschiedenen 
Regionen bedingen. Denn die oberflächlichen Kalkschichten kommen nur in 
der afrikanischen Zone von Buch’s vor, in dem wärmsten und trockensten 
Gürtel , der sich vom Meere bis zu einer gewissen , mehr oder weniger be- 
schränkten Höhe an den Gehängen herauf erstreckt; sie fehlen in den höher 
gelegenen, mit Wäldern oder Buschwerk dicht bewachsenen Regionen so wie 
da wo sich eine eng zusammenschliessende Grasnarbe bildete. In der soge- 
nannten afrikanischen Region der atlantischen Inseln treten zwar sehr üppige 
Pflanzenindividuen auf, allein dieselben wachsen in grösseren Zwischenräumen 
auf einem anscheinend völlig dürren Boden, der ausser den tropischen For- 
men zwar vereinzelte spärliche Unkräuter, nie aber eine zusammenhängende 
Pflanzendecke zul&sst Solche Oertlichkeiten begünstigten offenbar die all- 
mähliche Entstehung der kalkreichen Schichten, weil dort die oben erwähn- 
ten Vorgänge von anderweiten Einflüssen möglichst unbehindert stattfinden 
konnten; dagegen Messen, wie es scheint, Wälder, dichtes Buschwerk 
(mato) und Rasendecken die Bildung der oberflächlichen kalkhaltigen Lager 
gar nicht zu, weil die eng an einander gedrängten Pflanzen den Kalk zum 
grossen Theil selbst aufbrauchten und, indem sie den Boden lange feucht er- 
hielten, die schnelle Verdunstung des Wassers verhinderten. Waldungen und 
Rasendecken können aber nur da gedeihen wo ihnen andauernd Feuchtigkeit 
««geführt wird, und das geschieht auf den atlantischen Inseln durch die 
Wolkeuschichten , die nicht nur im Winter sondern auch im Frühjahr und 
Herbst, ja sogar noch im Sommer während eines Theiles des Tages an den 
Gebirgen haften. Die andauernde Feuchtigkeit, welche den höheren Gehän- 
gen während des grössten Theiles des Jahres zugeführt und von der dadurch 
hervorgerufenen eng zusammenschliessenden Pflanzendecke am Boden fest- 
gehalten ward, diese verhinderte vermittelst der Vegetation die Bildung von 
oberflächlichen kalkhaltigen Schichten. Die letzteren konnten nur da ent- 
stehen wo auf die vorübergehenden Regengüsse ein schnell austrocknender 
Sonnenschein folgte und wo die lange andauernde Dürre nur einen spärli- 
cheren Pflanzenwuchs in grösseren unbedeckten Zwischenräumen aufkommen 
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liess. Wenigstens spricht das Vorkommen der oberflächlichen Kalkkrusten 
ganz entschieden für eine solche Annahme. — 

Die günstigsten Verhältnisse für die Ausbreitung der oberflächlichen 
kalkreichen Schichten boten die Inseln Lanzarote und Fuerta Ventura. Weit 
ausgedehnte, nur ganz sanft abgedachte, niedere Küstenstriche sind dort von 
massig hohen Bergmasseu überragt die gewöhnlich nur 1000 bis 1500, aus- 
nahmsweise etwas über 2000, nirgends bis 3000 Fuss Meoreshöhe erreichen. 
Gegenwärtig sind diese Inseln bis auf einige kleine besonders gehegte Exemp- 
lare völlig Baum- und Strauchlos und so trocken, dass selbst an den güns- 
tigsten Stellen zwei Palmen nur dann bei einander fortkommen, wenn sie 
ein Zwischenraum von wenigstens 100 Schritten trennt. Aber auch früher, 
lange bevor Menschen sich ansiedelten, müssen diese Inseln, deren Gebirge 
nur mit einzelnen Gipfeln in die Wolkenschichten hinaufragen, von Wäldern 
und Grasflächen entblösst gewesen sein, während der Pflanzenwuchs der so- 
genannten afrikanischen Zone sich über den grössten Theü ihrer Oberfläche 
ausbreitete. Diesen Verhältnissen entsprechend sind die Inseln Lanzarote 
und Fuertaventura beinah ganz und gar mit oberflächlichen, kalkreichen 
Schichten überzogen, über welche die später entstandenen Laven hinweg- 
flössen. Auf den niederen, ebenen oder nur ganz sanft abgedachten Liindes- 
strichen sind die Kalküberzüge am mächtigsten; obgleich von gelblicher Fär- 
bung, mehr oder weniger mit thouigen oder erdigen Theilen gemischt und 
dann Tosca genannt, sind sie doch an manchen Üertlichkeiten so rein, dass 
sie nach anderen Inseln, wo nur unreine, weniger kalkreiche Abänderungen 
Vorkommen, verschifft werden. In dein ältesten Theü der Insel Fuertaven- 
tura. wo die Diabasschichten nicht von späteren vulkanischen Massen be- 
deckt sind und daher die Oberfläche des Gebirges bilden, reichen die Kalk- 
krusten bis auf die Höhe«, bis gegen 1500 Fuss oberhalb des Meeres empor; 
auf den übrigen Inseln der Canarien findet man sie nur da wo sich sanft 
abgedacbte Küstenstriche wenigstens auf eine gewisse Entfernung am Fusse 
des Gebirges ausdehnen. Doch erreichen diese oberflächlichen kalkrcicben 
Schichten weder eine solche Ausbreitung noch sind sie durchschnittlich so 
kalkreich wie auf 1 .anzarote und Fuertaventura; die unreineren, erdigen und 
thonigen Abänderungen, die man als Tosca bezeichnet, herrsdien meist vor 
und sind oft in dem Maasse abgeäudert, dass der Kalkgehalt mehr und mehr 
zurück oder ganz in den Hintergrund tritt 

Die afrikanische Zone oder die Küstenregion, die auf den Canarien durch 
eine grössere Anzahl von zum Theil sehr auffallenden Pftanzenfonnen ein 
echt sub-tropisches Gepräge erhält, Ist auch noch auf der weiter nördlich 
gelegenen Madeira-Gruppe durch eigentümliche Gewächse, worunter Bäume 
und Sträuche, bestimmt charakterisirt und verschwindet erst noch weiter 
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nordwärts auf den Azoren. Während nun auf der mächtigen, grösstentheils 
mit Wolken bedeckten Bergmasse der Insel Madeira vor der Besiedelung 
Rasendecken, dichtes Buschwerk (mato) und immergrüne Wälder vom Hoch- 
gebirge bis tief herab gegen das Meer reichten, so dass für die unterste 
oder Küstenregion nur wenig Raum übrig blieb, war diese letztere um sp 
mehr auf Porto Santo ausgebreitet, wo das soviel niederere Gebirge die aus- 
gedehnten sanft abgedachten Küstenstriche nicht ansehnlich überragte und 
nur mit einzelnen Gipfeln in die Wolkenschichten hinaufreichte, die höchstens 
an regnerischen Tagen an seinen Gehängen hafteten. Hier waren nur einzelne 
Theile des Gebirges mit niederem Buschwerk bewaldet; die Hauptmasse der 
Insel bedeckte der wenig geschlossene Pflanzenwuchs der unteren sub-tropi- 
schen Zone mit den eigentümlichen, zwar üppigen aber durch Zwischen- 
räume gesonderten Formen, unter denen der Drachenbaum besonders zahl- 
reich vertreten war. Daher erlangten denn auch auf dieser Insel die kalk- 
haltigen Ablagerungen die grösste Mächtigkeit und Ausbreitung, während 
auf Madeira ausser den Kalkschichten bei der Dünenbildung der Landzunge 
von S. Louren$o nur am Pico da Cruz und am Areeiro unfern Funchal ver- 
einzelte wenig mächtige und wenig ausgedehnte Kalkmassen gefunden sind, 
die, wie wir gleich sehen werden, ebenfalls Bruchstücke von Kalküberzügen 
bilden dürften. 

Auf den Azoren endlich hebt sich eine untere Küstenregion nur durch 
wenige ihr eigentümliche Pflanzen von den höheren Zonen ab; die sub- 
tropischen, in Zwischenräumen wachsenden Formen und der dürre krautlose 
Boden sind verschwunden. In dem kühleren und vorherrschend feuchtes 
Klima dieser inmitten eines stürmischen, mit Wolken bedeckten Meeres ge- 
legenen Inseln, wo der Regen lange, der trockene Hochsommer nur kurze 
Zeit andauert, ist der dicht geschlossene Kraut- und Graswuchs keineswegs 
von den unteren ausgedehnten, sanft abgedachten Küstenstrichen ausge- 
schlossen; und diesen Verhältnissen entsprechend vermissen wir denn auch 
die oberflächlichen kalkreichen Schichten selbst auf dem weit ausgebreiteten, 
niederen und flachen theile von Sta. Maria, wo sie unter günstigeren klima- 
tischen Verhältnissen entschieden Vorkommen müssten. 

Am Abhang des Pico da Cruz, unfern Funchal, entdeckte Prof. Heer 
zuerst ein kleines Stück einer kalkigen Masse, die rothem Schlackenagglome- 
rate aufgelagert war. Fine andere Kalkschicht, die bei 5 Fuss Mächtigkeit 
auf eine Entfernung von 20 Fuss nach beiden Seiten sich auskeilte, ward 
später unter denselben Lagerangsverhältnissen weiter westwärts an dem 
Ueberrest eines anderen Schlackenberges, am Areeiro gefunden, der auf 
Tafel VII Fjg. 2 abgebildet ist. Handstücke von der erstgenannten Oert- 
lichkeit bat Prof. E. Schweizer in Zürich einer Analyse unterworfen. Aus 
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dem Ergebnis« derselben, das im Jahre 1854 in den Mittheilungen (Nr. 104) 
der naturforschenden Gesellschaft von Zürich abgedruckt ist, heben wir hier 
nur die wichtigsten Punkte hervor. 

,,Der Kalk bildet mitten in dem sogenannten Vinoso (vulkanisches 
Agglomerat) ein Nest von nicht sehr bedeutender Ausdehnung. 

„Er stellt eine dichte Masse von erdigem Ansehn, aber ziemlicher Festig- 
keit dar. Hier und da finden sich einzelne schwarze Körner (vulkanischer 
Sand) eingesprengt. Seine Farbe ist graulich weiss oder schwach gelblich. 
Sein spezifisches Gewieht wurde zu 2,255 gefunden. 

„Erhitzt man eine Probe des Gesteins im Kölbchen, so giebt sie zuerst 
viel Wasser, hernach entwickeln sich erapyreumatische Dämpfe, 
welche den Geruch des angebrannten Hornes besitzen und starke Reaction 
auf Ammoniak zeigen, während der Rückstand eine schwarze Farbe von 
ausgeschiedener Kohle annimmt. 

„Ich erhitzte eine grössere Menge (ungefähr 20 Grm.) des gepulverten 
Gesteines in einem Destillationsapparate, zuletzt bis zum Glühen, und erhielt 
in der Vorlage eine Flüssigkeit, welche eine gelbe Farbe hatte, sehr deutlich 
den Geruch der Destillationsproduckte von stickstoffhaltigen thierischen Stof- 
fen besass und stark ainmoniakalisch reagirte. In dem kälteren Theile des 
Retortenhalses hatte sich etwas Brandöl nnd Brandharz angesetzt. 

„Es geht aus diesen Versuchen, die häutig mit dem gleichen Resultate 
wiederholt wurden, unzweideutig hervor, dass der Kalkstein in nicht unbe- 
trächtlicher Quantität stickstoffhaltige organische Ueberreste 
enthält. 

„Stellt man die Resultate aller Bestimmungen zusammen, so enthält der 
Kalkstein in 100 Theilen: 


Kieselsäure , . . 

20,38 

Sauerstoff : 

Kohlensäure . . . 

25,63 

18,64 

Kalk ..... 

29,19 

8 ' 34 | 11,48 

3,14 j 

Magnesia .... 

7,84 

Eisenoxyd, Phos. etc. 

0,36 


Organische Substanz 

4 ’ 7ß ! 14,76 

10,00 | 


Wasser .... 


Sand 

1,57 



99,73 

„Wie schon aus der Vergleichung der Sauerstoffmengen hervorgeht, reicht 
die Quantität der Kohlensäure nicht vollständig hin, um die vorhandenen 
Basen, Kalk und Magnesia, zu sättigen, ein Theil der letzteren muss also 
mit Kieselsäure verbunden sein. 
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..Nimmt man an, es sei aller Kalk mit Kohlensäure verbunden, so ent- 
hält das Mineral 52,12 Procent kohlensauren Kalk und es bleiben noch 
2,70 Proc. Kolüensäure für die Magnesia übrig. Ist die kohiensaure Mag- 
nesia ferner als neutrales Salz Mg 0, CO 2 vorhanden, so sind 2,45 Proc. 
Magnesia an Kohlensäure gebunden. . 

„Nach diesen Voraussetzungen hätte dann der Kalkstein in 100 Theilen 


folgende Zusammensetzung: 

Kieselsäure 20,3» 

Magnesia an Kieselsäure gebunden , 5,30 

• Kohlensaure Magnesia 5,15 

Kohlensaurer Kalk 62,12 

Eisenoxyd, PhO,5 etc. ..... 0,36 

Olganische Substanz 4,76 

Wasser . . . 10,00 

Sand 1,57 

99,73 


„Als ich bei meinen ersten Versuchen mit dem Kalkstein die Beobach- 
tung machte, dass derselbe nicht nur eine beträchtliche Menge von der in 
Alkalien leicht löslichen, der Substanz des Opales ähnlichen Kieselsäure, 
sondern auch eiue auffallende Quantität stickstoffhaltiger organischer Sub- 
stanzen enthält, glaubte ich, es mit einem jener Gebilde zu thun zu haben, 
weiche grossentheils aus Kieselinfusorien bestehn. Allein die mikroskopischen 
Untersuchungen, welche die Herren Heer und Frey mit den Gesteinen an- 
stellten. zeigten, dass eine solche Annahme nicht zulässig ist. Herr Prof. 
Frey äussert sieh darüber folgendermaassen: 

„In den beiden mir übergebenen Erdarten von Madeira (dem Kalk vom 
Pico da Cruz und dem nachher zu beschreibenden Kalk von CanujaB zeigt 
die mikroskopische Untersuchung keinerlei als organisch zu erkennende Reste. 
Das Ganze ist eine feinkörnige Masse. Von thierisehen Resten in solcher 
Menge, dass hierdurch der Stickstoffgehalt erklärt werdeu könnte, ist, wenn 
auch einige mikroskopische Formelemente darin übersehen sein sollten, nicht 
im Entferntesten die Rede. 

„Dieses Resultat der mikroskopischen Untersuchung macht es wahr- 
scheinlich, dass das Vorhandensein der stickstoffhaltigen organischen Sub- 
stanz mehr ein zufälliges ist, dass dieselbe in aufgelöstem Zustande an 
Ort und Stelle gekommen und dort von den unorganischen Bestandteilen 
des Gesteins aufgenommen worden ist 

„Hält man das isoürte Vorkommen des letzteren im vulkanischen Tuff 
mit seinen Hauptbestandteilen zusammen, so scheint überhaupt die Annahme 
gerechtfertigt, als sei dasselbe das Produkt einer ehemaligen Therme. 
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„Will man sich eine Vorstellung von der Bildungsweise des Gesteines 
machen, so kann man annehmen, dass die Therme eine verhältnissmässig 
beträchtliche Quantität von Kalk und Talksilikaten enthielt, dass dieselbe auf 
ihrem späteren Lauf mit Strömen von Kohlensäuregas in Berührung kam, 
durch welches das Kalksilikat vollständig, das schwieriger zersetzbare Mag- 
nesiasilikat nur theilweise, unter Abscheidung von Kieselsäure in Carbonat 
verwandelt wurde und dass sie endlich auf eine Stelle traf, wo thierische 
Ueberreste vorhanden waren. (Vergleiche Bischofs Lehrbuch der chem. u. 
physik. Geologie Bd. I. p. 347, 509 — 511, 769—771).“ 

Die Art, wie diese Kalkmassen am Pico da Cruz und am Areeiro Vor- 
kommen, spricht für die von Prof. C. Schweizer aufgestellte Annahme, die 
indessen nicht ausreicht die verbreiteten Kalküberzüge von Madeira, Porto 
Santo und den canarischen Inseln zu erklären. Mögen auch die Kalkmassen 
in der Nähe von Funchal aus heissen Quellen abgesetzt sein, so müssen die 
Kalkschichten an der Landzunge von S. Louren$o und auf Porto Santo ent- 
schieden anderen Vorgängen ihre Entstehung verdanken; lassen wir aber 
für diese die früher erwähnten Voraussetzungen gelten, so liegt die Möglich- 
keit nahe, dass auch jene ursprünglich in derselben Weise gebildet wurden 
und gegenwärtig nur die Ueberreste von einst grösseren, theilweise zerstörten 
Schichten darstellen. Hinsichtlich der Anwesenheit der stickstoffhaltigen or- 
ganischen Substanz bliebe noch die Frage zu erörtern, wo sollten die thieri- 
schen Ueberreste, welche die Quelle traf, herkommen? Es könnten dies nur 
Ueberreste von Landschnecken gewesen sein, die an irgend einer Stelle in 
ungemein grosser Zahl zusammengeschwemmt wurden. Nun ist die stick- 
stoffhaltige organische Substanz aber ebenfalls in den Kalkgebilden der Ponta 
de S. Louremjo gefunden worden, wo sie von den Landschnecken herrühren 
muss, die nach und nach auf der kalkreichen Dünenbildung lebten und ab- 
starben. Ebenso wie dort könnte sich ihre Anwesenheit natürlich auch bei dem 
Kalk des Pico da Cruz und des Areeiro erklären lassen, wenn wir annehmen, 
dass die Schnecken in grosser Zahl auf der anfangs nur dünneu Kalkschicht 
lebten, und dass eine lauge Zeit hindurch fortwährend viele von diesen Thie- 
ren abstarben, deren verweste und zersetzte Ueberreste andauernd in die 
allmählich anwachsende Kalkmasse aufgenoramen wurden. 
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Nach dem Ergebnis? der im Bereich der Canarien, der Madeira-Gruppe 
und der Azoren angestellten Lothungen müssen wir, wie auf Seite 1 bis 7 
gezeigt wurde, die atlantischen Inseln als die Gipfel von untergetauchten 
Gebirgsstöcken ansehen, die mit durchschnittlich steilen Böschungen von dem 

i 

Grunde des Meeres aus mehr oder weniger bedeutenden Tiefen emporsteigen. 
In der geringeren Tiefe von einigen hundert Fuss erheben sich, soviel man 
bisher weiss. zwei oder mehrere Inseln nur dann über einer gemeinsamen 
untergetauchten Gebirgsmasse . wenn die gegenseitige Entfernung, die sich 
zwischen Madeira und den Dezertas bis auf 10 Minuten steigert, ein gewis- 
ses Maass nicht überschreitet. Aus bedeutenderen, mehrere tausend Fuss 
betragenden Tiefen könnten jedoch, wie Maurv in seiner Darstellung des 
Beckens des atlantischen Meeres andeutete, die Bergmassen der verschiede- 
nen Inseln in jeder der genannten Gruppen auch bei viel beträchtlicheren 
Zwischeuräumen über einem grösseren gemeinsamen untergetauchteu Gebirgs- 
stock eraporragen. 

Die ältesten Schichten, die auf den Inseln der Madeira-Gruppe aufge- 
schlossen sind, bestehen hauptsächlich aus Ilypersthenit und Diabas, neben 
welchen an einer Stelle ein zersetztes, als Melaphyr erkanntes Gestein an- 
stehend vorkommt. 

Welchem geologischen Zeitabschnitt diese älteren Eruptivmassen ange- 
hören, das lässt sich bei der Abwesenheit organischer Reste nicht einmal 
annähernd bestimmen. Wenn auch solche Gesteine nach den bisherigen 
Forschungen grossentheils in der Grauwacken- und Kohlenzeit abgelagert 
wurden, so kommen doch so hänfig Ausnahmen von dieser Regel vor, dass 
man die Entstehung der in Madeira blossgelegten Massen keineswegs mit 
auch nur einiger Sicherheit in jene entfernten Perioden der Erdumbildung 
zurückversetzen kann. Jedenfalls aber dürften diese auf Madeira nur bei 
Porto da Cruz gefundenen Eruptivunassen viel älter sein als die später ent- 
standenen vulkanischen Erzeugnisse, welche beinah ausschliesslich die über 
dem Meere emporragenden Bergmassen dieser Inselgruppe zusammensetzen. 

Nach den auf den Canarien beobachteten Lagerungsverhältnissen der 
Diabas- und Hypersthenit-Gesteine ist es mehr wie wahrscheinlich, dass diese 
und ähnliche Eruptivmassen als eine älteste Formation, die auch auf Ma- 
deira anstehend gefunden ist, in jener südlicheren wie in dieser nördlicheren 
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Inselgruppe die untergetauchten Massen der Gebirge bilden. Da aber diese 
älteste Formation, von welcher auf Porto Santo bis jetzt noch keine Spar 
entdeckt Ist, auf. Madeira ungeachtet der zahlreich durchforschten, tief her- 
abreichenden Durchschnitte nicht im Mittelpunkt des Gebirges sondern nur 
unfern der Küste (bei Porto da Cruz) aufgefunden ist, so liegt die Verrau- 
thung nahe, dass sie überhaupt nur an dieser auf Tafel IV in Fig. 3 auge- 
deuteten Stelle (bei h) in einem Gipfel von beschränkter Ausdehnung eine 
solche Höhe erlangte, während sonst ihre obere Grenze in dieser Inselgruppe 
mehr oder weniger tief unter dem Meeresspiegel liegen dürfte. Diesen Ver- 
hältnissen entsprechend würden dann einerseits die über dem älteren Ge- 
birge abgelagerten vulkanischen Maasen der jüngeren Formation mehr oder 
weniger tief unter den Meeresspiegel herabreichen, und es könnten anderer- 
seits die unteren Gebirgsstöckc bis zur Meeresfläche hinauf neben der älteren 
Formation etwa in dem Verhältniss aus der jüngeren Formation bestehen, 
als jene neben dieser in den die Meeresfläche überragenden Inselgebirgen 
vorkommt. 

In Madeira ist so wenig von der älteren Formation aufgeschlossen, dass 
sich ans den dort angestellten Beobachtungen kaum etwas über die Art in 
welcher die älteren Eruptivmassen zu Tage traten und abgelagert wurden, 
sagen lässt. In den Canarien jedoch, wo die Hypersthenit und Diabasfor- 
mation auf Palma in bedeutendem Umfang in tiefen Durchschnitten hlosge- 
legt ist und auf Fuerta Ventura sogar als ein Gebirgszug von 20 Minuten 
Länge, 10 Minuten Breite und etwa 2500 Fuss Meereshöhe, von späteren 
vulkanischen Erzeugnissen unbedeckt, frei zu Tage steht, dort sind die La- 
gerungsverhältnisse, besonders in dem mittleren Theile der zuletzt genann- 
ten Insel, deutlich zu erkennen. Es soll hier nicht, wie in einer anderen 
Arbeit geschah*), ausführlich gezeigt werdeu, dass sich die späteren Erup- 
tivmassen der sogenannten vulkanischen Formation von den Eruptivmassen 
der früheren geologischen Zeitabschnitte zwar durch eine abweichende petro- 
graphische Beschaffenheit, durch die meist verschiedenen Form Verhältnisse 
und durch Feinporigkeit wie durch Scblackenbildung auszeichnen, dass aber 
dennoch ungeachtet dieser Unterschiede einerseits die stromartigen Ablagerun- 
gen und Tuffbildungen der vulkanischen Erzeugnisse sich bis zu den älteren 
Eruptivmassen verfolgen lassen, während andererseits die bei diesen vorherr- 
schenden Massenausbrüche bis in die Neuzeit hinaufreichen. Es würde fer- 
ner zu weit führen die auf den Canarien und auf deutschen Gebieten beo- 
bachteten Thatsachen zu erwähnen, welche dafür sprechen , dass in allen 


*) Betrachtungen über Erhebungskrftter, Ältere und neuere Eruptirmassen u. s «. 
von 6. Hartung. Leipzig. Engelmann, 1862. 
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Zeitabschnitten der Erdumbildung an der Erdoberfläche Eruptivmassen aus- 
traten, die bei abweichender petrographischer Beschaffenheit und verschiede- 
ner Gestaltung dennoch früher wie später in dem Umfang ihrer Einzelmassen 
ein gewisses Maass nicht überschritten und erst nach allmählich erfolgter, 
wiederholter Ueberlagerung durch Anhäufung ansehnlichere Bergmassen 
hervorbrachten. Erwähnt sei nur das aus den oben angedeuteten Thatsachen 
gefolgerte Ergebniss. dass seit den ältesten geologischen Perioden der Unter- 
bau in den atlantischen Gebirgen, also auch in Madeira und Porto Santo, 
vom Meeresgründe herauf über breiter Grundlage in Folge wiederholter Aus- 
brüche durch Ueberlagerung von älteren Eruptivmassen allmählich em- 
porwuchs bis die Ausbrüche und Ablagerungen in späteren Zeitabschnitten 
der Erdumbildung in petrographischer Beschaffenheit, in Structur und Form- 
verhältnissen durch die vorherrschenden Merkmale das Gepräge der soge- 
nannten vulkanischen Formation annahmen und mit ihren angehäuften Mas- 
sen das so weit vollendete Ganze der Berggebäude abschlossen. 

In den über dem Meere emporragenden Inselgebirgen der Madeira-Gruppe 
herrschen pyroxenische Gesteine vor. Neben dem typischen, dunkel gefärbten, 
dichten, mehr oder weniger Augit und Olivinreichen Basalt treten häufig 
Abänderungen auf. die sich den Grausteinen, den Doleriten und Trachydole- 
riteu nähern. Ausser einigen seltenen echt doleritischen haben trachydoleri- 
tische Felsarten eine etwas grössere Verbreitung erlangt. Trachyte endlich 
sind selten in den tieferen, häufiger, jedoch immer nur in verhältnissmässig 
geringer Ausbreitung, in den oberen Schichten beobachtet, wo sie indessen 
nicht überall die jüngsten, zuletzt abgelagerten Erzeugnisse bilden. 

Alle diese vulkanischen Gesteine sind wie in anderen Theilen der Erde 
auch in der hier ausführlicher beschriebenen Inselgruppe während der Tertiär- 
zeit, in der Quartären Periode und wohl auch in der Neuzeit zur Ablagerung 
gekommen. Sicherlich dürfen wir annehmen, dass die vulkanischen Gebilde 
seit dem Beginn der Tertiärzeit an der Oberfläche der bereits vorhandenen 
Eruptivmassen austraten. Eine bestimmte Thatsache liefern indessen erst 
die obermiocenen Schichten von Madeira' und Porto Santo, deren untermee- 
risehe organische Reste Herr K. Mayer bestimmt und beschrieben hat. 

Nach der Entstehung dieser mitteltertiären Schichten kamen noch vul- 
kanische Massen von sehr beträchtlicher Gesammtmächtigkeit zur Ablagerung. 
Im Tiiale von S. Vicente erhebt sich unmittelbar über den tertiären unter* 
meerisehen Schichten eine Felsenmasse von 1500 bis 2000 Fuss Mächtigkeit. 
Nehmen wir an, dass die Schicht, in welcher die tertiären Reste von S. 
Vicente verkommen, der Gebirgsoberfläche entsprechend, nach landeinwärts 
ansteigt, so würde im Mittelpunkte der Insel eine Gesammtmasse von gegen 
3000 Fuss darauf ruhen. Erwägen wir aber endlich, dass östlich von 

Har tun ff, Madeira und Porto Santo. 12 
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S. Vicente schon in einer Meereshöhe von etwa 1000 Fuss die fossilen Pflan- 
zenreste einer Waldvegetation Vorkommen, so können wir die Gesammtmasse 
der vulkanischen Erzeugnisse, die nach der Entstehung der untermeerischen 
tertiären Schichten zur Ablagerung kamen, nicht geringer als auf 5000 Fuss 
anschlagen. 

Nach Sir Charles Lyells Annahme, der alle ausgestorbenen Arten von 
Conchylien der Tertiärzeit zurechnet, war die vulkanische Thätigkeit auf 
dem niederen und schmalen Bergrücken, der gegenwärtig die Landzunge von 
S. Lourenqo bildet, bereits am Ende der pliocenen Periode erloschen. In den 
zusammengetrockneten und erhärteten Resten von ehemals weit ausgebreite- 
ten Dünenbildungen sind auf Madeira und Porto Santo 72 Arten Land- 
schnecken erhalten, von welchen 2 bis 3 ausgestorben zu sein scheinen. Die 
fossilen Pflanzenreste von S. Jorge zählt aber Prof. Heer zum Diluvium, also 
zu der quartären Periode. Nach diesen Bestimmungen hätte daher die vul- 
kanische Thätigkeit in dem höchsten und breitesten Theile von Madeira be- 
deutend länger als an der Ponta de S. Louren^o angedauert Denn nicht 
allein, dass die Waldvegetation später blühte als der Abhang des Schlacken- 
berges an der Ponta de S. Louren?o mit Dünensand beweht wurde, es sind 
sogar unmittelbar über den quartären Pflanzenresten und dem IJgnit Laven- 
massen in mehr denn 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit abgelagert worden. 
Allein hiebei ist zu berücksichtigen, dass seit Mr. R. T. Lowe nach lang- 
jährigem Aufenthalt auf Madeira die Landschnecken von S. Lourenqo zuerst 
beschrieb und seit vor etwa 10 Jahren Albers’ Malacographia Madeirensis 
erschien, die 10 oder 12 als ausgestorben angenommenen Arten durch neue 
Funde auf 2 bis 3 zurückgeführt worden sind. Da nun, was keineswegs 
unmöglich ist, auch diese wenigen, anscheinend ausgestorbenen Arten im 
Laufe der Zeit an entlegenen Oertlichkeiten der Inseln oder in anderen Lan- 
destheilen lebend gefunden werden könnten, so würden die Dünenbildungen 
nicht mehr zu tertiären, wohl aber zu quartären Bildungen gehören, weil 
viele Schnecken, die in dem früheren Zeitabschnitt sehr gemein waren, jetzt 
sehr sparsam, andere dagegen, die damals selten waren, jetzt gerade am 
zahlreichsten vertreten sind. Es wären dann also die Pflanzenreste von S. 
Jorge und die Dünenbildungen annähernd gleichen Alters, ja es könnten 
sogar innerhalb derselben geologischen Periode die Wälder bei S. Jorge Tau- 
sende von Jahren vor der Zeit gewachsen sein, in welcher die Landschnecken 
bei Canicjal und auf Porto Santo auf den dürren, mit kalkhaltigem Sande be- 
deckten Landesstrichen lebten. Demnach muss die vulkanische Thätigkeit 
jedenfalls bis in die quartäre Periode angedauert haben; dass sie auch dar- 
über hinaus bis in die Jetztzeit hineinreichte, ist wohl anzunehmen, lässt 
sich aber durch keinerlei Thatsacben mit Sicherheit nachweisen. 
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Zu vulkanischen Gebirgen, auf welchen (wie in den Canarien und auf 
den Azoren) die Ausbrüche bis in die allemeueste Zeit stattfanden, gehören 
die Madeira-Inseln nicht. Man hat vielmehr gegründete Ursache anzunehmen, 
dass hier die vulkanische Thätigkeit schon seit lange erloschen sei, weil selbst 
die jüngsten Laven, die an den steilen Meeresklippen oder in den tiefen, vom 
fliessenden Wasser ausgewaschenen Thalkesseln zur Ablagerung kamen, be- 
reits wieder in Folge der Einwirkungen der Erosion durchnagt und theil- 
weise zerstört sind. 

Der lange ununterbrochen andauernde Einfluss des Dunstkreises ist als 
die Ursache zu betrachten, weshalb von so unendlich zahlreichen, aus rothem 
Schlackenagglomerat gebildeten, kegelförmigen Hügeln kaum drei vollkommen 
erhaltene, und nur verh&ltnissmässig so wenige deutlich erkennbare Krater 
aufzuweisen haben. Aber ungeachtet der Veränderungen, welche die jünge- 
ren und oberen Schichten des Gebirges im Laufe der Zeit erfuhren , lassen 
sich diese dennoch an den Ausbruchskegeln , an den Lavaströmen und an 
den Resten von Lavakanälen als Massen erkennen, die genau mit den Erzeug- 
nissen der neuesten vulkanischen Thätigkeit übereinstimmen. Solchen jüngeren 
sehliessen sich die älteren Schichten durch die Form und Lagerung der La- 
vabänke, durch die verschütteten Schlackenbergc und durch die Beschaffen- 
heit der meist violett-röthlich gefärbten Schlaekenagglomerate so genau an, 
dass man für alle, mit Ausnahme der meisten Massen der Hypersthenit- und 
Diabasformation, im Grossen und Ganzen dieselbe Art der Entstehung vor- 
anssetzen darf. Dies ist namentlich an dem tiefen Durchschnitt des Curral 
in dem höchsten und breitesten Theile des Madeira-Gebirges ersichtlich. 
Durch eine grosse Zahl von solchen Ausbrüchen, wie sie später an der Ober- 
fläche vorkamen, und durch Anhäufung der immer wieder hervorgebrachten 
Lavenmassen wuchs daher über der älteren Grundlage, die vorher nicht durch 
vollkommen gleiche aber durch ganz ähnliche Vorgänge entstanden war, all- 
mählich das Gebirge empor, dessen Erstreckung und Betgfonn von der räum- 
lichen Ausbreitung der Ablagerungen abhingen. 

So lange die kleinen Vulkane mit nur kurzen Unterbrechungen andauernd 
thätig waren, vermochte weder die Brandung bedeutend landeinwärts vorzu- 
dringen, noch das fliessende Wasser tiefe und weite Thäler auszuwaschen. 
Denn von dem Verhältniss zwischen der aufbauenden Thätigkeit der Vulkane 
einerseits und der zerstörenden Kraft des Meeres wie des Dunstkreises an- 
dererseits hängt es ab, ob hohe Meeresklippen, tiefe Schluchten und weite 
Thalkessel unter dem Einflüsse der Brandung und des fliessenden Wassers 
entstehen können. In dem letzten grösseren Zeitabschnitt der geologischen 
Geschichte der Madeira-Inseln müssen nun die zerstörenden, Klippen, Schluch- 
ten und Tbalkessel bildenden Kräfte des Meeres und des Messenden Was- 
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sers entschieden die Oberhand gewonnen haben, während früher in vielen 
mehr oder weniger langen Epochen die aufhäufende Thätigkeit der überaus 
zahlreichen kleineren Vulkane überwog. Zeitabschnitte der Ruhe, die da- 
zwischen dennoch cintraten, sind durch dünne weit verbreitete Tuffschichten 
angedeutet und diese (die alten Erd- oder Humusschichten) lassen sich noch 
jetzt in den später blosgelegten Durchschnitten der Meeresklippen und der 
Thalschluchten auf bedeutende Entfernungen verfolgen. Als der Aufbau des 
Gebirges wenigstens nahezu vollendet war und als durch die noch nicht ganz 
erloschene vulkanische Thätigkeit nur noch selten unbedeutendere Lavenmas- 
sen abgelagert wurden, schnitten die Bachbetten in den Entwässerungsge- 
bieten . welche durch die Abdachung und die Bodengestaltung der Gebirgs- 
oberfläch# vorgezeichnet waren, allmählich immer tiefer ein bis zuletzt unter 
der andauernden Einwirkung des Dunstkreises die gegenwärtigen Thalbil- 
dangen entstanden. Die Thäler stellen sich daher dar, entweder als Mulden, 
die zugleich mit der Bergform in Folge einer besonderen räumlichen Ver- 
keilung der Ablagerungen entstanden, oder als Erosionsthäler, oder endlich 
als solche Muldenbildungen, die später durch das fliessende Wasser beträcht- 
lich vertieft und erweitert wurden. Aber selbst die bedeutendsten, durch 
Anhäufung vulkanischer Massen entstandenen Thalmulden sind an den Sei- 
tengehängen und im Grunde von ausgewaschenen Schluchten durchfurcht, 
und auch die entschiedensten Erosionsthäler müssen ursprünglich in Ver- 
tiefungen, die oft nur ganz flach eingesenkt gewesen sein mögen, ihren An- 
fang genommen haben. 

Da die tertiären, untermeerisch gebildeten Schichten in verschiedener 
Höhe bis zu 1350 Fuss oberhalb des Meeres emporragen, so müssen die 
Gebirgsmassen seit jener Zeit, in welcher die von Herrn K. Mayer bestimm- 
ten Thiere lebten, gehoben worden sein. Was diese Hebung bewirkte lässt 
sich nicht ergründen, doch liegt der Gedanke nahe, die Ursache in der vul- 
kanischen Thätigkeit zu suchen und anzunehnien. dass möglicherweise die 
Spalten, welche in grosser Zahl einbarsten nnd durch hineingepresste Ge- 
steinsmasse erfüllt wurden, eine Anschwellung und Erhöhung der aus dein 
Meeresgrund aufragenden Bergmasse hervorbrachten. Nach den von Mann 
gesammelten Angaben ist der Meeresgrund da wo sich die Madeira - Inseln 
erheben 2 bis 3000 Faden oder 12 bis 18,000 Fuss tief. Bei der gegen- 
wärtigen Höhe von 5 bis 6000 Fuss würde das Gebirge von Madeira mit dem 
bis zu etwa 15,000 Fuss untergetauchten Grundstock eine Gesammthöhe 
von mehr als 20,000 Fuss erreichen. Diese ganze aus den Tiefen des Mee- 
resgrundes aufsteigende ansehnliche Bergmas.se könnte nun unter dem Druck 
der aus den Tiefen der Erde gerade und nach seitwärts heraufgepressten 
Ausbruchsmassen in Spalten geborsten, mit Gesteinsgängen erfüllt und dadurch 
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wie von zahllosen Keilen aufgetrieben sein, wodurch sich an dem über dem 
Wasser erhabenen Gipfel eine nicht unbeträchtliche Hebung kund geben 
musste. l)a nun nicht nur diejenigen Gangbildnilgen, die in dem Inselge- 
birge selbst aufgeschlossen sind, sondern auch, und zwar hauptsächlich, die- 
jenigen zählen, die wir in dem mächtigen untergetaucbten Gebirgsstocfe vor- 
aussetzen müssen, so ist es erklärlich, dass, wie z. B. in Madeira und Porto 
Santo, die Gesamintmächtigkeit der über den emporgehobenen untenneeri- 
sehen Schichten abgelagerten Lavenmassen und die Zahl der sichtbaren 
Gänge nicht immer in einem wenigstens annähernd gleichmässigen Verhält- 
nis» zu dem Grade der beojmchteten Hebung stehen. Denn über diejenigen 
Spalten, die ohne zur Oberfläche hinaufzureichen in dem unteren Gebirgs- 
stock einbarsten und über solche Laven, die dort ohue an der Gebirgsober- 
fläche anszu treten hineingepresst wurden, können uns keine Beobachtungen 
Aufschluss geben. Nur einige untermeerische Ausbrüche, die in dem Be- 
reich einiger Inselgruppen vorgekommen sind, deuten darauf hin, dass später 
auch an den untergetauchten Gebirgsstöcken ähnliche Vorgänge, wie sie auf 
den Inselgebirgeu selbst wahrgenommen wurden, stattgefunden haben müs- 
sen. Wollten wir indessen diese Voraussetzungen, die in einer anderen, be- 
reit» früher erwähnten Arbeit*) eingehend besprochen sind, nicht gelten las- 
sen, so müssten wir, da die plötzlichen unverhältnissmässig grossen Gewalt- 
äusserungeu früherer Annahmen gegenwärtig nicht mehr maassgebend sein 
können, auf eine langsame, allmähliche Hebung mit noch völlig räthselhaften 
Ursachen verweisen. 

Bei Betrachtung der Einwirkungen der Brandung gelangten wir zu dem 
Schluss, dass die Inselgebirge seit der Entstehung der gegenwärtigen Klip- 
penwände wenigstens um 150 Fuss herabgesunken sein müssen, wenn wir 
nicht dem Meere eine zerstörende Kraft zuschreiben wollen, die bis zu einer 
Tiefe von 50 bis 40 Faden oder etwa 200 Fuss unter seine Oberfläche her- 
abreicht Weil nun diese Senkung nur nach der Hebung der tertiären un- 
termeerischen Schichten stattgefunden haben kann, so mussten diese bevor 
sie ihre gegenwärtige Meereshöhe von 1350 Fuss einnahmen bei S. Vicente 
bis 1500 Fuss oder bis zu etwa '/« der Höhe des Gebirges von Madeira 
hinaufreichen. Ausserdem ist in der Beschreibung von Porto Santo ange- 
deutet, dass eine unbedeutende recente Hebung als denkbar vorausgesetzt 
werden kann, eine Hebung, die zu der Annahme von Bodenschwankungen 
oder wechselweise erfolgten Hebungen und Senkungen anregt. Die Meeres- 
höhe von 1350 Fuss, in welcher wir die einst untergetauchten Schichten 
von S. Vicente gegenwärtig antreffen, würde demnach den Unterschied von 


*) Betrachtungen Ober Erhebuugskrater, altere und neuere Eruptivmassen u. s. w. 
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zahlreichen nach auf- und nach abwärts gerichteten Bewegungen an- 
geben, einen Unterschied, der bedeutend zu Gunsten der Hebung ausschligt. 
Wollen wir die Hebung und Senkung der Inselgebiete in der von Mr. Ch. 
Darwin bei Beschreibung der Coralleninseln angeregten Weise erklären, so 
wäre eine allmähliche, langsam stattfindende Senkung durch die Einwirkun- 
gen der vulkanischen Thätigkeit nicht nur aufgehoben sondern sogar in eine 
Hebung verwandelt worden. Ob die Senkung durch ein allmähliches Zu- 
sammensetzen und daher Zusammensinken der ansehnlichen, aus dem Mee- 
resgründe aufragenden Felsenmassen bewirkt ward, oder ob sie bei völlig 
unbekannten Ursachen möglichst gleichmässig m einem grösseren Theile des 
atlantischen Beckens stattfand, darüber lässt sich nichts feststellen. Nehmen 
wir indessen eine allmähliche, wahrscheinlich noch fortdauernde Senkung an. 
so würde bei den wiederholten Bodenschwaukungeu in einzelnen Epochen die 
Hebung, in anderen die Senkung die Oberhand gewönnet! haben. Das erstere 
wäre in den Zeitabschnitten andauernder Ausbruchsthätigkeit, das letztere 
während Zwischenpausen der Ruhe und nach dem Erlöschen der vulkanischen 
Thätigkeit der Fall gewesen. Ais die Gebirgsstöcke noch durch hineinge- 
presste und an der Oberfläche abgelagerte Laven emporwuchsen, überwog die 
Hebung, als aber die völlig oder nahezu vollendeten Inselgebirge den Ein- 
wirkungen des Dunstkreises und des Meeres überlassen blieben, ward die 
Senkung, jedoch nur in untergeordnetem Maasse, bemerkbar. Denn wäre sie 
eben so bedeutend als die Hebung gewesen, so müssten die tertiären unter- 
mecrischen Schichten bereits wieder bis an den Meeresspiegel herabgerückt sein. 
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Systematisches Verzeichniss der fossilen Reste von Madeira, Porto 
Santo und Santa Maria nebst Beschreibung der neuen Arten 

YOD 

Kirl Bajer. 


Einleitung. Die leider durch den Tod beendigte Krankheit Bronn’s 
veranlasst« Herrn Dr. Hartung, im Herbst 1861, mir die Bearbeitung der Ver- 
steinerungen, welche Herr W. Reiss auf Madeira und Porto Santo gesammelt, 
anzubieten. Obwohl in meiner Doppelstellung als Conservator einer rasch 
anwachsendeu Sammlung und als Privatdozent, mit Arbeiten überhäuft, nahm 
ich doch gern dieses Anerbieten an, in der Gewissheit dadurch meine Kenntniss 
der Tertiär- Faunen wesentlich zu erweitern und in der Voraussicht, dass 
diese Arbeit nicht zu umfassend sein würde. Als ich aber dieselbe vor einem 
Jahre begann, entdeckte ich bei Vergleichung der von Bronn in den Werken 
des genannten Forschers und W. Reiss’ über die Azoren citirten und beschrie- 
benen Fossilien so viele unsichere oder zum Theil unrichtige Bestimmungen, 
dass mir eine neue Untersuchung jener Faima als unumgänglich nöthig und 
die Verbindung einer solchen Arbeit mit der übernommenen als höchst zweck- 
mässig erschien. Ich wandte mich daher sogleich an die Herren Hartung 
und Reiss mit der Bitte bei dem Vorstande der Heidelberger mineralogischen 
Sammlungen mein Gesuch um Benutzung der Bronn’schen Originale aus 
Santa Maria zu empfehlen. Mit der grössten Bereitwilligkeit erfüllten die 
Herrn Professoren Blum und Pagenstecher sogleich meinen Wunsch, indem 
sie mir alles vorfindbare Material zusandten; und so konnte ich noch in der 
ersten Hälfte des verflossenen Winters meine erweiterte Aufgabe in An- 
griff nehmen. 
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Diese Aufgabe sollte indessen nicht so leicht werden als ich sie mir ge- 
dacht hatte; denn abgesehen davon, dass die mir in Zürich zu Gebote stehen- 
den Hülfsmittel in der Litteratur über die Bryozoen, Zoophyteu und lebenden 
Conchylien sich als unzureichend erwiesen, zeigte es sich, dass über die 
Hälfte der 200 Arten zählenden Fauna durch mehr oder weniger unvollstän- 
dige, zerdrückte, oder halb aufgelöste Stücke und durch Steinkerne vertreten 
war. Nach Erschöpfung meiner hiesigen Vergleichungsmittel, musste ich 
daher zu wiederholten Malen bei Fachgelehrten meiner Bekanntschaft, — 
den Herren Crosse, Deshayes, de Fromentel, Hoernes und Schutteiworth, — 
durch Zusendung der dubiös gebliebenen Stücke mir Rath holen. Dank 
aber den freundlichen Mittheilungen dieser Herrn und Dank der Jahresfrist, 
welche mir zum eingehenden Studium der Heidelberger Originale in so 
liberaler Weise gegeben wurde, konnte ich am Ende doch alles Bestimmbare 
bestimmen und mein Werk bei Zeiten zum Abschlüsse bringen, ohne be- 
fürchten zu müssen, Fehler in erheblicher Zahl begangen zu haben. 

Wenn dennoch einzelne meiner Bestimmungen in den Augen mancher 
Paläontologen als falsch gelten sollten, so wird dies wahrscheinlich nicht so- 
wohl von unseren verschiedenen Ansichten in Betreff des Begriffs Species, als 
von der grösseren oder geringeren Vollständigkeit des vorliegenden Materials 
herrühren; denn, in Beziehung auf den Art- Begriff, bin ich mir bewusst mich 
consequent auf dem Standpunkte der meisten Conchyliologen gehalten zu 
haben, nach welchen zwei verwandte aber in einigen nicht ganz unwichtigen 
Merkmalen abweichende Individuen, oder zwei Reihen von Individuen, die 
durch einen oder mehrere fassbare Charaktere constant von einander ab- 
weichen zwei Arten bilden, oder doch vorläufig als zwei Arten betrachtet 
werden sollen. Es ist dieser Standpunkt in der That, auch in meinen Augen, 
der einzige, dessen Einhaltung die Wissenschaft vor einflussreichen Irrthümern 
und vor Confusion bewahren kann. Dass er hingegen natürlich sei, das 
heisst, auf einem in der Natur begründeten Begriffe der Art beruhe, bin ich 
weit entfernt zu behaupten. Meine durch vieljährige Studien in dem Ge- 
biete der tertiären Conchylien gewonnene Ueberzeugung ist vielmehr die, dass 
die Arten, innerhalb der natürlichen Gruppen, wenigstens, nicht sowohl ver- 
einzelt bestehen, als vielmehr durch bald langsame, bald rasche, (ich sage 
nicht plötzliche.) durch neue Lebensverhältnisse bedingte Modifikationen, Um- 
wandlungen und vielleicht durch Kreutzungen früherer Arten entstehen. 
Freilich kann ich mir mit meiner Anschauungsweise ebensowenig als andere 
mit der ihrigen das Vorhandensein der grossen Lücken im Systeme der or- 
ganischen Welt erklären; aber dadurch bin ich doch davor bewahrt, daran 
zu glauben, dass chronologisch zunächst auf einander folgende und nächst- 
verwandte Arten, wie Ammonites fimbriatus und A. comucopiae, A. Moorei 
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und A. funutus, A. hecticus und A. lunula, Belemnites paxillosus und B. 
crassus, B. subhastatus und B. latisulcatus , B. clavatus und B. Toarcensis, 
zweien Schöpfungen angehören, so dasä die einen plötzlich ausgerottet wor- 
den wären, uiu schnell für die neu zu schaffenden, höchst ähnlichen, andern 
Platz zu machen! Obwohl es sich daher versteht, dass ich mir bei jeder 
Gelegenheit Mühe gegeben habe, durch Vergleichung grösserer Serien von 
Exemplaren zweier naheverwandten Arten die Uebergänge von der einen zur 
andern aufzutinden, bin ich mir doch bewusst, nur iu den Fällen von ganz 
entschieden positivem Resultate meiner Vcrgleichuugen Gebrauch davon ge- 
macht zu haben, um die eine Art eiuzuziehen. Ich rufe daher allfälligen 
Opponenten gegen meine Artenvereinigungen, unter Hinweisung auf das mir 
vorliegende, meist selbst gesammelte Vergloichungsmaterial, getrost zu: 
„Kommt und seht oder vervollständiget eure Sammlung.“ 

Was den zweiten Vorwurf der mich treffen könnte betrifft, gewisse zoo- 
logisch kaum begründete Gattungen, wie Cytherea, Modiola, Lithodomus, 
Tri via etc., dennoch beibehalten und dafür andere von wenigstens gleichem 
Werthe, wie Serpulorbis. Nassa etc., vernachlässigt, zu haben, so gestehe ich 
offen, dass ich mich hierin einzig von Gründen der Zweckmässigkeit leiten 
liess, indem ich es für passend halte übergrosse Gattungen, wie Venus, 
Mytilus, Ostrea, Cyprea etc., womöglich zu theilen, bei kleineren Gattungen 
aber, soviel als möglich ohne zoologisch scharf getrenntes zu vereinigen, die 
Arten und Gruppen beisammen zu behalten. Gegen die Annahme des Na- 
mens Nassa bin ich aber speziell deswegen, weil derselbe offenbar dem 
Kerne der Gattung Buccinum, mit Beschränkung dieser auf wenige Arten, 
usurpatoriseh gegeben worden ist. 

Indem ich, in Betreff der geologischen Verhältnisse der marinen Bildun- 
gen, welche die beifolgend beschriebene Fauna enthalten, auf die Schriften 
der Herren Hartung und Iteiss über die Azoren- und Madeira-Inseln verweise,*) 
und die aus dieser Fauna zu ziehenden weiteren Folgerungen auf das ge- 
nauere Alter und die Zusammengehörigkeit der Fundorte am Schlüsse mei- 
ner Arbeit zu entwickeln mir Vorbehalte, bleibt mir liier nur eine Thatsache 
zu besprechen übrig, welche in meinem Verzeichnisse unberücksichtigt geblie- 
ben ist, bei der Beurtheilung der Tertiär- Fauna von Santa Maria aber nicht 
uberseben werden darf : ich meine das jüngere Alter der mit Prainha be- 
zeichneten Localität jener Insel. Die dreizehn im Kalktuff von Prainha 
gefundenen Arten erweisen sich nämlich, bis auf eine neue, oder wenigstens 


*) Hartung, die Azoren, etc. Leipzig, 1860. — Reise, Mittheilungen über die terti&ren 
Schichten von Santa Maria, etc , in Bronn’s Jahrbuch, etc-, 1862. — Hartung, Geolo- 
gische Beschreibung von Madeira und Porto Santo, etc., Leipzig, 1863. 
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bis jetüt noch in den Tertiärgebilden nicht vorgekommene, als solche die jetzt 
noch in der Nähe oder im Mittelmeere leben, ja fünf davon als nur recent be- 
kannte. Alle diese Arten, ausser Patella I»wei, sind klein und häufig, und 
auffallend ist dabei sowohl dass so viele davon noch nicht aus der lusitani- 
schen Provinz des atlantischen Ozeans citirt wurden, als dass die meisten 
überhaupt jetzt selten zu sein scheinen. Obgleich es nun wahrscheinlich ist. 
dass, bei besserer Kenntnis der Fauna jenes Theiles des atlantischen Ozeans, 
alle diese dreizehn Arten sich als darin vertreten erweisen würden, darf vor 
der Hand aus den angeführten Fakten geschlossen werden, dass die Küsten- 
bildung von Prainha nicht recent, sondern quartär (diluvial) sei. 

Bevor ich schliesse, kann ich nicht umhin, die Aufmerksamkeit der 
Paläontologen auf den Reichthum und die Mannigfaltigkeit der Tertiärfauna 
der atlantischen Inseln, wie sich beides aus meinem Verzeichnisse ergiebt, 
hinzuweisen. ln der That bietet diese kaum erst entdeckte Fauna bereits 
fast alle Haupt-Typen von Weiehthieren und alle Repräsentanten der ver- 
schiedenen Meeres-Bildungen-Facies dar, als da sind Bewohner der Hochsee 
(Janthina), der Tiefen (Terebratulina), der Felsen (Chama, Area, Spondylusetc.), 
des Seegrases (Mytilus, Pecten, Rissoia, Trochus etc.), der Buchten (Perna, 
Bulla, Natica etc.), der Flussmündungen (Cerithium), des Sandes (Solen, 
Mactra, Tellina etc.) und des Schlammes (Conus, Cyprea etc.); sie zählt be- 
reits 200 Arten aus 95 verschiedenen Gattungen ; sie weist ein eigenthümliches 
Gemisch von europäischen „iniocänen“ Arten und von zugleich neogenen 
und recenten Species mit südafrikanischen oder ostindischen recenten auf; 
sie zeichnet sich endlich dadurch ans, dass ein volles Zehntel ihrer Arten 
aus grossen und sehr grossen besteht Wenn man nun bedenkt, dass die 
sie darstellende Sammlung nur von drei Naturforschern, in wenigen Monaten 
und nur so nebenbei gesammelt, ja meistens aus mehr oder weniger hartem 
Gesteine geschlagen worden ; wenn man erfährt dass die von mir zum ersten 
Mal aus den Fciteirinhas citirten 29 Arten in einem kaum faustgrossen 
Stücke Kalktuff enthalten waren; so wird man sieb vorsteüen können, was 
für eine Ausbeute planmässig und jahrelang fortgesetztes Sammeln auf den 
atlantischen Inseln liefern müsste. Ich hege in der That die Ueberzeugung, 
dass gegenwärtige Monographie kaum die Hälfte der wirklichen Tertiärfauna 
jener Inseln umfasse und dass daher, früher oder später, eine zweite ähn- 
liche Arbeit darüber nöthig werden dürfte. 
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1. Eschara lamellosa. Michelin (Adeonei. 

Iconogr S. 326, Taf. 78, Fig. 5. 

Diese Art war erst aus den Faluns der Touraine, des Anjou und der 
Bretagne, wo sie ziemlich häufig vorkommt, bekannt. Zahlreiche Bruchstücke, 
worunter mehrere sehr wohl erhaltene, liegen nun aus den Feiteirinhas der 
Insel Santa Maria vor. 

2. Esoharina biaperta. Michelin (Eschara). 

Iconogr., 8. 330, Taf. 79, Fig. 3. — Lepralia biaperta. Bush, Crag Polyioa , 8. 47, 
Taf. 7, Fig. 5. 

Ein etwas beschädigtes Stück, das ich ohne die Zustimmung des Herrn 
de Fromentel nicht zu bestimmen gewagt hätte. Herr Michelin erwähnt 
die Art von Doue bet Angers. Das mir übergebene Stück stammt aus dem 
Tuff des llheo de Baixo bei Porto Santo. 

3. Escharina celleporaoea. Münster (Eschara). 

(iohtf., Ptlref, 1, S. 101, Taf. 36, Fig. 10. - Phil., Tt i><, S. 39. 

Das mir vorliegende Stück ist so wohl erhalten, dass ich es mit Sicher- 
heit mit der deutschen Art identificiren kann. Die Stammform kommt zu 
Astrupp in Westphalen vor, welchen Fundort ich der aquitanischen Stufe 
beigeselle. 

Figueirnl auf Santa Maria. 

4. Escharina incisa. Milne Edwards (Eschara). 

Becherches, S. 5, Taf. 9, Fig. 2. — Michelin, Iconogr., S. 328, Taf. 78, Fig. 7. — 
Bush, Crag Polyiöa, S. 65, Taf. IO, Fig. 3. 

Eine sichere Art. vertreten durch ein der Avicula Brossei anhaften- 
des Stückchen, aus dem Tuff des llheo de Baixo. Man hat dieselbe bis jetzt 
nur aus den Faluns des Anjou und dem Crag von Suffolk angeführt. 
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6. Cupularia intermedia. Michelotti ( Lunulites). 

Spec. %oopk. dilur., S. 193, Taf. 71, Fig. ). — Michelin , Iconogr., S. 73, Taf. 13, Fig . 7. 

Obschon das mir vorliegende Stück nur auf der unteren Seite wohl er- 
halten ist, so stimmt es doch mit der von Michelin gezeichneten und be- 
schriebenen Art und mit den von mir untersuchten typischen Exemplaren 
vollkommen überein. Die letzteren stammen sowohl aus dem Mayencien von 
Saucats, Ledgnan und Mauras bei Bordeaux und St. Paul bei Dax, als auch 
aus den Helvetien von Saucats und Salles bei Bordeaux und von der Superga 
bei Turin. 

Pinheiros auf Santa Maria. 

6. Polytrema lyncurium? Lamarck (Tethia). 

Hisl., 2. Ausgb., V, S. 592, — Michli, Spec. iooph., dilut., S. 2 19, Taf. 7, Fig. 5. — 
Mick. Iconogr ., S. 78, Taf. 15 , Fig, 13. 

Die Ueberreste. welche ich aus einem HandstUck des Versteinerungen 
führenden Tufl'es von Feiteirinhas loslöste, sind so schlecht erhalteu, dass 
ich nicht für die Richtigkeit der Bestimmung einstehen kann. Indessen 
lassen doch die an mehreren Stücken beobachteten Bläschen, die den von 
Michelin abgebildeten im Allgemeinen gleichen, auf die Uebereinstimmuug 
mit der lebenden und fossilen Art schliessen. 

P. lyncurium kommt ziemlich häufig im Turiner Berge, namentlich am 
Rio della Ilatteria vor. und lebt noch im Mittelmeere. 

7. Polytrema Simplex. Michelotti (Tethia). 

Spec. soopk., dilut., S. 219 , Taf. 7, Fig. 6. — Mich., Iconogr., S. 78, Taf. 15, Fig. 12. 

Zwei wohl erhaltene, leicht bestimmbare Exemplare, die indessen eine 
Varietät mit ungewöhnlich grossen Poren darstellen. Der Typus ist ziemlich 
gemein bei Turin. Die Varietät kommt vom Figueiral auf Santa Maria. 


Zoophyten. 

8. Cyathina clavus. Scacchi (üaryophyllia)! 

M. Edvards u. Haime, Ann. Sc. nat., 3. Serie, X, S. 291. — C. turbinata Phil., Sic. 
1 \ Taf. 4, Fig. 18. — C. sp. Bronn, in Heiss. S. Maria , S. 47. 

Diese Art scheint heutzutage im Mittelmeere eingeschränkt zu sein, 
während sie zur helvetischen Zeit zugleich in jenem Meeresbecken und 
im atlantischen vorkam. Sie ist in der That sowohl bei Turin als auf S. 
Maria nicht selten. 

Pinheiros. (Drei Exemplare). 
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9. Parasmilia radicula. Mayer. — Taf. I, Fig. 1. 

P. polypo elongalo , irregulariler contorlo , cylindraceo rarus subloruloso et strangulnto; 
costis inferne etanescenlibus , seriebus granuiorum notatis , superne alternaulibus , granulöses ; 
mnjnribut sali» eminentibus; calici subcirculari, fossula parum profunde, columeUa distincta; 
cyclis quatuor in completis ; seplis subaequrtlibu s, sali s tenuibus' 

AU. 60, cross. 7 mill. 

Nach der Ansicht des Herrn de Fromentel, würde diese Art der P. 
serpentina nahe steilen. Dagegen unterscheidet sie sich bedeutend von den 
sechs durch M. Edwards und Ilaime ( Ann. Sc. nat. 3. Ser., Zool., X S. 243) 
beschriebenen Arten, so wie von denjenigen, die Herr de Fromentel gegen- 
wärtig in der „Paleontologie frangaise“ veröffentlicht. 

Figueiral, Sta. Maria. (Ein Exemplar). 

10. Desmastraea Mayeri. Fromentel. — Taf. I, Fig. 2. 

D. Polypo explanalo , calicibus majusculis . inaequalibu», irregulariler subrotundalo-polg - 
gonis, plus minusre prafundis, ad margines confluentibus ; eolumtlla distincta, papilfosa; 
cyclit duobus; seplis crassis, parum regularibus, denlatis, lateraliter granulosis. 

Diam. calic. 9 mill. 

Die von Herrn de Fromentel neu aufgestellte, aber, soviel ich weiss, 
noch nicht veröffentlichte Gattung Desmastraea steht den Septastraeen nahe 
und unterscheidet sich von denselben nur durch das Vorkommen einer wohl 
ausgebildeten, fasciculären Axe, durch den Mangel einer Grenzlinie auf der 
Wandhöhe, und durch die dicken, in der Nähe der Axe besonders stark ge- 
zahnten Sternlamellen. 

Woher die Stücke, welche Hern) de Fromentel erlaubt haben diese 
Gattung aufzustellen, stammen, weiss ich nicht Ich linde nichts ähnliches 
unter den tertiären Gorallen des hiesigen Museums, muss aber bemerken, 
dass eine Anzahl davon wegen Mangel an Raum in Kisten verpackt liegt 

Tuff des llheo de Baixo bei Porto Santo. (Ein Exemplar). 

Bemerkung. Auf der Zeichnung sind die Kclchvünde zu breit und nicht steil genug. 

11. Desmastraea Orbignyana. Mayer. — Taf. I. Fig. 3. 

Astrea corsica Orb., Prodr., III, S. 147?? 

D. polypo massam plano-conrexan. efformante; calicibus maximis , inaequalibu». irregula- 
riter polygonis, plus minusre profundis. ad margines conßHenlibus ; columeUa distincta , papil - 
Iota; cyclis duobus; seplis crassiusculis, parum regularibus , dislantibus. 

Diam. calic . 33 mill. 

Obgleich die Stücke auf welche ich diese Art gründe nur als Steinkerne 
Vorkommen, so sind sie doch der vorhergehenden Art so ähnlich, dass ich 
mich nicht irren kann indem ich sie neben diese hinstelle. Beide Arten 
gleichen in der That einander fast in allen Beziehungen, nur dass die Kelche 
der einen fast vier Mal grösser siud als die der andern. 
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Da der kurze Satz, mit welchem d’Orbigny seine Astraea corsica be- 
zeichuete, „Espfece dont les calices sunt trfes-grands“ nicht ausreicht um sie 
erkennen zu lassen, so wird die Art, wenn es sich in der Folge heraussteilen 
sollte dass sie mit der gegenwärtigen identisch ist, den von mir vorgeschla- 
genen Namen führen müssen. 

Weisser Kalkstein des llheo de Baixo. (Ziemlich häutig). 

Bemerkung. Der Zeichner hat die Kelche zu klein und nicht tief genug, die Lamel- 
len zu wellig dargestellt. 

12. Phyllocoenia thyrsiformis ? Michelin (Stylina). 

Iconagr., S. 50, Taf. 10, Fig. 6. — Orb, Prodr., III, S. 117. 

Die ziemlich zahlreichen und mitunter recht grossen Stücke sind alle in 
sofern schlecht erhalten, als während des Versteinerungs-Processes die Stern- 
lamellen zerstört und die Zellenwände umgebildet wurden. Ich zähle darum 
dieselben nur unter erheblichen Zweifeln der genannten Art zu, um so mehr 
als ich, trotz d’Orbigny’s Angabe, nicht ganz sicher bin, dass diese der Gat- 
tung Phyllocoenia angehöre. 

Weisser Kalkstein des llheo de Baixo. 

13. Astrocoenia Fromenteli. Mayer. — Taf. 1, Fig. 4. 

A. polypo ramoto, crasso; cahcibus irrrgulariter penlagottit atil hexagonis, parum profun- 
dis, marginibus stmplicibut, crauiusculis ; columrlla luberculum i mprrssutn shnulanle : typo 
decamerali ; cyclis duobut complrtit; seplis cratsiusculit, satia approrimoHi , majoribus et 
mtnoribus decem. 

, ftiam . calie. 2—3 mUl. 

Obschon vorliegender Polypenstock ziemlich schlecht erhalten ist, finden 
sich doch einige Kelche daran, die soweit unbeschädigt sind, dass man sie 
untersuchen kann. Nach den Merkmalen dieser Kelche sowohl als der Masse 
der Corallen ist die Art von den sieben anderen bis heute bekannten Astro- 
coenien sehr verschieden. 

Tuff des llheo de Baixo. (Ein Exemplar). 

Bemerkung. Der äussere Band der Kclcbe bei Fig. 4,6, zu schmal, die Stemlamellen 

daher zu laug. 

14. Heliastraea Prevostana? M. Edwards und Hahne. 

Amn. Sc. not, 10*9, 3. Ser., A7f, S. 110. 

Da diese Art noch nicht abgebildet worden und da die Beschreibung, 
welche die Verfasser der „Recherches sur les polypiers“ davon geben, ziem- 
lich kurz gefasst ist, so war es selbst Herrn de Fromentel nicht möglich 
mit Bestimmtheit festzuxtelien ob die vorliegenden schönen und zahlreichen 
Stücke hierher gehören. Die H. Prevostana stammt aus dem Mainzer oder 
den helvetischen Schichten der Insel Malta. 

Tuff des Uheo de Baixo. 
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15. Heliastraea Reussana. M. Edwards und Haime. 

Ann. Sc. nai., 18i9, 3. Serie , Zoo/., XII, S. 110. — Explanaria astroiles Reust., Foss. 
Polyp. Wien, ( Aatunciss . Abkqndl. ton W. Haidinger) II, S. 17, Taf. 2, Fig. 8. 

Zwei ziemlich wohlerhaltene Exemplare vom Ilhco de Cima bei Porto Santo. 

Nach den Oertlichkeiten aus welchen Herr Reuss diese Art citirt, findet 
sie sich im Wienerbecken ebenfalls in der helvetischen Stufe vor. 

16. Danaia calcinata. Mayer. — Taf. I, Fig. 5. 

D. Polypo massam irregulärem, modo digiliformem, modo bulbosam , modo explanatam 
ejformante; calicibus mimutis, aegualibus, rolundato - polygonis, approximatis ; cyclis duobus. 
Diam. calic. 1 mW. 

Die meisten der zahlreichen Stücke dieser Art sind, in Folge des Ver- 
steinerungs-Prozesses umgewandelt und eignen sich nicht mehr zu einer 
scharfen Bestimmung. Alle gehören indessen zu den Zoantharia tabulata 
und ordnen sich einem der Genera Chaetetes, Danaia oder Dekaia unter, 
die sich nur durch ihre Quersepta und ihre Wände von einander unterschei- 
den. Nun sind in einem meiner Stücke, das am besten erhalten ist, die 
Quersepta so aneinandergereiht . wie bei den Danaia-Arten ; in den andern 
scheinen sie theilweise zerstört zu sein; die Form und die Grösse der Kelche 
ist bei allen Exemplaren gleich, und die am besten erhaltenen zeigen die- 
selbe Structur wie die Abdrücke welche die zu Steinkernen gewordenen in 
ihrem Muttergesteine hinterlassen haben. Ich glaube mich daher nicht zu 
tauschen wenn ich alle diese Stücke einer einzigen Art der Gattung Danaia 
zurechne. Da dieses Genus bis jetzt noch nicht in den tertiären Schichten 
gefunden wurde, so ist die Art jedenfalls neu. 

Tuff des Ilheo de Cima (zwei Exemplare) und des Ilheo de Baixo (ein 
Exemplar). Kalk des Ilheo de Baixo. (Ziemlich häutig). 


R c h i n i d e n. 

17. Cidaris tribuloides. Lamarck. 

Bronn, in Reist, Sla. Maria, S. 47, Taf. 1, Fig. 20. — Encycl., I, Taf. 136 , Fig. 4 — 5 . — 
Cuvier, Regne animal, 7A>oph., Taf. 12, Fig. I. 

Etwa fünfzehn wenig veränderliche Stäbchen, die mit den Stacheln der 
lebenden Art gut übereinstimmen. C. Limaria, welcher Bronn dieselben zu- 
zuschreiben geneigt war, hat schlankere und ziemlich abweichend gezeich- 
nete Stäbchen. C. tribuloides lebt im Antillen- Meere. 

Figueiral, Fomo da Cre und Feiteirinhas auf Sta. Maria. 
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18. Rhabdocidaris Sismondai. Mayer. — Taf. I, Fig. 6. 

Rh. aculeis magnis. etangah » , subcylindricis re/ subpohjgonis, granul oso-spinosis, suptme 
saepe striato-costatis ; spinn panlum inarqualibut , plus minufre distantibus , subeerticalibui, 
saepe longiuscults , in seriebus longitudinalibus , irregularibus , laxis , dispositis, nonnunquam 
coslas efformantibus ; costulis circiter 20, anguslis, granulosis. 

Lang, (fragin.) 52, lat. 5 MM. 

Die mir vorliegenden Stacheln sehen denjenigen einiger Arten von 
Rhabdocidaris, unter anderen denen von Rh. Orbignyana so ähnlich, dass sie 
ohne Zweifel eher einer Art desselben Genus als einer typischen Form von 
Citaris angeboren. Dies wäre also die erste tertiäre Art der Gattung, in- 
sofern nicht C. Münsteri, Avenionensis etc. derselben generischen Gruppe 
unterzuordnen sind. 

Porto da Calheta auf Porto Santo. (Fünf Exemplare). 

19. Echinocyamuß pusillus. Möller (Spatangus). 

Forbes, Echin. brit. Tert ., S. 10. Taf. I, Fig. & — 15. — E. minimus f Girard ), Bronn, 
in Reiss, Sta. Maria, S. 46. 

Acht wohl erhaltene Exemplare, die hei etwas veränderlichen Umrissen 
durch die Dicke des Randes und durch die Stellung des Periproktes scharf 
gekennzeichnet sind. 

Diese kleine Art, welche ausser im Red Crag F.nglands selten fossil vor- 
kommt, lebt noch in der Nordsee, im atlantischen Ocean, und, wenn E. 
minimus Girard damit vereinigt werden muss, auch im Mittelmeer. 

Figueiral. 

20. Clypeaster altus. Linne (Echinua). 

Fhil., in Bunker und Meyer, Falaeontogr /, S. 322, Taf. 39. — Desor, S. 24 0. 

Die acht Exemplare von S. Vicente auf Madeira und ein grosses Bruch- 
stttck. von Pinheiros auf Santa Maria, stimmen vollkommen mit dieser Art, 
wie sie von Philippi festge.stellt wurde, überein. CI. Scillae Phil, (nicht Mich.) 
kann übrigens nur als Varietät davon gelten. Gerne hätte ich diese auf- 
fallende Form als characteristisch für die helvetische Stufe betrachtet ; allein 
man erwähnt derselben aus mehreren Lokalitäten, wie von Nizza, S. Miniato, 
aus Calabrien, von Gran u. s. w., wo, so viel mir bekannt, diese Stufe nicht 
vorkommt. Soll man denn annehmen, dass die Art in die piacenzische oder 
gar astisehe Stufe hinauf geht? Allein warum findet sie sich denn nicht in 
den typischen Gebilden dieser Stufen, im Po-Becken? 
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21. Clypeaster crassicostatus. Agassiz, 

E. Sinn., Echin. fots. Piem Taf. 3, Fig. 1 — 3. — Desor, Syn., S. 24 1. 

Nach Vergleichung mit einem Exemplar von Turin, kann ich die drei 
mir vorliegenden Stücke vom llheo de Baixo bei Porto Santo und von S. 
Vicente auf Madeira, mit Sicherheit der obigen Art beizählen. Diese vier 
Individuen führen etwas erhabenere, kürzere und dickere Fühlergänge als 
das typische Exemplar, schliessen sich ihm indessen, in jeder anderen Be- 
ziehung vollkommen an. 

22. Pericosmua latus. Agassiz. 

Desor, Syn., S, 396. — Srhiutsler Grateloupi E. Sism., Eckin. fots. Piem., S. 25, 
Taf. 2, Fig. 1—2. 

Obschon das Stück, das ich dieser Art zurechne, ■ nur aus einem Frag- 
mente mit beiden hinteren Fühlergängen besteht, so stimmt die Form die- 
ser letzteren doch zu gut mit. dem mir vorliegenden Typus überein und ist 
sie zu sehr von derjenigen der Fühlergänge der P. Edwardsii und aequalis 
verschieden, um Zweifel über die Identität dieses Exemplares und des P. 
latus zuzulassen. 

Man trifft diese Art in der tongrischen Stufe zu Häring in Tyrol, in 
der Mainzer Stufe ? (den Mergelschichten unter dem gelben Kalk), auf Malta 
und in der helvetischen Stufe bei Turin und zu Bonifacio an. Das vor- 
liegende Stück stammt aus dem Tuff des llheo de Baixo. 


Mollusken. 

23. Clavagella aperta. Sowerby. 

Ckemn, lUuslr., Genus Clavagella, S, 4, Taf. 1, Fig. 1—3, b; Taf. 3, Fig. 9. 

Der Abdruck einer Schale, der sich in der Füllung eines Bohrmuschel- 
Loches findet, stimmt, den angegebenen Abbildungen nach, vollkommen mit 
dieser Art überein. Durch meinen Fund wird das gleichzeitige Vorkommen 
dieser Muschel im Mittelmeer und im stillen Ozean einigermassen erklärt, 
und zugleich die Wahrscheinlichkeit ihrer Existenz im atlantischen Ozean 
angezeigt. 

Es kommen in den neogenen Gebilden eine oder zwei dieser nahe 
stehende Clavagellen vor; eine völlig übereinstimmende Art aber kenne ich 
nicht daraus. 

Weisser Kalk des llheo de Baixo. 

Ha rinn fr, Madeira und Porto Santo 13 
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24. Gastrochaena Cuvieri. Mayer. — Taf. I. Fig. 7. 

G. vagina piriformi , crassa; letla subquinquangulari. oblique transversa, r aide inaequi - 
lalerali , incrementi irregularibus, sublatnellosis , postice angulatis , rugiformibus, ornat a. 

medio su/co ob/iquo, humili, bipartita : latere antico brevi, ob tust- angulato, palliari arcuato, 
sinuoso, ralde hiante , postico truncalo , obtuse biangnlalo , cardinoli reclo , postea oblique 
truncalo, angulato, obtuse carinato, area triangulari , tlongata , depressa, efformante; um- 
bonibus promim ulis, recurvis ; UHU infundibuliformi, acute angulato. 

Long. 44, lat. 20 mill. 

Dies wäre die fünfte Art aus der Gruppe der G. raytiloides, und sie 
füllt einigermassen die Lücke zwischen der G. Spengleri der bartonischen 
Stufe und den lebenden Arten aus. Ixbder kenne ich die letzteren nur un- 
vollkommen, da mir gegenwärtig weder Stücke noch Abbildungen vorliegen. 
Deshalb beschreibe ich diese nur auf Zureden des Herrn Crosse. Auf alle 
Fälle unterscheidet sie sich auffallend von der eocenen Art, da sie dreimal 
grösser, nach hinten vielmehr erweitert und auch auf dieser Seite weniger 
stark gefurcht ist. 

Kalk des Ilheo de Baixo. (Sieben Exemplare) 

25. Gastrochaena gigantea. Deshayes. 

Traite, L S. 35, Taf. 2, Fig. 6 — 6 , 

Die zahlreichen und schönen, im weissen Kalke des Ilheo de Baixo 
enthaltenen Abdrücke dieser Art gestatten keine Verwechselung mit der G. 
interaiedia, Hoernes. aus den „miocenen“ Schichten Europas, denn sie sind 
alle mehr in die liinge gezogen, wo nicht viel grösser als die Exemplare 
der G. intermedia von Bordeaux, die ich vor Augen habe. Uebrigens stehen 
die beiden Arten einander so nahe, dass zu erwarten steht, man werde spä- 
ter noch solche Individuen auffinden, die den Uebergang von der einen zur 
anderen bilden. 

G. Gigantea lebt, bekanntlich im indischen Ocean. 

26. Teredo species indeterminata. 

Zwei im Tuff von Feiteirinhas auf Santa Maria gefundene Bruchstücke 
von Röhren gehören sicher einer Septaria an, reichen aber nicht hin, um 
die Art zu bestimmen und zu beschreiben. 

27. Ensis magnus Schumacher. 

Solen entis t, Lam., Hin,, 2. Ausgb., VI, S. SS, — Cktvm., Court , VI, Taf, 1, 
Fig. 2 9-30. — i Sysl, Belg.. I, S. 41, Taf. I, Fig. 3. 

Die Art ist in fossilem Zustande, von der helvetischen Stufe nach auf- 
wärts, ziemlich selten. Sie lebt gegenwärtig im Mittelmeer und in den lu- 
sitanischen und celtischen Provinzen des atlantischen Ozeans. 

Feiteirinhas (Ein Bruchstück.) 
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„ 28. Soleourtus strigilatus. Linne (Solen). 

Ptammosolen strigilatus Horm ., Wien, S. 19, Taf. I, Fig. 16—17 . — S. Basleroti Desmuul. 

Eis ist heute erwiesen, dass der ..oberoligocäne" und „untermiocäne“ 
S. Basteroti durch allmähliche unmerkliche Abstufungen in den neuesten 
Typus übergeht. Rer Uebergang findet statt in den oberen Mainzer und 
in den helvetischen Schichten des südwestlichen Frankreichs, der Schweiz 
und der Umgebung von Wien, während die Varietäten höher aufwärts und 
tiefer abwärts ziemlich constant sind. 

In einem Stück vulkanischen Tuffs von Feiteirinhas fand ich einige 
Schalen-Bruchstücke, die sicherlich dieser- in den sechs oberen tertiären 
Etagen sowie gegenwärtig im Mittelmeere und im atlantischen Ocean so 
weit verbreiteten Art angehören. 

29. Ervilia elongata- Mayer. — Taf. I, Fig. 8. 

Lutraria elliptica (Lani.) Bronn, in Reist, Sta. Maria, S 37. (non Lam.) 

E. letta transversa, elliptica , inaequilaterali , compressa, tenuiuscula, transversim tenue 
striata saepeque subrugata; latere antico breviore. ohtuse-acuto , postico elongalo , angusiato, 
margtne rotundato, inferiori subsinuoso ; umbonibus parris, acuto-prominulis; cardine talvae 
dextrae late Iriangulo, foveis dnabus , dente crassiusculo separatst. 

Long. 15»/,, lat. 7»/, *»•#. 

Nachdem es mir gelungen eine rechte Klappe dieser kleinen Schale 
(die linke nach Philippi und Hocrnes) aus dem bedeckenden Gestein loszu- 
lösen erkannte ich daran die Merkmale der Ervilien. In ihrem Aeussern 
stellt die Art in verjüngtem Maassstab die Lutraria elliptica dar. Sie steht 
ohne Zweifel der E. pusilla nahe, erscheint aber viel grösser und, was noch 
wichtiger ist, ungleichseitiger sowie inehr in die länge gezogen als alle 
meine Exemplare dieser Art. 

Pinheires. (Drei Exemplare). 

30 Ervilia pusilla. Philippi (Erycina). 

Sicil. I. S. 13, Taf. 1, Fig . 5. — lloem., Wien, S. 75, Taf. 3, Fig. 15. — Bronn , in 
Reist, Sta. Maria, S. 38. 

Wohl erhaltene Exemplare von der Grösse und Form derjenigen, die 
in den Tertiär-Gebilden der Umgebungen von Bordeaux Vorkommen, bilden 
an der Küste von Santa Maria bei Praia und Prainha beinah selbständig 
eine mit Bruchstücken von vulkanischen Gesteinen untermischten Muschel- 
lumachelle. Die Art ist sehr gemein in der aquitanischen, der Mainzer und 
der helvetischen Stufe des südwestlichen Frankreich sowie in der Mainzer 
Stufe in der Touraine und im Wiener Becken. Höher aufwärts wird sie 
selten, und selbst im recenten Zustande scheint sie im Mittelmeere und im 
atlantischen Ocean selten zu sein. 

13 * 
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Die Wiener Individuen dieser Art erlangen ganz ungewöhnliche Grös- 
sen Verhältnisse, so dass man. wäre es nicht der Ansicht des Herrn Floemes 
entgegen, in Versuchung gerathen könnte eine eigene Art daraus zu machen. 

31. Mactra adspersa. Sowerbv. 

/teere, Monogr., Mactra, Taf, 14, Fig. 65. — May., in Joum..de Conrhyl ,, 1857, S. (80. — 
Bronn, in Härtung, Azoren , 8. Vii, Taf. 19, I'tg. 5; in Heiss. Sta. Maria S. 37. 

Diese Mactra ist merkwürdig veränderlich, man findet sie von sehr 
verschiedener Grösse, mehr oder weniger in die Länge gezogen, bald bei- 
nah glatt und bald wieder, besonders gegen den Palleal-Rand hin. zierlich 
in die Quere gestreift. Die Acht mir vorliegenden fossilen Individuen aus 
Santa Maria zeigen, ebenso wie meine Exemplare aus den helvetischen 
Schichten von Sancats bei Bordeaux, die ganze Reihenfolge dieser leichten 
Abänderungen, können aber aus keiner Rücksicht von der typischen Art 
getrennt werden. 

Reeve führt M. adspersa von den Philippinen an; ich habe sie uuter 
anderen in den Mainzer Seliichten von S. Paul bei Dax und in den helve- 
tischen bei Turin wiedergefuuden. 

Bocca do CrG, Pinheiros und Feiteirinhas auf Sta. Maria. 

32. Tellina depressa Ginelin. 

T. incarnata Poli, Testac., II, Taf. 15, Fig. 1, - Dubais, Volk., 8. 55, Taf. 5, Fg.8-t0. - 
Bronn, in Reist, Santa Maria , 8. 38. 

Bei der sorgfältigen Vergleichung meiner Exemplare der T. depressa 
und T. bipartita mit den beiden verschiedenen, am Raboso auf Santa Maria 
gefundenen Schalenabdrücken, die mir das Heidelberger Museum über- 
schickte, wurde es mir möglich an diesen Steinkemen alle der erstgenann- 
ten Art zukommenden Merkmale der Aussenseite wie des Scharniers auf- 
zufinden. Während T. bipartita auf die Faluns des südwestlichen 
Frankreich beschränkt ist, findet sich die T. depressa sowohl fossil in den 
Mainzer und helvetischen Schichten der Schweiz und von Russland und in 
den „pliocenen" Schichten des südlichen Italien, als recent im Mittelmeer 
und in der lnsitanischen Provinz des atlantischen Ozeans. 

Bronn giebt noch als Fundorte dieser Art an: Bocca do Cr# uud 

Fomo do Cr# auf Sta. Maria. 

33. Tellina donacina. Linnö. 

Wood, Crag, S. 233 , Taf. 22, Fig. 5. — Hoem., Wien, S. 86, Taf. 8, Fig. 9. 

Ein unvollständiges Exemplar, dessen characteristische Form aber den- 
noch eine Bestimmung zulässt. 


i 
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Die Art findet sich beinah überall in den fünf letzten tertiären Stufen 
und bewohnt noch das Mittelmeer, den atlantischen Oceau und die Nordsee. 

Bocca do Crti. 

34. Tellina snbelliptica. Mayer. — Taf. I, Fig. 0. 

Bronn , in Heiss, Sta. Maria, S. 38, Taf. 1, Fig. 16. 

T. lesia ovato-elliptica , compressiuscula , paulum inaequilaierali , trnui, sublaevi , Irans- 
rersim irreguiariter striata, antice longiore , latiore, rotundala, postice atlenuata, obhue bian- 
gulata, inferne arcuata ; umbonibus minutis, acutiusculis ; ralrula dextra paulo convexiore, 
plicatura humili notata. 

Long. 10, Lat. Si/s mill. 

Obgleich das Scharnier nur äuf dem einen der drei mir vorliegenden 
Exemplare und zwar noch unvollständig sichtbar ist, so dürfte das Genus, 
dem diese kleine Muschel angehört, dennoch nicht zweifelhaft sein, da sie 
alle den Tcllinen cigenthümlichen Merkmale aufzuweisen hat, nämlich die 
Falte und die beiden Ecken der Hinterseite, sowie die Ungleichheit und die 
leichte Biegung der Klappen. Was ihre Form betrifft, so ist dieselbe ganz 
eigenthilhmlich, deijenigen gewisser I /"da- Arten, z. B. der Leda semistriata 
Wood, ähnlich, nur etwas mehr in die Länge gezogen. Unter den Teilinen 
nähert sie sich meiner Ansicht nach am meisten der T. elliptica; sie ist 
aber etwas weniger ungleichseitig und auf der Rückseite weniger eingedrückt 
als diese. 

Nach der Steinart und einem auf dem Steinkem einer Cytlicrea Hceri 
beobachteten Abdruck zu urtheilen. wurde die T. subulliptica bei Praia 
gefunden. 

35. Psammobia aequilateralis. Bronn (Solen). — Taf. I. Fig. 10. 

Bronn in Hartung, Azoren , S. 121, Taf. 19, Fig. 6. ( mala ). 

V. transversa, oralo-obfonga, compressa, satis tenui, sublaerigata, transversim obscure 
et irreguiariter striata, subaequilaterali , antice depressiuscula, rotundata, postice paululum 
dilatata , obltmssime carinaia, obac-ure radiuta , oblique suhtruncala , obluse angulala; inferne 
subsinuosa;' umbonibus minimis, acutiusculis; nymphis breribus. 

Long. 31, lat. 14 mill. 

Die Besichtigung der Schalen, die Bronn Solen aequilateralis benannt, 
hat mich dieselben als unzweifelhafte, der Gruppe der P. vespertina ange- 
hörende Psammobien erkennen lassen, die sich indessen durch ihre Grösse 
und Form von den ihnen zunächst stehenden Arten gut unterscheiden. Sie 
ähneln einigermassen gewissen Individuen der P. aquitanica, die im Süd- 
westen von Frankreich und in Deutschland so weit verbreitet ist, doch sind 
sic weniger in die Länge gezogen und gleichseitiger. 

Ponta dos Mattos. 
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36 Tapes Hoernesi Mayer. — Taf. 1, Fig. 11. 

T. tesia orato-transversa, inaequilatcrali, turgida, crauiuscula, soltda, transnrtim su/- 
rata ; sulcis numerosis, anguslis. irregularibus, postice paulo htioribus; latere antico breri, 
angusto, obluse angulatn, postico elongato , margine. rotundato; umbonibus obtusis, recurris ; 
lunula lanceolala , concava , tic marginala; dentibus cardinalibus Iribtu , dicaricatis, crassis, 
conicis, medio bifxdo. 

Long. 62, lat. 36 mUl, % 

Die sehr veriinderliehe T. vetula stellt hauptsächlich drei Varietäten 
dar: die erste, welche Basterot abbildete und die Pecten - Schichten des 
Mayencien der Umgegend von Bordeaux charakterisirt , ist beinah elliptisch 
und mit schmalen unregelmässigen Runzeln besetzt, die auf der Rückseite 
plötzlich stärker werden. Die zweitel von welcher Herr Deshayes eine 
Zeichnung in seinem „traitd öldmentaire“ gegeben hat, ist bei dreieckiger 
Form hinten eingebogen und eckig, hat starke, gebogene Furchen und ein 
grosses, concaves, scharf begränztes Möndchen ; sie stammt aus dem blauen 
und gelben Muschelsande der Umgegend von Bordeaux und verdiente viel- 
leicht als eine besondere, der T. Malabarica nahe stehende Art angeführt 
zu werden. Die dritte endlich ist grösser, oval, unregelmässiger und schwä- 
cher gefurcht; man tindet sie in der Touraine, in der Schweiz und in der 
Umgebung von Wien. Gegenwärtige Art unterscheidet sich nun von allen 
diesen Varietäten der T. vetula durch die noch ungleichseitigere, aufge- 
schwollenere Form, durch die zahlreichen Furchen und durch das viel stär- 
kere Scharnier. Mit T. Genei hat sie noch weniger Aehulichkeit. 

Eine rechte Klappe, bei Praia gefunden. 

37.' Venus Bronni. Mayer. 

V. praecursor [May.) Bronn, in Hartung , Azoren, S. 122, Taf. 19, Fig . 8; 1860. — 
Hoern, Wien, S. 126, Taf. Fig. 5 — 9. — 1 Von V. praecursor May., Leonhard und Bronn . 

Jahrb., 1860, Taf. 2, Fig. 22-23; Journ. de Conchyl., 1863, 8. 92, Taf 3, Fig. I 

Als ich früher die mir gehörende Klappe der V. praecursor mit Fig. 6 
der Tafel 19 aus dem Werke des Herrn Hartung, die mir Bronn zur Durch- 
sicht geschickt hatte, verglich, glaubte ich diese beiden einander so nahe 
stehenden Formen vereinigen zu können; allein die direkte Vergleichung der 
Exemplare aus Santa Maria hat mich nun eines Anderen belehrt. Die neo- 
gene Art unterscheidet sich thatsächlich von dem eocenen Typus durch die 
mehr abgerundete Form, durch die stärkeren Wirbel, durch die breitere Lu- 
nula, durch das erhabenere, stärker gewölbte Schildehen, das noch stärkere 
Scharnier und durch die etwas zahlreicheren Runzeln. Das sind nun freilich 
nur imbedeutende Unterschiede; allein der Umstand, dass diese gewöhnlich 
gleichzeitig neben einander Vorkommen und die Thatsache, dass in der gan- 
zen grossen aquitanischen Stufe keine ähnliche Form auftritt, gewähren liin- 
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reichende Grunde die beiden Typen wenigstens bis auf Weiteres von einan- 
der zu trennen. 

Din V. Bronui wurde, nach Hoernes. in der Mainzer Stufe bei St Cle- 
ment unfern Angers (V) und in der tortonLschen Stufe bei Wien und in Sie- 
benbürgen gefunden. Mir liegen etwa ein Dutzend Exemplare vor, die bei 
Pinheiros auf Santa Maria und ant l’ico da Juliana auf Porto Santo gesam- 
melt worden sind. 

38. Venus Burdigalensis Mayer. 

Jo hih. He CoHckyl., 1858, S. 2 98; 1859, Taf. 5, Fig. 4. - Herrn, Wim, S. 129. 
Taf. 15, Fig. I. 

Die beiden Individuen, die ich hier dieser .Vit beizähle, fehlen in der 
( • rosse . welche bei ihnen nur 34 Millimeter beträgt und im Möndchen, das 
etwas weniger herzförmig ist als das meiner typischen Exemplare. Nichts- 
destoweniger können diese jungen Individuen keine besondere Art bilden, da 
ihre hauptsächlichsten Merkmale, die Form, die Lamellen, das Scharnier, 
vollkommen mit denjenigen der V. Burdigalensis iibercinstiinmen. Sollte der 
Fundort Grnsbach in Mähren, wie inan aus seiner Fauna schliessen möchte, 
der tortonischeu Stufe angehören, so würde diese Art länger in dem Wiener 
Becken als in dem von Bordeaux, ausgeharrt haben, denn hier ist sie auf 
den oberen Theil der Mainzer und auf die untere Schicht der helvetischen 
Stufe beschränkt. 

Tuff des Ilheo de Baixo. 

39. Venns confusa. Mayer. — Taf. II. Kig. 12. 

Astarte incrassala? (Broc.) Bronn, in Hartung, Azoren, S. 123, Taf. 19, Fig. 9. 
( non Broc.) 

V. testa rotundato-subtriangula, inaequilaierait, paulum eonvexa, crassa ei solida, con- 
centrice rugalo-lamellosa ; rugis mediocribus, mm numerosis , 30 — 35, rotundatis, ad latera 
irregulariier incrassatis, eleratioribus ; latere anlico brevi , decliei, obtuse angufato , postico 
arcuato rotundatoque , palliari arcuafo : umbonibus prominentibus, subacutis, paulum recureu, 
mcltnahs; lunula majuscula , elongala, perrurn dislincta; cardine crassiuseulo ; iinu pallii 
angusto, apice rotundaio ; margine crenulato. 

Lang. 25, lat. 27 mill. 

In ihren Lamellen gleicht diese Art der sie begleitenden V. Bronni; in 
ihrer Form und Grösse aber nähert sie sich viel mehr der V. gallina von 
gewöhnlichen Dimensionen. Da die vier mir vorliegenden Stücke einander 
in allen Theilen ähnlich sind, halte ich dafür, dass sie eine besondere Art 
ausmachen. 

Pinheiros. 

Bemerkung. Die Lamellen sind auf der Fig. 12, b. etwas zu dick, und auf beiden 

Figuren hinten zu sehr zugespitst. 
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40. Venus crebrisulea? l*amark. 

Encycl., Taf. 276, Fig. 1. — Chenu, Illustr., Genus Venus , Taf. 7, Fig. 2. — Cythrrra 
multilamella ( Latn .) Bronn, in Rtiss , Sta. Maria, S. 39. 

Drei kleine Exemplare von etwas verschiedener Form, von welchen 
eines mit der Abbildung in der Encyclopädie. das andere mit derjenigen von 
Chenu ftbereinstimmt die aber alle zu schlecht erhalten sind um eine sichere 
Bestimmung zuzulassen. Die geringe Breite des Schildchens und die Zahl 
der Lamellen entfernen sie von den mir bekannten tertiären Arten, und 
nähern sie mehr der V. crebrisulea; aber die Lamellen scheinen, wenigstens 
an zweien von den drei Individuen, weniger zurückgebogen gewesen zu sein 
als bei dieser Art. Nur die unmittelbare Vergleichung eines Exemplares der 
V. crebrisulea hätte meine Zweifel hinsichtlich der Identität der fossilen 
Reste mit der Art aus dem indischen Ozean beseitigen können. 

Pinheiros und Bbcea do Cre. 

41. Venns ovata. Pennant. 

Hoem., Wien , S. 139, Taf. 15, Fig. 12. — - Bronn, in Reiss, Sta. Maria, S. 39. 

Diese kleine Art hat eine eigentümliche Verbreitung. Man trifft sie 
fossil, oft in grosser Zahl, in den sechs oberen tertiären Etagen und lebend 
in allen europäischen Meeren, so wie im atlantischen Ocean bis zum Senegal. 

Pinheiros. (Ein wohlerhaltenes Exemplar.) 

42. Cytherea Chione. Linnd (Venus). 

Poli, Testac., II, Taf. 20, Fig. 1 — 2. — Agas., Icon., S. 45, Taf. 10, Fig. 10 — 13. — 
Bronn, in Reiss, Sta. Maria. S. 39. 

Diese wohlbekannte Art. welche im Mittelmcer und iin atlantischen 
Ozean von den Küsten Englands bis zu den Azoren vorkommt, lebte bei den 
letzteren bereits um die Mitte der neugenen Periode, denn es befindet sich 
eine wohlerhaltene und der Steinkem einer zweiten Schale unter deu fossilen 
Resten, die Herr W. Reiss aus dem Tuff von Pinheiros mitbrachte. 

C. Chione kommt in fossilem Zustande bei Turin in der helvetischen, 
bei S. Jean-de-Marsacq unfern Bayonne in der tortonischen und im Norden 
und Süden Europa’s in der piacenzischcn und der astischen Stufe vor. 

43. Cytherea Heeri. Mayer. — Taf. II. 1%. 13. 

C. affinis (DujJ, Bronn , in Reiss, Sta. Maria, S. 39. 

C. tesla ovato-cordato , subtrigona, paulum transversa, convexiuscula , inaequilatecah, 
laevigata et polita, obscure et irregulariter transversim rugata; latere antico brevi, declivt, 
rotundato, postico declivi, arcuato, obtuse angulato ; umbonibus c letalis, tumidiusculis, obtusü; 
lunula orato-oblonga ; pube brevi, oblongo ; cardine crasso, dentibus ralvae dextrae crassis, 
sublunuiari lamelliformi, obliguo ; sinu pallii transversa , amplo, acuminato; margine inltgro. 

Long. 4 1, lat. 32 mill. 
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Kine kleine Art, die der C. Pedeinontana und Chione nahe steht, aber 
kurzer, dreieckiger und weniger stark gefurcht als die eine und nicht so 
völlig: glatt als die andere ist. Sie bietet auch im Innern einige Eigentüm- 
lichkeiten dar, wie einen starken, lamellenartigen, sublunularischen Zahn etc. 

Seit zehn Jahäcn kannte ich diese Art aus dem helvetischen Muschel- 
sande von Salles bei Bordeaux, in welchem sie nicht selten ist. Um so an- 
genehmer wurde ich überrascht, als ich dieselbe in grosser Zahl unter den 
fossilen Resten von Praia und Rocca do Crü wiederfand, da sic meine An- 
sicht über das Alter der Versteinerungen führenden Schichten dieser Insel 
bestätigt. 

44 Cytherea Hadeirensis. Mayer. — Taf. II. Fig. 14. 

C. leita orata, trantrerta , parum convex a , sublaeri, Iransrerte irregulariter suhttriaia , 
»ubsulcatague ; tulcis humilistitnis, ad marginem saepe profundioribus ; latere antico breviore , 
depresso, rotundato , poitico elongato, oblute angulato ; umbonibus parrit, obtusiusculis ; lunula 
oratn-nblonga ; cordine angusto, dentibus dircrgenlihtis, primo ralrae dextrae minuto, obliquo , 
ctem sublunari confluente; sinu pallii lato, obtute angulato. 

Es ist dies diejenige Art. deren Steinkern ich früher für eine C. 
lilacina ansah. Eine eingehendere Untersuchung des mir nun viel zahl- 
reicher vorliegenden Materials hat mir gezeigt, dass die Art aus Madeira sich 
mehr deu C. maculata und erycina nähert. Sie ist weniger ungleichseitig 
und weniger breit als diese, und unterscheidet sich ausserdem durch ihre 
schwachen Verzierungen und das Schloss. 

C. Madeirensis ist als Steinkern sehr zahlreich im weissen Kalkstein des 
Ilheo de llaixo vertreten. Sie ist seltener zu S. Vicente auf Madeira, von 
wo ich nur drei junge schlecht erhaltene Individuen kenne, die indessen 
noch Theile der Schale führeu. 

Mit Hülfe von Kittabdrückeu, habe ich das Schloss und die äussere 
Oberfläche einiger Exemplare dieser Muschel untersuchen können. Ixuder 
fanden sich nur ein paar unvollständige Abdrücke der Klappen vor. Ich 
hätte wenige aber vollständige solche Abdrücke einer ganzen Reihe von 
Steinkemen vorgezogen. 

Bemerkung. Die Anwachestreiten auf Fig. 14 a und b sind zu stark und regel- 
mässig gezeichnet. 

45. Cytherea rudis. Poli (Venus). 

Wood, Crag , S. 20S, Taf. 20, Fig. 5 — 6. — B. Venetiana Lato., Phil., Steil., I. S . II, 
Taf. 4, Ftg. 8. — C. cycladiformis Bronn , iVyit, Belg., S. 171, Taf. 12, Fig. 3. — C? *p. 
Bronn, in Hartung, Auren, S. 122, Taf. 19, Fig. 7. (pertima). 

Mit Hülfe meiner fossilen Exemplare aus Italien, welche die Uebergängc 
zwischen der zugespitzten und der abgerundeten (C. aflinis Bronn) Varietät 
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dieser Art vorfuhren, gelang es mir das wohlerhaltene, bei Feiteirinhas ge- 
fundene Stück mit Sicherheit zu bestimmen. Es ist eine jener unbedeuten- 
den, mehr abgerundeten Abänderungen, denen die Art unterworfen ist, die 
aber nicht den durch die Merkmale des Schlosses, des Möndchens und der 
Oberflächenverzierungen gebildeten Kreis überschreiten. 

Die C. rudis kommt hier und da in der Mainzer, der helvetischen und 
der tortonischen, häutiger in der piaeenzischen und astischen Stufe- vor. Sie 
lebt, gegenwärtig im schwarzen Meer, im Mittelmeer und ohne Zweifel auch 
in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozeans. 

46. Cypricardia nucleus. Mayer. — Taf. II, Fig. 15. 

C. Icsta Irapnia, transversa, rentricosa, subcanuata, laeri, striis mcrementi tenmbus irre- 
gularibusque, ad marginem crassiorihus ; latere antico breri , angusto, obluse angulalo t pos- 
tico laliusculo , paulum oblique subtruncato , cardinali recto, palltari late arcuato; umbonibns 
parvulis , tumidiusculis, recurvts; sinn pallii nullo, 

' Long. 15 , lat. 9 MUl. 

Ich kenne keine recente oder fossile Cyparicardia, die dieser kleinen 
Art gleicht. Die C. dilatata aus der bartonischen Stufe sieht ihr noch am 
ähnlichsten, ist aber kleiner, aufgeblasener uud hinten breiter. 

C. nucleus, ist nur in einem Steinkern und in einem Abdruck, die aus 
dem weissen Kalkstein des Ilheo de Baixo stammen, vorhanden. Die Ge- 
stalt dieses . Steinkernes, diejenige der Mantellinie, so wie die Abdrücke der 
Schlosszähne, welche man noch sieht, gestatten es das Genus dem diese 
Reste angeboren genau zu bestimmen. 

47. Verticordia granulata? Seguenza. 

Jaurn. dt Ctmckyl., 1860, S. 2 93, Taf 10, Fig. 2 . 

Das Exemplar, welches ich erhielt indem ich ein Stück Gestein von der 
Ponta dos Mattos zerschlug, ist an beiden Enden zerbrochen und uicht ge- 
eignet festzustellen, ob es genau zwanzig Rippen hatte und ob das Schloss 
mit dem der erwähnten Art übereinstimmt. Im Uebrigen schliesst es sich 
dieser Art in der Grösse und Form , so wie auch in der Gestaltung der 
Verzierungen sehr genau an. Durch die zahlreichen wenig hervortretenden 
Rippen unterscheidet es sich hinreichend von den anderen fossilen Arten und 
von der V. Deshayesana, der einzigen lebenden Art, die ich aus eigener 
Anschauung kenne. 

V. granulata war nur erst durch eiue einzige Klappe bekannt, die in 
den piaeenzischen Schichten von Trapaui hei Messina gefunden worden. 
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48. Cardium comatulum. Bronn. 

In Hör Ihm ff, Azoren, 8. 125, Taf . 19, Fi^, 10. — Heiss, Santo Maria , S. 41. — Sandb., 
Mama, 8. 320 , Taf. 27, 8. 

Da die Identität des tongrischen Individuums und derjenigen, die bei 
Feiteirinhas auf Santa Maria gesammelt wurden, von Herrn Saudberger fest- 
gestellt worden ist. so handelt es sich gegenwärtig nur darum, die Art in 
den dazwischen liegenden Schichten, sei es in der aquitanischen oder der 
Mainzer Stufe, wieder zu finden. 

Fünf Exemplare, darunter eines von S. Vicente auf Madeira und eines 
aus dem Kalk vom Ilheo de Baixo, auf Porto Santo. , 

49. Cardium Härtung! Bronn. — Taf. III, Fig. 16. 

Hartung. Azoren, 8. 123 , Taf. 19, Fig. II. — Heiss, Santa Maria, S, 40. C. pectsna- 
(«m (L.) Hoern Wien, S. 175 , Taf. 24, Fig. 7? 

C. lesta orafo-rotundata , parutn obliqua , cordato-rentncosa, subacqnilaterali, tenui, tolidula , 
pohta, radiatim multistriata ; striis confer tis , impressis, ad latus posticum crassioribus, dis- 
tantioribus, postea eranescentibus; sulcis transrersis, circiler 28, acutis. subangulaiis , ad latus 
posticum dirergentibus, eranescentibus ; latere antico rotundato , postico compresso , oblique 
subtruncato; umbonibm tumidis, recurris, rectis. 

Lang. 60, lat. 60 MW. 

Nach einer abermaligen Vergleichung der Arten aus der Gruppe der 
C. pectinatum Irin ich in Betreff der neogenen Arten zu folgendem Ergeb- 
nisse gelangt: 

1. Das C. discrepans, bei weitem die grösste Art der Gruppe, steht 
auch am weitesten von dem typus durch die hinteren Furchen ab. Es kommt 
ziemlich häufig in der aquitanischen, der Mainzer, der helvetischen und 
tortonischen Stufe vor. 

2. Das C. anomale Matherou. dieselbe Art wie mein C. aquitanicura, 
scheint durch die mitteliuässige Grösse, durch die schiefe, wenig aufgeblasene 
Form, durch die zahlreichen Furchen der hinteren Seite und die zahlreichen 
aneinander gedrängten und erhabenen Hippen der Vorderseite sehr bestimmt • 
characterisirt zu sein. Es findet sich in der tongrischen und aquitanischen 
Stufe des südwestlichen Frankreich und iu der Mainzer Stufe, der Touraine 
und der Provence. Ich weiss nicht ob es noch höher hinauf geht. 

3. Das C. Hartungi steht zwischen C. discrepans und C. pectinatum. 
Es wird grösser als das letztere und ist auch weniger schief und breiter; 
seine Rippen sind stärker und dehnen sich ebenso wie die Furchen weiter 
gegen die Rückseite aus. 

4. Das Cardium, welches Herr Hoernes unter der Benennung C. pecti- 
natum abbildete, ähnelt ein wenig dem C. lyratum, schliesst sich aber durch 
seine Furchen, seine Rippen und seiu Schloss doch mehr an das G. Hartungi. 
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Diese schöne Art eharacterisirt durch seine Häufigkeit die helvetischen 
Schichten der Azoren und von Madeira. Ich sah etwa zwanzig Individuen 
von Praya und zwei von Feiteirinhas auf Santa Maria, sechs Exemplare von 
S. Vicente auf .Madeira, und an hundert Steinkerne aus dem weissen Kalk- 
stein vom Ilheo de Baixo bei Porto Santo. 

Das zweifelhafte, von Herrn Hoernes beschriebene Exemplar stammt aus 
tortonischen Schichten. 

50. Cardium lyratum? Sowcrby. 

Conck. il/ustr., Monogr. Card., S. 6, Nr, 77, Fig. 40. — Beete, Monogr. Card. 

Unter den Exemplaren des C. Hartungi von Praia fand ich ein junges 
Individuum, das sich durch die schiefe, wenig aufgetriebene Form, durch die 
ausharrenden und gleichförmigen hinteren Kippen und durch die wenig ver- 
längerten Furchen, mehr der lebenden südafrikanischen als irgend einer an- 
deren Form anschliesst. Es ist indessen zu klein und nicht vollkommen 
genug, als dass seine Identität unzweifelhaft wäre. 

51. Cardium mnlticostatum Krocchi. 

Conch., S. 3 06, Taf. 13, Fig. 2. - Horm., Wien, S. 179, Taf. 30, Fi,. 7. 

Nur die Hälfte der Hinterseite eines Exemplare«, an welchem die meis- 
ten Rippen abgefallen sind und nur ihre Abdrücke auf dem Steinkeme zu- 
rückgelassen haben, fand sich vonS. Vicente auf Madeira vor; dieses Bruch- 
stück genügt indessen dennoch, um die an der Zahl und Gestalt ihrer Rippen 
und deren seitlichen Verzierung«®, leicht erkennbare Art zu bestimmen. 

G. multicostatuiu gehört zu der kleinen Anzahl Arten welche schon in 
den ,,eocänen“ Gebilden Auftreten und dennoch die ganze Reihe der ober- 
tertiären (mio-pliocäneu) Schichten durchlaufen. Ich selber habe nämlich in 
der That, mehrere typische Exemplare davon in der tongrischen Stufe zu 
Gaas bei Dax aufgefunden. Aus der aquitanischen Stufe kenne ich annnch 
erst einige Exemplare von Saucats und S. Avit südlich von Bordeaux. Dafür 
wird die Art in der Mainzer Stufe in der Umgegend von Bordeaux und in 
der Schweiz schon ziemlich häufig. In der helvetischen Stufe endlich, zu 
St, Gallen, Luzern und Bern und zwar in den typischen Gebilden, erreicht 
sie das Maximum ihrer Häufigkeit. Höher ist sie nicht häufig und auf den 
Süden Europa’s beschränkt. 

52. Cardium papülosum Poll 

Tet., I, Taf. 16, Fig. 2 — 4 . — Hoern., Hipj», S. 191 , Taf. 30, Fig. 8. — C. noduiosum 
Wood , Crag , 8. 154, Taf. 13, Fig. 3. 

Indem ich mich der Ansicht des Herrn Hoernes, in Betreff der Nicht- 
berechtigung der C. nodosum und noduiosum, als zwei von G. papilloauw 
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verschiedene Arten, anschliesse, bleiben mir in anderer Hinsicht zwei Aen- 
derungen an der Synonymik der letzteren Art. welche der Wiener Gelehrte 
zosanunenstellt, veranschlagen. 

Vor Allem muss ich hervorheben, dass das C. hispidum Eichw. eine 
grosse Species aus der Gruppe des C. echinatum ist, die durchaus Nichts 
mit unserer Art zu thun hat. und aus deren Synonymik gestrichen werden 
muss; denn wenn auch der russische Autor aus Unachtsamkeit diese anstelle 
seines C. hispidum hat abbilden lassen, so verbleibt doch der letztere Name 
der Art die er 1830 in seiner ,,uaturhistorischen Skizze” festgestellt und die 
Dubois mit C. echinatum verwechselt hat 

Zweitens kann ich vor der Hand unmöglich das C. trigonellum, von 
welchem mir sechs Exemplare vorliegen, mit unserem C. papillosuin verei- 
nigen; denn ich linde an denselben mehrere bei allen sich gleich bleibende 
Merkmale und kenne keine Uebergftngc zwischen diesen Stücken und dem 
mit ihnen bei Turin nicht seltenen C. papillosum. Diese Merkmale sind 
nämlich eine dreieckigere Form, zahlreichere Rippen; 36 an der Zahl, die 
gauz flach, glatt und durch eine schmale Furche getrennt sind, sowie end- 
lich erhabenere Wirbel. 

Da ich vorhabe, eine Revue der neogenen Gardien zu schreiben, werde 
ich Gelegenheit linden die zahlreichen Arten aus der Grupp« des C. papillo- 
sum genauer zu untersuchen. Gegenwärtig beschränke ich mich denn darauf, 
anzuführen. dass mir C strigilliferum von G. hirsutum verschieden zu sein 
scheint und dass ich die erstere Art in der aquitanischen Stufe zu Saucats, 
in der Mainzer Stufe zu Pont-Levoy bei Blois und in der astisehen Stufe zu 
Monale bei Asti wiedergefunden habe. 

Das C. papillosum kommt beinah überall in den seclis oberen tertiären 
Stufen vor und lebt gegenwärtig im Mittelmeere und im atlantischen Ozean. 

Bocca do Cre auf Santa Maria. (Ein Exemplar.) 

53. Cardium pectinatom. Linnd. 

Chtmn., Cmck., VI, Taf. IS, Fi,. t81-1SH. - Encycl., II, Taf. 296, Fi,, t. 

Zwei Individuen von S. Vieente auf Madeira, die obgleich unvollständig, 
dennoch leicht zu bestimmen sind, und mehrere Steinkerne aus dem Kalk 
des Ilheo de Baixo gehören sicher dem lebenden Typus an ; denn sie besitzen 
seine schiefe, schmale und bauchige Form, seine zosatnmengedrängten Fur- 
chen und "seine grosse, glatte, hintere Fläche. 

Die Art lebt jetzt noch in derselben Region wie die Azoren und die 
Madeira Inseln, bei den Gap-Verdischen Inseln nämlich. 
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54 Cardium Reissi. Bronn. — Taf. II, Fig. 17. 

Reist, Santa Maria, S. 4 0, Taf. 1 , Fig. 17. 

C. testa cordato-otato , parum obliqua, inaequil ater alt, turgidula , solid a, laeviuscula , radia- 
tim cos/ata. striatulaque ; radiis circiter 35, impressis. angustis, ad later a latiuribus, eranes- 
centibus, ad marginem intersticiis augusfioribus ; latere antico brevi, rotundato , pottico lafiore, 
laeti, ob tose trunrato ; umbonibus elevatis , iumidis t recurvis; margine late serrato. 

Lang. 58, lat. 48 MM. 

Diese Art gehört zu der grossen Gruppe der C. oMongum. serratum. 
laevigatum. ventricosum. latum etc.; indessen giebt es keine, die ihr voll- 
kommen gliche. Sie unterscheidet sieh- weniger durch die Form und das 
Schloss, als durch die Rippen und die diesen entsprechenden, starken Rand- 
z&hnen. 

Die einzige diese Art verführende Klappe stammt von Praia auf Sta. Maria. 
Bemerkung, Die Rippen sind auf der Zeichnung Fig. 17a, oben etwas zu schmal. 

unten zu breit 

55. Chama gryphoides. Limit, 

Chtmn., Coach., VII, Taf. 5t, Fig. 510-513. - Hoem., Wim, S. 210, Taf. 31, Fig. 1. 

Die beiden dicken Steinkerne der Chama von Santa Maria, die Bronn 
anführt, habe ich nicht von Heidelberg erhalten. Dagegen liegen mir fünf, 
auf derselben Insel bei Pinheiros gefundene Abdrücke und eine vereinzelte 
Klappe von S. Vicente auf Madeira vor, welche sicher diaser in den sechs 
oberen tertiären Schichten so weit verbreiteten und gegenwärtig im Mittel- 
meere und in der lusitanischen Proviuz des atlantischen Ozeanes lebenden 
Art angehöreu. 

Was Bronn, in Herrn Reiss Schrift über Santa Maria, als Chama gryphiua 
beschrieben hat, ist nur eine schlecht erhaltene Austcrnschale. 

56. Chama Lazarus Linn6. 

Ckemn., Coach., VH, Taf. 51, Fig. 507—509. — C. damuecomis Lam., Hist., 2. Autgb., 
VI, S. 580. — Chenu , Illustr ., Genus Chama, Taf. 2, Fig. I — 2. 

Die zahlreichen, aus dem Kalk des Ilheo de Baixo gewonnenen Stein- 
kerne von Chama. die ich dieser Art zurechue, haben in der That ungefähr 
die entsprechende Grösse und Form, während die umhüllende Masse an 
einigen noch die Spuren der grossen, die Art bezeichnenden gabelartigen 
Lamellen erkennen lässt. 

Ch. lazarus, war, so viel ich weiss, noch nicht als fossil bekannt. Sie 
bewohnt bekanntlich den indischen Ozeau. 

Zu dieser Art wahrscheinlich gehören die beiden oben erwähnten, auf 
Santa Maria gefundenen grossen Steinkerne, so wie eine unvollständige Schale 
und ein undeutlicher Abdruck aus S. Vicente auf Madeira, welche mir vorliegen. 
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57. Chama macerophylla Chemnitz. 

Conch , VI I , Taf. 52, Fig. 5 15 — 515. — C. lasarus Lam., Hist., 2. Ansgb., VI, S. 579. — 
Cbenu, lllustr., Genus Chama , Taf. I, Fig. 1 — 3. (non Linne). 

Es sind zwei als Steinkerne erhaltene Chama vom-Dheo de Baixo vor- 
handen. welche sich jedoch Dank den sehr hervortretenden Merkmalen die- 
ser Art, als- da sind die längliche, comprimirte Gestalt, die grosse Ungleich- 
heit der Klappen etc., mit Sicherheit ihr zuzählen lassen. 

Die gegenwärtig im Antillen-Meere lebende C. macerophylla wird sehr 
selten fossil gefunden. Ich kenne nur zwei bis drei Exemplare davon aus 
der Touraine und so viele von Turin. 

58. Diplodonta rotundata. Montag« (Tellinai. 

Phil., Sic., II, S. 24. — Wood, Cray, S. 144, Taf. 12, Fig. 3. — D. dilatata Phil., Sic., I , 
S. 31, Taf. 4, Fig. 7. — )Vood, Cray, S. 145, Taf. 13, Fig. 5. 

Die I). dilatata ist nur eine äusserste, seltenere Varietät der C. rotun- 
data; davon kann man sich leicht überzeugen, wenn man, so wie ich. hun- 
dert und mehr Exemplare der Art vor Augen hat. 

Von einem beinah vollständigen, im Kalk des Ilheo de Baixo gefundenen 
Abdruck habe ich mit Kitt sehr scharfe Gegenabdrücke genommen, welche 
vollkommen den gewöhnlichen Typus der Art wiedergeben. 

D. rotundata ist nicht nur in den sechs obertertiären Stufen weit ver- 
breitet, sondern sie lebt noch im Mittelmeer so wie in der lusitanischen und 
celtischen Provinz des atlantischen Ozeans. 

59. Lucina Bellardiana Mayer. 

L. miocaenica Michti Descript., S. 114 (pro parle), Taf. 4, Fig. 10 (non Fig. 3.) 

L. lestairreyulariler suborbiculari, plus minusre compressiuscula , » ubaequilaterali , gibbosula , 
plus minusre olliqua , anltce rotundata, saepe obtuse angulata, postice subtruncata, transver- 
sim irregulariter striata ; umbonibus acutis, oblique uncinalis ; lunula tubduplici, prima parta, 
sublanceolota, concava; pube magno, impresso, gibboso; cardine subunidentato, dentibus la- 
ter alibus nullis ; ngmphis magnis, praelongis; margine integro. 

Lang. 32, lest. 34 Mill. 

Herr Michelotti hat. unter' dem Namen L. miocaenica, zwei sehr ver- 
schiedene Arten beschrieben und abgebildet, deren eine der Gruppe der L. 
saxorum, die andere derjenigen der U tigerina angehört. Wenn die von 
diesem Autor gegebene Diagnose sich speziel auf eine dieser Arten anwenden 
üesse, so würde ich natürlich ohne Weiteres für diese die von ihm vorge- 
schlagene Benennung beibehalten haben; da aber diese Diagnose gerade 
Merkmale, diu jeder von beiden Acten eigen sind, umfasst, wie die hintere 
Ausbuchtung, bei der einen und die Schlosszähne bei der anderen, so ist 
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eine Wahl unmöglich und es bleibt nichts übrig als beide Arten nachmals 
zu beschreiben und zu benennen. 

Die vorliegende Art unterscheidet sich von den ihr zunächst stehenden 
durch die Grösse, die bis acht und dreissig Millimeter beträgt, durch die 
gewöhnlich quergezogene und weniger comprirairte Form, sowie durch das 
zahnlose Schloss, das sich durch die Länge der Bundlamelle auszeichnet. Sie 
ist bei Turin ganz gemein. Ich habe übrigens auch einige Exemplare davon 
in den tortonischen Mergeln von St. Jan-de-Marsacq bei Bayonne und ein 
Individuum auf demselben geologischen Niveau bei Serravalle-di-Scrivia un- 
fern Tortona gefunden. Das Doppel- Exemplar von S. Vicente auf Madeira 
lässt einen Theil seines Scharniers sehen und trägt alle Merkmale der Art. 

Von der zweiten Species habe ich bis jetzt ein halbes Dutzend Exemplare 
in den Faluens der Touraine und ebenso viele bei Turin gefuuden. Vor der 
Veröffentlichung von Herrn Desbayes Werk Uber die wirbellosen fossilen 
Thiere aus dem Pariser Becken, hatte ich diese Art L. Doderleini genannt; 
gegenwärtig aber glaube ich, dass sie mit der in den Sables de Beauchamps 
vorkommenden L. detrita Deshayes identisch sei. 

60. Lucina divaricata. Linnö (Telliua). 

Wood, Cray, S. 137, Taf. 12 , Fig. 4. — Bronn, in Reist, Santa Maria , S. 39. — L. 
commuta/a Phil., Sic., /, S. 32, Taf. 3, Fig. 15. 

Die vier vollständig erhaltenen, von Herrn Reiss bei Praia und Pin- 
heiros gefundenen Schalen sind grösser als die gewöhidichen Individuen des 
Mittelmeeres, sie pa&sen aber genau zu der vonW T ood gegebenen Abbildung; 
daher zweifle ich nicht im Geringsten an ihrer spezifischen Identität mit der 
Art aus den europäischen Meeren. 

L. divaricata ist immer kleiner, abgerundeter und verhältnismässig mehr 
aufgeblasen als die L omata. und, wenigstens bei den mir vorliegenden 
Exemplaren, mit feineren, zahlreicheren, einen meist stumpferen Winkel bil- 
denden Streifen geziert als diese. Uebrigens scheinen diese Merkmale, wie schou 
die angeführten Abbildungen beweisen, veränderlich zu sein. Oder sollte 
man bereits zwei Arten aus unserm Typus gemacht haben und sollte derje- 
nige mit dem ich mich beschäftigte die L. Lamarcln Herrn Dunker’s sein? 
Ich betrachte L. Lamarcki als Synonym der L. omata Agasiz und glaube, 
dass sich auf diese und nicht auf die L. divaricata die Fig. 129 auf Taf. 13 
von Chemnitz bezieht, die Herr Weinkauf in seinem Verzeichniss der au der 
Küste von Algerien lebenden Conchylien fälschlich anführt. 

L. divaricata kommt viel seltener als L. omata fossil vor ; ich kenne sie 
nur aus den Mainzer Schichten der Schweiz und Süddeutschlands, aus den 
helvetischen Schichten von Salles bei Bordeaux und aus den piaeenzischen 
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und astischen Gebilden Italiens und Englands. Sie ist zahlreich vorhanden 
im Mittelmeer, im europäischen und nordafrikanischen Ozean sowie im eng- 
lischen Kanäle. 


61. Lucina interrupta. Lamarck. (Cytherea). „ 

Hi ft. 2. Ausgb., VI, S. 318. - Encyclop., II., Taf 279, Fig. I. - Ckenu, /«wir., 
Genus Cytherea , Taf . 11, Fig. 1. 

Herr Deshayes war im Jahre 1835 der Ansicht, dass diese Art als 
Varietät mit der L. tigerina zu vereinigen sei. Ich weiss nun zwar nicht, 
ob er seitdem seine Anschauungsweise geändert hat ; was mich aber betrifft, 
so halte ich die L. interrupta für eine gute Art, die ganz ebenso von der 
L. tigerina verschieden ist, wie die L. punctata oder die L. reticulata. Das 
mir vorliegende fossile Exemplar, von S. Vicente, und die angeführten Ab- 
bildungen der senegalischen Art unterscheiden sich von der L. tigerina, ab- 
gesehen von den auf der Rückseite fehlenden Streifen, auch noch durch die 
weniger quergezogene Form, durch die Dicke der Schale und die Stärke 
der concentrischcn Lamellen. An meinem Stück sind die Radialstreifen nur 
auf der Vorderseite leicht bemerkbar. 

62. Lucina lactea. Linnö (Tellina). 

Ckimn. Conch., VI, Taf. 13, Fig. 125. — Disk . Tratte, S. 792, Taf 17, Fig. 1-2. — 
L. Dujardini Desh ., Tratte , S. 783. 

Herr Deshayes glaubte früher die im Muschelsande der Touraine so 
häufige Varietät der L. lactea als besondere Art unterscheiden zu können. 
Die grosse Uebereinstimmung welche zwischen den beiden so getrennten Ar- 
ten obwaltet, hat mich indessen veranlasst, die mir zur Verfügung stehenden 
3 bis 400 Exemplare des erloschenen Typus sorgfältig mit dem lebenden zu 
vergleichen, und es ist mir dadurch gelungen unter den ersteren ein Dutzend 
Individuen herauszufinden, die durch ganz unmerkliche Abstufungen in die 
Linnöische Art übergehen. Gewöhnlich unterscheidet sich die L. Dujardini 
einigermassen durch die etwas weniger breite Form sowie durch das etwas 
schmalere und bestimmter angedeutete Schildchen. Nun haben meine aus- 
gewählten fossilen Stücke bald die Erweiterung der Hinterseite, bald die un- 
deutliche Abgrenzung des Schildchens, bald endlich die Vereinigung dieser Merk- 
male aufzuweisen ; sie stimmen daher spezifisch mit der lebenden Art überein. 

L. lactea kommt noch fossil im Helvetien, der Schweiz und Volhvniens 
so wie im Plaisanrien und Astien Italiens vor. Gegenwärtig lebt sie im Mittel- 
meer, in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozean und im rothen Meer. 

S. Vicente, Madeira. 

Hartung, Madeira und Porto Santo. 14 
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63. Lucina Pagenstecheri. Mayer. — Taf. II. Fig. 18. 

L. tesla sulorbiculnri, subaequilaterali , concexa , crassiuscula , solidula , sfrti* increm««** 
irregularibus , /euui&'u , praeserlim postice remotiusculis ; latere ontico rotundato , pos/ico 
subtruncato, subflexuoso; umbonibus elevatis , tumidiusculis, acutis ; lunula vix marginata , 
ovata , conr&cö; pu&e obsolete impresso , pnrro,- margine crenulalo. 

Long. 12, lat. 13 mill. 

Obgleich an keines der vier Individuen, auf welche ich diese Art 
gründe, das Schloss sichtbar ist, glaube ich sie dennoch unter einem beson- 
deren Namen beschreiben zu müssen, da sie sich schon durch die äusseren 
Merkmale hinreichend von allen mir bekannten Arten unterscheiden. Lucina 
Pagenstecheri besitzt so ziemlich die Form der L. dentata Bast und der L. 
crenulata Wood; sie ist aber um einige Millimeter grösser als die stärksten 
Individuen der ersten Art, trägt leicht undulirende, besonders auf der Ilin- 
terseite erhabene Anwachsstreifen und hat stärker entwickelte Wirbel, ein 
kleineres Schüdchen und ein ganz anders gestaltetes Möndchen. 

S. Vicente, Madeira. (Drei Exemplare). Ponta dos Mattos. Santa 
Maria. (Ein Exemplar. Fig. 18, a.) 

64. Lucina reticulata. Poli (Tellina). 

Test., Taf. 20, Fig. 14. — L. pecten Lam., Phil., Sic., I, S. 31, Taf. 3 , Fig. 14. — 
L. sguamosa Lam., Hist., non Lam., Ann . — Encycl., Taf. 2 85, Fig. 3. 

Je nach ihren Fundstellen ist diese Art in Form und Grösse ziemlich 
veränderlich; es darf daher nicht auffalleu, dassLamarck zwei Arten daraus 
gemacht hat. Wenngleich im fossilen Zustande nicht weit verbreitet und 
wenig zahlreich vertreten, geht sie doch durch die sechs obertertiären Stufen 
hindurch. Bei Turin und bei Palermo findet man sie noch am häufigsten. 
Sie lebt gegenwärtig im Mittelmeer, im europäischen und nordafrikanischen 
Theile des atlantischen Ozeans und im rothen Meer. 

Feiteirinhas auf Santa Maria. (Ein ‘Exemplar.) 

65. Lucina sinnosa, Donavan (Venus). 

Cryptodon sinuosum Wood , Cray, S. 134, Taf. 12, Fig. 20. — Ptychina biplicata Phil.. 
Sic., I, S. 15, Taf. 2, Fig. 4. — Axinus angulatus Sotc., sec, Mich., Descript., Taf. 4, Fig. 23 

Ein ziemlich wohlerhaltenes Exemplar, von S Vicente auf Madeira. 

Die Art kommt, wenigstens von der Mainzer Stufe an, in den meisten 
obertertiären Ablagerungen vor. ist aber gewöhnlich sehr selten. Sie lebt 
im Mittelmeer und wahrscheinlich auch im europäischen Theile des atlanti- 
schen Oceans. Sehr ähnliche Formen findet man übrigens schon in den vier 
oberen eocaenen Stufen. 
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66. Lucius tigerina. Linne (Venus). 

Aga,., Iconogr., S. 60, Taf. 12, Fig. 1—12. — Dak., Tratte, I, S. 79t, Taf, 16, 
Fig. 4 5. — L. leonina Bast., Bord., Taf. 6, Fig. 1, — Agas.. Iconogr., S. 62, Taf. 12, 

Fsg 13—15. 

Bei der aufmerksamen Vergleichung aller mir zu Gebote stehenden 
Stücke von L. leonina und L tigerina, bin ich zu der entschiedenen Uebcr- 
zeugung gelangt, dass diese beiden Arten in eine vereinigt werden müssen, 
indem die erstere nur auf individuellen und bis zum Verschwinden verän- 
derlichen Merkmalen beruht. Im Innern sind die beiden Conchylien einan- 
der vollkommen gleich, und es braucht eine gewisse Dreistigkeit um das 
Gegentheil zu behaupten und als massgebend hinzustellen. Aeusserlich 
bestehen die Unterschiede zwischen den am meisten von einander abweichen- 
den Exemplaren darin, dass die Längs-Rippen der L. leonina oft breiter, auf 
der Hinterseite beinah verwischt, oder abgeplattet und weniger stark als die 
Anwachsstreifen sind, während diese Rippen bei der typischen L. tigerina 
schmal, erhaben und durch die Anwachsstreifen in Reihen kleiner Körnchen 
verwandelt erscheinen. Wären nun diese Unterschiede in der Verzierung 
constant, so könnte man freilich danach zwei Arten feststellen, die eben so 
gut als tausend andere sein möchten; glücklicherweise aber ist dem nicht so: 
Wenn man eine etwas zahlreiche Reihe von fossilen Exemplaren aus dem 
südwestlichen Frankreich, oder von der Astigiana unter einander vergleicht, 
so findet man eine Menge von Individuen heraus, bei welchen die Rippen 
ebenso zahlreich und schmal wie bei. der L. tigerina sind und man trifft 
endlich einzelne an, wo sie, wie bei dem lebenden Typus, hier und da erhaben 
und feinknotig werden. Noch mehr: Vergleicht man eine gewisse Zahl von 
Stücken der lebenden Art, so bemerkt man, dass auch diese etwas verän- 
derlich ist, so dass die Rippen bei manchen Individuen breiter und abgeplat- 
teter als gewöhnlich und daher kaum von denen gewisser fossiler Exemplare 
verschieden zu nennen sind. 

Ich kenne diese Art aus den aquitanischen Schichten von St. Avit, von 
Saucats und Mörignac, aus den Mainzer Schichten von St. Paul und Sau- 
cats, aus dem Helvetica von Turin und aus dem typischen Astien. Subfossil 
kommt sie auf Guadeloupe vor. Sie bevölkert endlich gegenwärtig die tro- 
pischen Regionen des atlantischen Ozeans. Eine ihr offenbar sehr nahe 
verwandte Art. L. exasperata Reeve. findet sich im indischen Ozeane. 

. Die wohl erhaltenen Exemplare, welche Herr Reiss zu S. Vicente und 
am Pico de Juliana gesammelt hat, schliessen sich dem lebenden Typus 
vollständig an. 

u* 
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67. Cardita calyoulata. Linnö (Chama), 

Poli, Test., II, Taf 23, Fig. 7 — 9. — C. sinuata Lam ., Hist., 2. Auflage, XI, S. 433. — 
C. elongata Bronn, Ital., II, S. 105. — C. crassicosta Lam. — Le Jeson, Adans, Scneg., 
Taf. 15, Fig. 8. — C. crassa Lam., Desh, Enxtir., I, S. 181, Taf, 30, Fig. 17 — 18; Tratte 
III, S. 17$. 

Mit Hülfe der grossen Zahl der mir zur Verfügung stehenden Exemplare 
der C. crassa aus dem Muschelsande der Touraine, ist es mir gelungen unter 
diesen eine ganze Reihe von Varietäten, welche Uebergänge zur C. crassi- 
costa und C. calyculata bilden, und selbst mehrere Individuen, die mit den 
zwei lebenden Typen völlig übereinstimmen, herauszufinden, so dass die von 
Herrn Deshayes aufgestellte Frage über die Identität dieser Arten bejahend 
beantwortet werden kann. 

Ich kenne den exotischen lebenden Typus, ausser aus dem Muschelsaude 
der Touraine, nur noch aus der subalpinen marinen Molasse der Schweiz 
Sonst habe ich überall, in den aquitanischen, den Mainzer und den helveti- 
schen Schichten des südwestlichen Frankreichs und in den helvetischen und 
tortonischen Schichten Italiens, so wie auch in den beiden letzten tertiären 
Stufen, nur den kaum abgeänderten Typus aus dem Mittelmeere gesehen. 

Ganz kleine Exemplare dieser Art sind zu Prainha auf Santa Maria 
nicht selten. Ein Individuum von der gewöhnlichen Grösse der C. calycu- 
lata das aber schon zu der C. crassicosta übergeht, ist auch am Pico da Ju- 
liana auf Porto Santo gefunden worden. 

68. Cardita Duboisi. Deshayes, 

Tratte, III, S. 180. — C. intermedia (Broc.) Dub., Volk., S. 61, Taf. 5, Fig. 20. — 
C. aculeata Eich., Leth., III, S. 88, Taf. 5, Fig. 10 (non Poli). 

Diese Art ist der C. rhomboidea (rudista Lam.) am nächsten verwandt 
Sie unterscheidet sich von dieser durch geringere Grösse, durch die 
schwächeren, erhabeneren und zahlreicheren Rippen, sowie endlich durch die 
Verzierungen. Uebrigens ist sie etwas veränderlich, bald mehr, bald 
weniger in die Länge gezogen und nach hinten erweitert, und führt sechs- 
zehn bis achtzehn mehr oder weniger stachlige Rippen. 

Das Züricher Musäum besitzt C. Duboisi aus den helvetischen Schichten 
von Szuskowce in Volhynien und von Gainfahren bei Wien, sowie aus den 
tortonischen Schichten von Serravalle-di-Scrivia in Piemont. Von den wohl- 
erhaltenen, mittelgrossen, auf dem Ilheo de Baixo gefundenen vier Exemp- 
laren stimmen zwei vollständig mit dem Typus überein, während die beiden 
andern etwas mehr als gewöhnlich verlängert und nach hinten erweitert 
sind. Die angeführten Abbildungen sind übrigens sehr mittelmässig. 
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09. Cardita Mariae. Mayer. — Taf. II, Fig. 19. 

C. testa oblonga , transversa f maxime inaquilaterali, plus minusve convexa , antice 
angusta, subsinuala , postice dilatata , rotundataque ; costis circiter 14, angustis, antice cow- 
fertis, postice distantibus , imbricato-squamosu ; intersliciis longitudinaltler svlcatis , sulcis 
circiter stx , striis incremenli laeviter decussato-granulosis. 

Long. 13, lat. 9 mill. 

Diess Ist wieder eine jener Arten, welche ich durch Zerschlagen eines 
Tuffbrockens aus den Feiteirinhas von Santa Maria erhielt. Diese hier 
gehört zu den zierlichsten Formen der Gattung Cardita. Sie unterscheidet 
sich von ihren Nachbarinnen aus der Gruppe der C. calyculata vorzüglich 
durch die geringe Zahl ihrer Rippen und durch die zahlreichen, deren 
Zwischenräume verzierenden Längsfurchen. Sie sieht übrigens der in der 
Encyclopedie Bd. II, Taf. 234, Fig. 3 abgebildeten Cardita, deren Name 
ich nicht finden konnte, sehr ähnlich und ist vielleicht damit identiseh. 
Ihrer Kleinheit, ihrer gedrungenen, vorn noch stumpferen und schmäleren 
Form und ihrer anscheinend weniger zahlreichen Rippen wegen glaube ich 
sie indessen vorläufig unterscheiden zu müssen. 

Bemerkung. Die während meiner Abwesenheit von Zürich verfertigten Abbildungen 
dieser Species sind insofern nicht ganz correkt ausgefallen, als die Rippen bei 
dem grösseren Exemplare etwas zn schmal und zu klein, beim kleineren zu 
breit und zu gedrängt gezeichnet sind. 

70. Peotuneulus conjungens Mayer. — Taf. II, Fig. 20. 

P. testa orbiculari , transversa, subcordata , fere aeguilaterali, tenuiuscula , costis raditm ; 
tibvs circiter 50, angustissimis , concesiusculis, longitudinaliter et transversim striatulis - 
umbonibus mediocribtis; cardine /ate-arcuato, dentibus 18, obliguis, angustis, distantibus, in~ 
slruclo; area latiuscula , breoi, margine dense crenulato. 

Long , 37, lat. 42 mill. 

Diess ist, so viel ich weiss, die erste neogene Art aus der Gruppe des 
P. radians. Sie nähert sich etwas gewissen Abarten des P. deletus, doch 
sind ihre Rippen zahlreicher, regelmässiger, und ist das Schloss einfacher 
gebaut. Nach Lamarck’s Diagnose würde P. radians ebenfalls unserer Art 
nahestehen, jedoch sich durch seine ungleichseitige Form von ihr unter- 
scheiden. 

Saö Vicente. (Ein Exemplar.) 

Bemerkung. Die Anwachsstrcifen auf der Zeichnung etwas zu lamellenartig. 

71. Peotuneulus multiformis. Mayer. — Taf. III, Fig. 21. 

P. testa variabili , orbiculalo-ovata, subcordata, subventricosa, inaequil ater ali, paulum 
obliqua , salis crassa et solida, postice bisinuata, margine obtuse triangv lata, antice rotundata, 
radiis circiter 60, angustis , longitudinaliter tenuestriatis ; striis concenlricis numerosis ; «m- 
& 0 nt 6 uj tumidiusevlis, plus minusve elevatis; cardine crassiusculo, brevi, juvenilium angusto, 
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angulato-arcuato , area angusta , vetulorum late-arcuato , area latiore; dentibus 12 — 16 me- 
diocribus, obliquis ; cicalricibus rnusculorum inaequalibus, antica minore ; margine denticulato, 

Long. 72, lat. 65 mill. 

Diese Art hat mir, sowohl wegen ihrer Veränderlichkeit, als wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den P. inflatus und P. angulatus, viele Mühe ver- 
ursacht. Durch öftere Vergleichung der vierzehn wohlerhaltenen Exemplare 
davon, die ich in Händen habe, gelang es mir mich zu vergewissern, dass 
sie alle einer und derselben Art angehören, die durch mehrere wichtige 
Merkmale charakterisirt wird. Diese Merkmale sind: die verlängerte und 
convexe Form, die beiden Depressionen der Hinterseite, die Zahl und 
geringe Breite der Rippen etc. Dagegen sind denn auch wieder die einzelnen 
Individuen in den Umrissen der Schale, in der Schärfe der hinteren Kanten, 
in der Stärke der Wirbel und in der Breite des Schlosses und der Schloss- 
bandfläche sehr veränderlich ; man weiss aber , dass diese Abänderungen 
dem Genus eigenthümlich sind. 

Durch ihre weniger aufgeblasene, gegen das Schloss hin verschmälerte 
nicht erweiterte Form und durch die schmaleren Rippen, weicht die Art 
constant von P. inflatus ab. Was P. angulatus betrifft, den ich nur aus 
der Diagnose Lamarck’s und der Abbildung im Chemnitz kenne, so scheint 
er kleiner, aufgeblasener und hinten viel scharfkantiger zu sein. 

Die obenbeschriebenen Individuen stammen aus dem Tuff des Ilheo de, 
Baixo bei Porto Santo. Ausserdem ist die Art durch 3 aus dem Kalke des 
Ilheo de Baixo gelöste Steinkerne und durch einen vierten, von S. Vicente 
auf Madeira, vertreten. 

72. Pectunoulus pilosus Linnö (Area). 

Desh., Traite, III , S. 333 , Taf. 34, Ftg. 21 — 22. — P, glycimeris Lam n Anim. f 2. Ausgb 
KJ, S. 4 85. — P. pvhinatus Brongn., Vicent Taf. 6 , Fig. 15—16.. 

Ein junges, zerbrochenes Individuum , dessen Schloss nicht sichtbar ist 
an welchem aber die Verzierungen der Schalenoberfläche unversehrt erhalten 
sind. Es zeigt, wenn man es mit kleinen fossillen oder lebenden Exemplaren 
der Art vergleicht, alle derselben eigenthümlichen Merkmale, die abgerundete 
und gleichseitige, etwas aufgeblasene Form, die durch erhabene lÄngsstreifen 
getheilten Rippen, und die regelmässigen, kreisrunden An wachsstreifen , so 
dass seine specilische Identität nicht zweifelhaft ist. 

Die Verbreitung des P. pilosus ist bekanntlich eine sehr grosse; er 
fehlt in der That nur wenigen neogenen Fundorten und lebt noch in grosser 
Zahl in den süd- und westeuropäischen Meeren. 

Saö Vicente. 
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73. Area barbata. Linn6. 

Lam., Anim., 2. Au/lg. VI, S. 465. — Encycl., II, S. 309 , Fig, 1. — Desk., Tratte , III 
S. 358 u. 365 , Taf, 35 , Fig. 18-19. 

Diese im siidwestlicben und mittleren Frankreich und in der Umgebung 
von Turin so häufig fossil vorkommende Area varirt bekanntlich im hohen 
Grad, was die Form der Vorderseite betrifft. Zum zweiten Male habe ich 
es versucht, daraus mehrere Arten zu machen, indem ich diese Abänder- 
ungen der Form mit denen des Schlosses zusammenstellte; allein ich bin 
nur dahin gelangt, die Uebergänge von einer Varietät zur andern noch ein 
Mal zu constatiren. Uebrigens hatten vor mir bereits die Herren Deshayes 
und Dujardin dasselbe verneinende Ergebniss erzielt, so dass es jetzt fest- 
steht, dass alle jene unregelmässigen, den A. scapulina, modioliformis, ' 
magellanoides (!!) etc. aus dem Pariser Becken, ähnlichen Formen nichts 
als Varietäten der in den europäischen Meeren lebenden Art sind. 

A. barbata kommt beinahe überall in den sechs obertertiären Stufen 
vor. Die zunächst stehenden Formen aus deu eocaenen Schichten, die 
A. Brongniarti, Pandorae, barbatula etc., sowie auch die lebenden Arten 
aus der Gruppe der Barbatia’s werden ohne Zweifel den Conchyliologen 
noch viel zu schaffen machen. 

Pico da Juliana auf Porto Santo. (Drei Exemplare.) 

74. Area crassisima. Bronn. — Taf. III, Fig. 22. 

Hartung, Asoren, S. 125, Taf. 19, Fig. 12. 

A. tesla transversa , oblonga , subtrapesia, subaequilaterali, tentricosa, crassisima, toli- 
dissima , antice rotundata, postice paulum latiore , ob tust truncala ; costis circiter 30, latis, 
applanatis, transterse crassistriatis, sulcis angustis separatis; umbonibus elevatis , tumidis 
recurvis; area cardinali lata , declivi ; lamna cardinali crassisima, dentibus minutis, verli- 
calibus numtrosis; margine late serrato. 

Long. 40, lat. 60 mill. 

Diese Art steht der Area latesulcata Nyst., aus den unteren Mainzer 
Schichten Belgien’s, sehr nahe; sie lässt sich indessen nichts destoweniger 
leicht davon unterscheiden, indem sie grösser, ungleichseitiger, weniger ab- 
gerundet, aufgeschwollener und viel dicker als ihre Verwandte ist. Ihre 
Rippen sind ausserdem etwas zahlreicher, einander mehr genähert und ab- 
geplatteter; endlich ist auch ihr Schloss viel kräftiger als bei der Area 
latesulcata. 

Die sieben bis acht von Bronn beschriebenen Exemplare stammen von 
Ponta dos Mattos auf Santa Maria. 

75. Area Fichteli. Deshayes. 

Tratte , 111, S. 360. — Rolle, Homer Schichten, S. 30. — Fichtel, Verst. Siebenb, 
Taf. VI, Fig. 15. — A. Helvetica Mayer, Journ. de Conchyl ., 1857, S , 188, Taf. 14, Fig. 
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Härtung, Asoren , S. 126 , Taf. 19, Fig . /3. — A. gigantea Ziel, Wurt., S. 93, Taf. 70, 
Fig. 1? — A. Weinkaufji Crosse , Journ, de Conchyl.; 1862, S. 325? 

Als ich diese Area unter der Benennung A. helvetica beschrieb, kannte 
ich noch weder den dritten Band des „Traitö ötementaire de Conchyliologie“ 
von Herrn Deshayes, noch den österreichischen Typus der Art Seitdem 
habe ich Reides erhalten und die Uebereinstimmung meiner Art mit der von 
Herrn Deshayes benannten erkannt. Obgleich mir nun die Zeit der Ver- 
öffentlichung des genannten Bandes nicht bekannt ist, so muss ich doch 
annehmen, dass diese einige Jahre vor 1857 geschah, und beeile mich 
daher das Recht meines Vorgängers anzuerkennen. 

A. Fichteli ist in mehrfacher Hinsicht eine der merkwürdigsten Con- 
chylien ; sie wird mitunter sehr gross und erreicht bis achtzig Millimeter 
Breite; sie ist meist fast gleichseitig, sehr aufgeschwollen, dick und fest ; 
im Uebrigen ist sie in der Form in ziemlich beträchtlichem Grade ver- 
änderlich, indem gewisse Exemplare mehr oder weniger verkürzt und un- 
gleichseitig, breit und höckerig, hinten oft wie gewunden erscheinen, 
während andere die gewöhnliche , etwas schiefe Gestalt der anderen Arten 
dieser Gruppe aufweisen. Die sorgfältige Vergleichung meiner zahlreichen 
Exemplare dieses Typus hat mich überzeugt, dass alle diese Varietäten 
nicht constant sind und um so weniger in mehrere Arten gesondert werden 
können, als sie neben einander Vorkommen und an den meisten Fundorten 
in einander übergehen. 

Die Area Fichteli erscheint in den Mainzer Stufen zu Korod in Sieben- 
bürgen, in der Umgegend von Horn bei Wien, zu Ulm und zu Othmar- 
singen im Aargau ; sie wird in der helvetischen Stufe in der Schweiz, sowie 
zu Saucats und Salles ziemlich gemein ; sie kommt endlich in der tortonischen 
Stufe zu Sassuolo bei Modena und zu Serravalle-di-Scrivia vor. 

Das von Bronn abgebüdete Exemplar stammt von der Ponta dos Mattos 
auf Santa Maria. 

Es drängt mich, hier eine beachtenswerthe Thatsache, die den Jüngern 
Darwins vorgeführt zu werden verdient, hervorzuheben, die Thatsache näm- 
ich, dass die A. sulcicosta, welche in den aquitanischen und Mainzer 
Schichten der Umgegend von Bordeaux so gemein ist, nachdem sie so lange 
ihre gewöhnliche Form beibehalten hat, in den obersten Schichten der 
Mainzer Stufe zu Saucats, oft die beinahe gleichseitige und höckerige Gestalt 
der bald auf sie folgenden A. Fichteli annimmt. 

76. Area l&ctea. Linne. 

Pennant, 7a>oI., Taf, 58, Fig. 59. — A. nodulosa (Mull.) Broc., Conch., S. 4 77 
Taf. 11, Fig. 6. 

Drei wohlerhaltene Exemplare, von Pinheiros, auf Santa Maria und ein 
viertes, vom Pico da Juliana auf Porto Santo. Die Art kommt in den sechs 
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obertertiären Stufen und in den gegenwärtigen lusitanischen und celtischen 
Provinzen des Mittelmeeres, oft häufig, vor. 

77 Area navicularis. Brugutere. 

Encyci ., II, Taf. 308, Fig . 3. — A. letragona Poli, Test., II, Taf. 25, Fig. 12—13. 

Diese fossil ziemlich seltene Art kommt dennoch beinahe überall, von 
der Mainzer Stufe nach aufwärts, vor. Sie lebt gegenwärtig in einem grossen 
Tbeile des atlantischeu Oceans , im Mittel- und dem rothen Meere. Einige 
Autoren halten sie für eine Varietät der A. Noae; ich hingegen kann mich 
dieser Ansicht nicht anschliessen, unter anderm desshalb nicht, weil A. Noae 
mir aus keinem andern „mioeänen" Fundort, als aus dem von Turin bekannt 
ist, während typische A. navicularis schon viel tiefer auftreten. 

Pico da Juliana (zwei Exemplare), Feiteirinhas und Pinheiros (drei 
Stücke). 


78. Area nivea Chemnitz. 

Couch., VII, Taf. 54, Fig. 538 ; Taf. 55, Fig. 542. — A. otata Gmel. — A. Helbingi 
Brug. — A. rudis Desk., Eneir., 1 , S. 2 10, Taf. 33, Fig. 7—8; Anim., /., S. 875, — 
Lam., Anim., 2. Ausgb., VI, S. 181. 

Herr Deshayes gesteht gegenwärtig zu, dass die A. rudis vom Grob- 
kalk bis zum Muschelsand der Touraine hinaufreicht, er weicht aber vor 
der Nothwendigkeit , seine Art mit der lebenden A. nivea zu vereinigen, 
zurück und zieht es vor, letztere ganz zu ignoriren. Ich nun, der ich zahl- 
reiche Stücke der A. rudis aus dem Sande von Beauchamps und aus den 
Faluns der Touraine und gleichzeitig eine gewisse Anzahl fossiler Exemplare 
der Area nivea aus den Umgebungen von Bordeaux, aus der Schweiz, 
von Turin und von Madeira vor mir habe, ich kann mich schon deutlicher, 
ausdrücken und in aller Form berichten, dass die beiden Arten in der That 
nur eine ausmachen. Zwar habe ich nicht, wie Herr Deshayes, die Beweise 
dass die A. Helbingi nur eine Abart der A. nivea ist, in Händen, ich kann 
aber wenigstens versichern, dass meine lebenden und fossilen Exemplare, die 
den ersteren Namen tragen , nicht von der A. rudis abweichen und das 
genügt mir, um, nachdem andere Gelehrte mir auf halbem Wege entgegen 
gekommen sind, die vier Arten zu vereinigen. 

Somit haben wir also hier eine Area, welche durch nicht weniger als 
zehn tertiäre Stufen hindurchgeht und noch in den meisten intertropischen 
Meeren lebt. Es ist das ohne Zweifel eine merkwürdige paläontologische 
Thatsache; sie steht indessen nicht ganz isolirt da, und es wäre mir ein 
Leichtes, ein halbes Dutzend streng beglaubigte ähnliche Fälle anzuftthren. 
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Das Züricher Musäura besitzt einen vollständigen, sehr deatlichen Ab- 
druck der A. nivea, var. rudis, aus dem weissen Kalk des Dheo de Baixo. 
Ich kenne ausserdem von derselben Oertlichkeit einen Abdruck der Varietät 
ovata, welcher sich, glaube ich, jetzt auf dem Winterthurer Museum befindet. 

79. Area Noae Linnö. 

Oumn., Couch., VH, Taf. 53, Fig. 529. - Encgcl., II, Taf, 303, Fig. 1; Taf. 305, 
Fig, 2. — Bronn , in Hartungj Azoren, S. 126 ; in Reiss, Santa Maria S. 41. 

Zwar habe ich nicht die von Bronn angeführten Exemplare von Pin- 
heiros auf Santa Maria vom Musäum zu Heidelberg erhalten; die Art ist 
aber so deutlich charakterisirt und so bekannt, dass kein Grund zur Be- 
zweiflung der Richtigkeit der vom badischen Gelehrten getroffenen Bestim- 
mungen vorhanden ist. 

Als Fossil war A. Noae erst von Turin und aus den pliocaenen Schichten 
der Mittelmeerländer bekannt. Sie lebt bekanntlich im Mittelmeere und im 
atlantischen Oeean, vielleicht an seinen beiden Küsten. 

80. Lithodomus Lyellanns. Mayer. — Taf. IV, Fig. 23. 

L. testa elongata , cylindracea , recla , rnaxime inaeqnilateralt , paulum ante medium 
tumidisnma 1 latissiina , extremitatibus obtusis , sfriis transversis praesertim versus marginem 
paliarem dentis , paulum oliquis. 

Lang. 126. lat. 34 mill. 

Nach Farbe, Grösse, Form und Verzierung der Oberfläche, unter- 
scheidet man gegenwärtig mehrere Arten von Lithodomus, die Linnö und 
Laraarck unter dem specifischen Namen Lithophagus vereinigten. Obgleich 
ich gegenwärtig nur die im Mittelmeer lebende Art vor Augen habe, so 
kann ich mir von den andern mit Hülfe der Abbildungen, die sich in 
Chemnitz, Ruinpk u. s. w. vorfinden, wenigstens eine Vorstellung machen 
und ihre grössere oder geringere Aehnlichkeit mit dem mir vorliegenden 
fossilen Rest beurtheilen. Nun gelange ich aber zu dem Schluss, dass 
dieser einen besonderen Typus bildet, der zwischen der Art des Mittel- 
meeres und derjenigen des indischen Oceans die Mitte hält, grösser und 
mehr in die Länge gezogen als die eine, schmäler aber und feiner gestreift 
als die andere und ausserdem von beiden durch die Länge der Hinterseite 
unterschieden. Genügen nun diese Merkmale oder kenut man eine bereits 
benannte lebende Art, die vollständig mit meinem Fossilen überein- 
stimmt? Darüber werden die Besitzer von Reeve’s Monographie der Litho- 
domen oder einer vollständigen Sammlung der Arten der (Gattung ent- 
scheiden. 
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Ich kenne aus den oberen tertiären Gebilden allein fünf andere fossile 
Arten aus der Gruppe des L. lithophagus. Alle sind viel kleiner als die gegen- 
wärtige. 

Kalk des Ilheo de Baixo auf Porto Santo. (Gemein.) 

81. Lithodomus Moreleti. Mayer. — Taf. IV, Fig. 24. 

L. lesta transversa , subelliplica, subcylindrica, maxime inaequilaterali , tenui, sublaevi, 
strüs incrementi tenuibus, rxtgis paucibus interruptis ; latere antico angusto , obtuso , cardi- 
nali paulum dilatato , palliari fere recto, subsinuosn , postico laeviter aitenuato , rotvndato; 
umbonibus anticis, tunudiusculis. 

Long. f4, lat. 7 mill. 

Ich kenne drei tertiäre, der obigen nahestehende Lithodomus-Arten 
nämlich: L. papyraceus Desh. (Modiola), L. helveticus May. (L. Deshayesi 
May. Joum. de Conchyl. 1861, S. 56, non Dixon) und L miocaenicus May. 
(Verzeichn, fossil. Mollusk. Mollasse). Die in Frage stehende Art unter- 
scheidet sich von der ersten durch die schmalere Form und durch die kaum 
concave untere Seite. Sie weicht von der zweiten durch die viel geringere 
Grösse und die vom breitere, mehr abgestumpfte Gestalt ab. Was die 
dritte Art betrifft, so ist sie weniger breit, cylindrischer und nach hinten 
zu spitzer als die andern. 

Unter den lebenden Arten ist, meines Wissens, L. cinamoraeus die 
einzige, die sich dem L. Moreleti nähert, aber sie stimmt mit dieser um 
Vieles nicht überein. 

Das einzige die Species vertretende Exemplar ist am Pico da Juliana 
auf Porto Santo gefunden worden. Vielleicht mögen das von Bronn in 
Hartungs Schrift auf S. 126 angeführte Bruchstück eines Lithodomus und 
die kleinen cylindrischen Löcher, die man in fossilen Resten und in dem 
weissen Kalk des Ilheo de Baixo bei Porto Sauto findet, von derselben Art 
herrühren. 


82. Mytilus aquitanicus Mayer. 

Journ. de Conchyl., 1858, S. 188. — M. acutirostris Sandb., 1862, Mainz., S. 360, Taf. 
30, Fig. 4. 

Seitdem ich diese Art bekannt machte, habe ich sie in Masse in den 
aquitanischcn Schichten Oberbayerns gefunden. Dass M. acutirostris aus 
dem Aquitanien von Alzei und Kreuznach der gleiche sei, leidet, Dank der 
vortrefflichen von Sandberger gegebenen Abbildung, keinen Zweifel. M. Miche- 
linianus Math., aus dem Mayencien der Provence, kann hingegen nur dann 
mit unserer Art identisch sein, wenn die eine deprimirte, hinten erweiterte 
Art darstellende Figur im Catalogue mäthodique nicht massgebend ist. 
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Ich halte es für sehr wahrscheinlich , dass M. aquitanicus sich auch im 
Wiener Becken und im Tortonien Italiens finde. Dem allen nach ist diess, 
eine der in den „miocänen“ Gebilden verbreitetsten Arten. 

Praia. (Ein Stück.) 

83. Mytilns Domengensis. Lamarck. — Taf. IV, Fig. 25. 

Lam. t Anim., 2 . Ausgb., VII, S. 39. 

Ich kenne diese Art nur aus der Diagnose Lamarck’s; diese Beschrei- 
bung passt aber, so kurz sie auch ist, so genau zu dem mir vorliegenden 
fossilen Reste, dass ich an der Stichhaltigkeit meiner Bestimmung nicht 
zweifeln kann. 

M. Domengensis steht den M. ustulatus und M. exustus oder bidens 
sehr nahe. Von dem letzteren, dem einzigen den ich vor mir habe, unter- 
scheidet er sich durch die mehr verkürzte, stärker gewölbte und auf der 
Pallialseite schärfer abgeschnittene Gestalt und folglich auch durch die 
kürzeren und gebogeneren Wirbel. Das mir vorliegende Fossil nähert sich 
auch dem M. oblitus Michti. (Dascript. S. 93. Taf. 4, Fig. 8), es ist aber 
weniger abgerundet und seine Rippen sind zahlreicher und feiner. M. ob- 
litus ist durchaus nicht selten am Rio de la Batteria bei Turin. 

Der weisse Kalk des Dheo de Bnixo bei Porto Santo umschliesst als 
Steinkerne und Abdrücke sehr zahlreiche Exemplare von M. Domengensis, 
von welchem ich auch im kalkhaltigen Tuff von Feiteirinhas auf S. Maria 
einen Abdruck gefunden habe. 

84. Pinna Broechii? Orbigny. 

Prodr., III, S. 125. — P. nobilis Broc., Conti». , S. 58 S (non Lin.) 

Das vorliegende Bruchstück ist so klein, dass damit nur die Gattung 
der es angehört, bestimmt werden kann. Da indessen die „miocänen 1 . 
Schichten bis anhin erst eine, die genannte, ziemlich häufige Pinna dar- 
geboten haben, so ist es wahrscheinlich, dass dieses Bruchstück ihr angehört 

Feiteirinhas. 

85. Avicnla Crossei Mayer. — Taf. IV. Fig. 26. 

A. testa oblique subquadrangulari, paulum obliqua , depressiuscula, subtenui, striis lamel - 
lisque incrementi irregularibus, depressit , inttructa; latere antico bretistimo , subtruncato, 
postico dilatato, rotundalo , inferiore late arcuato, superiore recto ; auricula antica longius- 
cula , angusta, profunde separata, lamellosa, postica brevi, lata; umbonibus obliquis , a cutis ; 
arcm latiuscula , plana. 

Long. 62, lat 56 mi/l. 

Diese neue Avicula gehört der Gruppe der A. margaritifera an und unter- 
scheidet sich von dieser ihr nahe stehenden Art durch ihre schräge, länger 
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als breite Gestalt, durch die dünne, blätterige Schale, sowie durch die 
Schmalheit ihres vorderen Ohres. 

Seit mehreren Jahren kannte ich einen Steinkern und einen Abdruck 
dieser Art aus dem weixsen Kalk des llheo de llaixo bei Porto Santo. Kürz- 
lich hat mir Herr Reiss ein besser erhaltenes, im Tuff des llheo de Baixo 
gefundenes Exemplar geschickt. 

85 Perna Soldanii. Deshayes. 

Lam.j Anim., 2, Ausgb., VII, S. 79, — Sold., Tesl,, II, Taf. 24, Fig, A, B. — Knorr, 
Ferst., IV, Theil 2, D. V, Taf. 61. 

Drei Exemplare, die wohl erhalten und vollkommen übereinstimmend 
mit den von Asti stammenden Stücken sind. 

Die Art kommt in der Mainzer Stufe in der Umgebung von Wien, in 
der helvetischen Stufe in der Schweiz und bei Turin, in der tortonischen 
Stufe bei Sassuolo unfern Modena, sowie, in den piacenzischen und astischen 
Gebilden der Mittelmeer- Gegenden vor. 

Porto da Calheta auf Porto Santo. 

87 Lima atlantica. Mayer. — Taf. V, Fig. 27. 

L. testa obliqua, depressa , ovali , plervmque paulum angusta ; costis 23 — 25, alliusculis , 
ob lim s, intersticii* paulo latioribus, squamoso-asperis ; latere anlico truncato, potheo arcuato , 
medio angidato. 

Lang. 78, lat. 50 — 55 mäl. 

Indem ich mich genau an die Regel halte, nach welcher jedes Indi- 
viduum oder jede Reihe von Individuen, die von einer bekannten Art durch 
ein oder mehrere einigermassen wichtige oder nicht als ungenügend erwiesene 
Merkmale abweichen, eine besondere Species bilden, sehe ich mich genöthigt, 
diese Lima von der L. squamosa zu trennen. Schon seit lange ist eine 
fossile, der obengenannten lebenden nahestehende Species bekannt ; ich meine 
die L. plicata aus dem Sande von Beauchamps und aus den Faluns der 
Touraine. Ich kenne seit mehreren Jahren eine dritte Art derselben Gruppe ; 
die gegenwärtige wäre demnach die vierte Art. Folgendes ist nun das 
Ergebniss der Vergleichung, die ich zwischen allen meinen Exemplaren der 
vier Typen angestellt habe: 

L. plicata und L. squamosa stehen sich am nächsten. Sie erreichen 
dieselbe Grösse und haben genau dieselbe Form, wie dieselben Verzierungen, 
wenn die letzteren noch wohl erhalten sind; L. plicata aber zählt immer 
zwei und zwanzig bis drei und zwanzig Rippen, während L. squamosa nie- 
mals mehr als neunzehn bis ein und zwanzig zu haben scheint. 
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Der fossile Typus aus der Umgebung von Bordeaux , den ich L, aqui- 
tanica zu nennen vorschlage, unterscheidet sich von diesen Arten in meh- 
reren wesentlichen Dingen ; ob er dieselbe Grösse erreicht, ist mir unbe- 
kannt; er unterscheidet sich aber jedenfalls durch seine beinah immer 
bimförmigen, d. h. nach hinten erweiterten Umrisse, durch seine Convexität 
und durch seine zahlreicheren, dichter gedräugten, fünf und zwanzig bis 
acht und zwanzig zählenden Rippen. 

Die vierte Art endlich, die von Madeira, besitzt zwar die Grössenver- 
hältnisse der lebenden Art und ist wie diese innerhalb gewisser Grenzen 
ziemlich formveränderlich ; sie ist indessen immer sehnuder und nach hinten 
weniger breit und abgerundet; übrigens führt sie stets zwei und zwanzig bis 
vier oder fünf und zwanzig Rippen, die folglich und namentlich bei den ver- 
schmälerten Exemplaren dichter gedrängt als bei der L. squamosa sind. 

Sind nun diese Unterschiede nicht zu gering, um besondere Arten an 
Stelle einfacher Varietäten zu bezeichnen? Ich für meinen Theil möchte 
diese Frage bejahen , indem ich fest glaube , man werde noch Individuen 
finden, die Uebergänge von einer zur andern Art bilden und es gestatten 
werden, alle vier zu vereinigen ; da mir aber nicht hinreichendes Material 
zu Gebote stand, mochte ich die Sache nicht übereilen. 

L. atlantica ist als Steinkern im Kalk des Uheo de Baixo ziemlich 
häufig. An einigen Individuen ist selbst ein Theil der Schale vorhanden 
Zwei schlecht erhaltene Exemplare von S. Vicente auf Madeira und vom 
Pico da Juliana auf Porto Santo deuten ebenfalls diese Art an. 

88 Lima inflata. Chemnitz. (Pecten.) 

Conch., VII , Taf. 68, Fig. 6t9, Ul. a. — Bronn, in R riss, S. Maria, S . 42. — L. hiant ? 
(Gmel.) Bronn , in Hartung , Asortn, S. 127 , Taf. 19, Fig. 15 (mala). 

Mehrere mittelgrosse Exemplare, die leider alle die obere Schicht der 
Schale verloren haben und so nur leicht erhabene, glatte Spuren der Rippen 
aufweisen. Nach genauer Vergleichung dieser Stücke mit L. hieans, L. Los- 
combi, L. tenera, L. exilis etc. habe ich dennoch die Ueber/eugung gewon- 
nen, dass sie, ihrer Gestalt, ihrer Wölbung, ihrer etwas verdickten Schale 
und den vorhandenen Spuren der Rippen nach, keiner von diesen Arten, 
sondern nur der L. inflata angehören können. 

Diese Art kommt beinahe überall, jedoch nirgends in Menge, in den 
sechs obertertiären Stufen vor und lebt noch in den verschiedenen europäischen 
Meeren. 

Ponta dos Mattos und Espirito Santo auf Santa Maria. 
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89 Pecten Blumi Mayer. — Taf. V, Fig. 28. 

P. testa tuborbiculari , subaequitalri, planiuscula, tenui, laevigata, 20—22radiata; radiit 
convexo-planis, aequalibus, intcrsliciis paulo latioribus ; aunculis inaequalibus, hngitudinalitsr 
radiatis. 

Long. 20, lat . 22 mill. 

Dieser kleine Pecten verhält sich zu P. opercularis, in dessen Bank er 
zu Bocca do Cre vorkommt, wie die glatte Varietät des P. gibbus zu den 
typischen Individuen; er unterscheidet sich, mit andern Worten, nur da- 
durch von P. opercularis, dass seine Rippen und ihre Zwischenräume durch- 
aus glatt sind. Da ich nun weder unter meinen zahllosen fossilen Exemp- 
laren des P. opercularis, noch unter den recenten sulche ungestreifte Indi- 
viduen kenne, so genügt vor der Hand genanntes Merkmal um die durch 
drei verschiedene Klappen vertretene Art zu bezeichnen. 

90 Pecten Bnrdigalensis. Lamarck. 

Hui., 2. Aufl., VII, S. 157. - Goldf., Pelref, II, S. 66, Taf. 96, Fig. 9, — Bronn, 
i» Hartung, Azoren, S. 128 , in Heiss, Santa Maria, S. 43. 

Ich habe die von Bronn aufgeführten Exemplare dieser Art nicht er- 
halten, indessen ist sie so gut gekennzeichnet und so bekannt, dass die Be- 
stimmung, welche der berühmte Heidelberger Gelehrte traf, nicht leicht 
falsch sein kann. Bronn erwähnt siebzehn Klappen, die alle oder wenig- 
stens theilweise zu Bocca do Cre gesammelt worden. Mir liegt eine gut er- 
haltene obere Klappe aus dem Kalk des Ilheo de Baixo vor. Diese gehört, 
wie wahrscheinlich die andern Individuen auch, zu der mit starken Rippen 
versehenen Abart, die bei Bordeaux, in der die Grundlage der Mainzer Stufe 
bildenden Pecten-Schicht so gemein Ist und auch in derselben Gegend und 
in der Schweiz in der helvetischen Stufe häutig vorkommt. P. Burdigalensis 
gehört zu den Arten, welche bie Unbegründetheit der Gattung Neithea 
oder Janira beweisen , indem die fast glatten, typischen Exemplare ächte 
Pecten sind, während die extremen, aber durch hundert Zwischengliedern 
mit dem Typus verbundenen Varietäten eigentliche Janiren darstellen. 

91 Pecten Dunkeri Mayer. — Taf. V, Fig. 29. 

P. testa maequitalvi , aequilaterali , suborbiculari, r aha inferiori valde convexa, antice 
mbrecurra, costis 15, satis elevatis, plano- conrexis, intersticiiscum angustioribus irregulariter 
et tenue transversim striatu; auriculis aequalibus, sexradiatis, transverstm slriatis; ralva 
superiore plano-conresa. 

Long, 45, lat. 50 mill. 
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Diese Art ist mit P. vola Klein (Chenu Liustr., Genre Peigne, Taf. 7, 
Fig. 5) naheverwandt und es wird sich vielleicht einmal erweisen, dass beide 
zur gleichen Spedes gehören. Vorderhand jedoch muss ich meine beiden 
Exemplare von jenem getrennt halten, und zwar, weil sie viel kleiner, ge- 
wölbter und dabei weniger gegen das Schloss zurückgebogen sind als Chenu 
sein Exemplar darg&stellt und weil ihre Rippen verhältnissmässig breiter und 
abgeplatteter erscheinen. Von P. Beudanti unterscheidet sich P. *Dunkeri 
durch die gewölbtere Unterklappe, durch die weniger erhabenen Rippen und 
durch die viel feineren Querstreifeu. Von P. benedictus von Manthelan ist 
er durch die Convexität und durch die weniger abgeplatteten Rippen scharf 
geschieden. P. aduncus Eichw. endlich (P. dentatus? Sow.), den ich in der 
Touraine wiedergefunden habe, zeichnet sich vor meiner Art durch zahl- 
reichere und schmalere Rippen aus. 

Bocca do Crfc. 


92 Peoten Hartungi. Mayer. — Taf. V, Fig. 30. 

Hinnites quadricostatus Bronn , in Heiss. S. Maria, S. 44, Taf. 1 , Fig. 19 ( non P. -qua- 
dricostatus Sotc.) 

P. testa oblonga, paulum obliqua ; r aha sinistra costulis radiantibus circiter 40, angustis, 
roduntatis, inaequalibus , svlcis angustis separatis, quarum 9 majoribus. squamulosis; inter- 
mediis semper 3, laetigalis; auriculis talde inaequalibus, antica magna, 8 — 10 radiata, 
postica angusta, oblique trvncala. 

Long. 28, lat. 22 milL 

Leider ist dieser Pecten nur durch eine einzige linke Klappe vertreten; 
denn da er zu der Gruppe der sehr veränderlichen P. islandicus und Reissi 
gehört, so würden mehrere Exemplare gezeigt haben, ob er constant ist 
oder mit der einen oder andern dieser Arten in Verbindung steht. 

Bocca do Crö. 

93. Peoten latissimus. Brocchi (Ostrea). — Taf. V, Fig. 21. 

Conch., S. 481. — Bronn, in Hartung , Asoren, S. 128. — P. laticostatus Lam., Anim., 
2. Aufl., VII., S. 156. — Aldrov., Mus. metal ., S. 232, Fig. i — 2. — P. simples Micht „ 
Descript., S. 86, Taf. 3, Fig. 4. — Rolle, Horn. Schicht., S. 34. 

Es liegen mir drei Exemplare des P. latissimus aus der Astigiana, 
eine schöne Klappe des P. simplex von Sievering bei Wien und ein Dutzend 
unvollständiger Individuen beider Arten von verschiedenen „miocänen" 
Fundorten vor Augen. Vermöge dieses Materials nun kann ich mit aller 
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wünschbaren Sicherheit behaupten, dass P. simplex nur eine durch unuierk- ( 
liehe Abstufungen zur typischen Form übergehende Varietät des P. latLssi- 
mns ist. Rs treten in der That bei ersterem , je .nach den Individuen, 
bald keine, bald wenige, bald zahlreiche Längsfurchen auf, und, ganz un- 
abhängig von diesen, entstehen an den Knotenursprüngen bald weniger 
bald sehr deutliche Knoten, bis dass der Unterschied von P. latissimus null 
wird. In dieser Hinsicht sind just die Individuen aus Santa Maria und 
Porto Santo sehr lehrreich, denn sie bieten neben den beiden äussersten 
Typen, drei bis vier zwischenliegende Modificationen dar. Vier dieser Exemp- 
lare stammen von Ponta- dos Mattos und zwei aus dem Tuff des Ilheo de 
Baixo 

Die so festgestellte Art kommt nun in der Mainzer Stufe im Wiener 
Becken, in Oberbayern und im südlichen Frankreich, in der helvetischen 
Stufe in Volhynien, bei Wien , in der Schweiz und bei Turin, in der tor- 
tonischen Stufe zu Scrravalle-di-Scrivia, im Plaisancien in der Gegend von 
Siena und in Calabrien, uud endlich im Astien bei Asti selbst vor. 

Ich kenne noch vier grosse, mit P. latissimns verwandte Pecten-Arten, 
die man nicht mit ihm oder unter einander verwechseln darf. Es sind : 

1. P. terebratuliformis Serres, aus den Mainzer Schichten von Mont- 
pellier-, 

2. P. Tournali Serres, aus dem Mayencien von Sancats bei Bordeaux 
und aus (den Schichten gleichen Alters?) der Umgegend von Montpellier. — 
Länge 120, Breite 130 mill.; 

3. P. gallicus Mayer, der auf jeder Schale dreizehn glatte und gleiche 
Rippen trägt , von welchen die der oberen Schale an ihrem Ursprung. 
Knoten tragen. — Lange 1<>7, Breite 187 mill. — Ziemlich häufig im 
Mayencien zu Suvigne bei Tours und im Holvdticn zu Salles bei Bordeaux, 

4. P. Napoloonis Mayer, ausgezeichnet durch seine in die Quere gebaute, 
weniger gewölbte Gestalt und durch die sechszehn erhabenen, wenig erwei- 
terten Kippen, die, sowie ihre Zwischenräume, hier und da längsgestreift 
und zugleich mit Querstreifen bedeckt sind. — Länge 14(1, Breite 17G mill. 

Zwei Exemplare, aus der oberen Pccten-Schicht von Saucats stammend. 

94 Pecten nodosus? Lin ne (Ostrea). 

Lam.y Hui., 2. Aufl. VII , S. 139 . — Chenu, Illustr., Genus Pecten , Taf. 23 — 25. — 

C. Corallinus Ckemn., Conch., VII, Taf. 64, Fig, 609. — P , polymorphus ( Bronn), Bronn, 
in Reiss, Santa Maria, S. 43 (pars), (Non Bronn. Jahrb 1327, S. 542.) 

Die mir vorliegenden fossilen Reste sind, so schlecht erhalten, dass es 
unmöglich wäre, sie zu bestimmen, wenn die Art, der sie offenbar nahe 
stehen, nicht sehr hervorspringende Merkmale hätte, welche geeignet sind, 

II Artung, Madeira und Porto ßAnto. 15 
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selbst auf Steinkernen aufbewahrt zu werden. Obgleich zerbrochen und 
zum grösseren Theile der Schale beraubt, zeigen diese Stücke dennoch mehr 
oder weniger knotige Rippen und denen der lebenden Art ähnliche Mngs- 
furchen ; wie diese sind sie in der Zahl und in deu Verzierungen der Rippen 
veränderlich ; wie diese haben sie auch eine abgeplattete, gleichseitige, etwas 
verlängerte Form ; dagegen sind sie kleiner, höchstens 65 mill. lang , und 
halten daher in dieser Hinsicht die Mitte zwischen der typischen Form und 
dejn P. Corallinoides. Möglicherweise bilden sie auch eine ganz ebensogute 
Art als der letztere; vielleicht aber sollte man die eine wie die andere mit 
der im Antillenmeer lebenden Art vereinigen. 

Saö Vicente auf Madeira (vier Exemplare) und Pouta dos Mattos auf 
Santa Maria. (Ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar, das der knotenlosen 
Abart angehört.) 


95. Pecten opercularis, Linnd. (Ostrea.) 

Goldf., Petref., II, S. 62, Taf. 95, Fig. 6. — Wood, Cray, S. 35, Tttf. 6, Fig. 2. — 
P. Scabrellus (Lam.J Bronn, in llartnng , Asoren, S. 128; in Reist, Santa Maria, S. 42, 
(non Lam.J 

Die hier in Frage stehcude Abart des P. opercularis nähert sieb etwas 
dem P. scabrellus durch ihre mittelmässige Grösse, durch eine etwas ge- 
wölbtere Form und durch die Rippen, welche etwas stärker als gewöhnlich 
sind ; sie schliesst sich aber wiederum der typischen Form durch alle Ueber- 
gänge an und unterscheidet sich noch hinlänglich von der anderen Art durch 
die breiteren, viel weniger erhabenen Rippen und durch die zahlreicheren 
Längsfurchen. Es ist diess die Varietät, welche die Masse der unteren 
Pecten-Bank im blauen Muschelsande von Saucats, zu Czieu und zu la 
Cassagne, sowie die dünne Pecten-Schicht bildet, die diesen Muschelsand bei 
der Mühle von Lagus abschliesst. Der Typus des P. opercularis setzt da- 
gegen zum grösseren Theile die mächtige Pecten-Bank der helvetischen 
Faluns zusammen, die in der Umgebung von Salles bei Bordeaux eine so 
grosse Verbreitung erlangt. Die Zahl der Exemplare dieser Art, welche 
letzte Bank bilden, ist so ungeheuer gross, dass schwerlich irgend wo anders 
etwas Aehnliches Vorkommen wird. Ebenso ist auch am Figueiral und an 
der Bocca do Cre auf Santa Maria eine kleine Muschelbank beinahe aus- 
schliesslich aus dieser Varietät des P. opercularis zusammengesetzt. 

P. opercularis tritt schon in der aquitanischen Stufe auf, denn ich habe 
eine Klappe von ihm zu Larrieg bei Saucats gefunden. Höher aufwärts 
kommt er beinahe überall, bald allein, bald in Gesellschaft des P. scabrellus 
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vor. Er lebt noch in sehr grosser Zahl in den europäischen Meeren und 
in dem nordwestafricanischen Ocean. • 

98. Pecten pes-felis. Lintie. (Ostrea.) 

Ckemn., Conek., VII, Taf. 9t, Fi,. 672; Ta). 65, Fi s . 613. - Kncycl. Taf. 211, Fi,. 1. 
— P. polymorphus (Bronn) Bronn, in Reist, Santa- Maria, S. 43. (pars). 

Diess Mal befürchte ich nicht, mich zu täuschen, indem ich das kleine 
Pecten -Exemplar, das Bronn mit seinem P. polymorphus verwechselt hat, 
mit dieser bekannten Art vereinige. Mag dieses Individuum auch in der 
Grösse fehlen, so stimmen dafür die andern Merkmale, die alle bis auf das 
grössere Ohr sichtbar sind, zu genau mit der lebenden Art überein, als 
dass ein Irrthum in der Bestimmung möglich sein könnte. Das mir vor- 
liegende Fossil ist von länglicher, flachconvexer, fast gleichseitiger Form und 
hat nur sieben bis acht erhabene Rippen,. die beinah ebensobreit wie die 
Zwischenräume und wie diese mit Längsfurchen bedeckt sind , welche unge- 
mein feipe, fast lamellenartige und sehr regelmässige Anwachsstreifen durch- 
schneiden. An ihrem Ursprung sind diese Rippen durch einen spitz zu- 
laufenden, etwas wellenförmigen Streifen angedeutet. Ein zweites Exemplar, 
das zwar nur aus einem. Bruchstück besteht , aber doch noch Spuren des 
grossen Ohres und einige abgebrochene Rippen aufzuweisen hat, bestätigt 
die Uebereinstimmung der Art mit dem P. pes-felis. Bei diesem Individuum 
nämlich sind die Rippen ganz so wie bei den mir vorliegenden recenten 
Exemplaren an ihrem Ursprung zweispaltig. 

Die Art lebt bekanntlich im Mittekneer, sowie im nordafrikänischen 
Ocean; als Fossil war sie annoch erst aus den astischen Schichten Italiens 
bekannt 

Ponta dos Mattos auf Santa Maria. 

97. Pecten iteissi. Bronn. (Hinnites.) — Taf. V, Fig. 32. 

Reist, Sankt Maria , S. 44, Taf. 1, Fig. 18. 

P. leita tubaequiralvi rotundato-oblonga, compretta, costis radiantibut circiter 30, in- 
atqualibus , irregularibusque , rotundatis, squamulosit , taepe binis ; auriculit inaequalibus 
radiaüt, antica majori , bliqua. 

Long. 52, lat. 43 miU . 

Durch ihre Form und ihre Rippen nähert sich diese Art sehr dem 
P. islandicus; nichtsdestoweniger kann man sie vorläufig von ihm erstens 
an der bedeutend geringeren Grösse und der etwas schmaleren Form 
dann an den weniger zahlreichen und zum grossen Theile verhältnissmässig 
stärkeren Rippen unterscheiden. Um es zu versuchen, die beiden Arten zu 
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vereinigen,, bedürfte es eines viel reichhaltigeren Materials, als mir zn 
Gebote steht. 

Drei Exemplare vom Forno do Cre auf Santa Maria und zehn vom 
weisseu Kalk des llheo de Baixo bei Porto Santo. 

98. Pecten scabrellus. Lamarck. 

Anim., 2. Aufl., VII, S. 16t. — GoU(„ Pttrtf., II, S. 62, Yaf. 95, Fig. 5. 

Ein einziges, wohlerhaltenes und sicheres Exemplar, das sich unter denen 
des P. opcrcularis von der Bocca do Cre auf Santa Maria Vorland. 

Die Art tritt in der Mainzer Stufe in den Umgebungen von Wien und 
in der Touraine zuerst auf und stirbt in der astischen Stufe aus. 

99. Plicatula Bronnina. Mayer. — Taf. V, Fig. 33. 

Spondglus inermis Bronn, in Reist, Santa Moria, S. 42 (pro-partc). 

P . testa fvalva inferiore) minuia, ot ata convex a, crassiuscula , costato-tegulala; costis 8, 
crassis, elevatis, ohtuse-angulatis, medianis distnntibus , lateralibus minorihus , striis parcisque 
suicis incrementi s ublameUosis ; cardine crassiusculo ; arta externa minnta, tria/igulaf recurva; 
m argine late-dentato. * 

Lang. 7, lat. 4 mill. 

Diese kleine Schale gehört, was auch Bronn darüber gesagt haben 
mag, sicher zu Plicatula, denn der kleine Fortsatz, den sie 'aufweist, ist von 
keiner generischen Bedeutung und findet sich oft bei anderen Arten wieder; 
Beispiele : PI. incrassata, auriculata, cristata u. s. w. Unsere Art steht ohne 
Zweifel der zuletzt genannten nahe; ich sehe mich indessen genöthigt, sie 
von dieser, wegen ihrer geringen Grösse, ihrer convexen Form und ihrer 
verhältnissmiissig stärkeren, weniger zahlreichen und weniger zugeschärften 
Rippen, zu unterscheiden, indem ich es der Zukunft zu entscheiden überlasse, 
ob sie und die von Dujardin aufgeführte Species aus der Touraine, von 
welcher mir neun Exemplare vorliegen, nur Varietäten der im Antillenmeer 
lebenden Art sind. 

Pinheiros auf Santa Maria. 

100. Plicatula ruperella. Dujardin. 

• Mem. So c. geol. Fronet , II, S. 271. — Bronn , in Heiss , Santa Maria, S. 42. — P., 
miocaenica Mick., Descript ., S. 84? 

Eine ziemlich weit verbreitete, aber gewöhnlich seltene Species. Ich 
kenne sie aus den aquitanischen und Mainzer Stufen des südwestlichen 
Frankreich, aus dem Muschelsande des Loirebeckens und aus den helve- 
tischen Schichten von Turin und der Schweiz. 
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Das fossile Individuum von Pinheiros ist wohl erhalten und stimmt 
vollkommen mit denen aus den Umgebungen von Tours Uberein. 

101. Spondylus Delesserti. Chenu. 

Illustr Genug Spondylus, S, 5, Fig, 12. 

S, testa maxima, ovaio-rotnndata, paululum abliqua, contexa , crassm et ponderosa , 
multicogtata et tpinosa; costis majoribus circiter 26 , ir regul arib vs , inaequalibus, laeriter 
ßexuosis, spinis muricatis armatis; costnlis inlermedus 3—6, sguam uloso-spinulosis ; margine 
irregulariier plicato-dentato. " 

Lang. 183 , lat 155 mill. 

Es Ist gewiss eine sehr auffallende Thatsache, dass diese ausgezeichnete, 
gegenwärtig den indischen Ocean bewohnende Art . sich auf Madeira fossil 
wiederfindet. Uebrigens steht der Fall nicht ganz vereinzelt da; ja man 
kennt noch viel beträchtlichere Wanderungen, welche Mollusken gegen das 
Ende der Tertiärzeit ausgeführt haben. Ich erinnere nur an Cardita inter- 
media, Ostrea hyotis, Solarium variegatum, Terebra strigilata, Conus tex- 
tilis etc., die in Europa noch in den ,,oberpliocänen“ Gebilden Vorkommen 
und jetzt den indischen oder gar den stillen Ocean bewohnen. 

Die Identität der acht mir vorliegenden fossilen Individuen mit der 
lebenden Art ist unzweifelhaft; die Gestalt der- Schale, das Schloss und die 
Art der Verzierungen sind beiderseits gleich. Nur sind die fossilen Indi- 
viduen ganz wenig schmaler und schiefer als das bei Chenu abgebildete 
Exemplar, während nur zwei beinahe die Grösse dieses erreichen, hinter 
welcher die andern um zwei, drei und vier Centimcter Zurückbleiben. 

Von den fünf Stücken, an welchen die Schale erhalten ist, wurde eines 
am Porto da Calheta auf Porto Santo, ein zweites auf dem Ilheo de Cima, 
die drei anderen auf dem Ilheo de Baixo, beide bei Porto Santo gelegen, 
gefunden. Die drei halb als Steinkerne erhaltene Individuen waren im 
weissen Kalk des Ilheo de Baixo enthalten. 

102. Spondylus g&ederopus. Lintie. 

Ckmrn., Conch., ril, Taf. 44, Fig. 45 9; Taf. «5, Fig; 984 «n i 985. - Chenu, Illustr 
Genug Spondylus , S, 3, Taf. 1 und 2. 

Von den sieben Individuen, mit welchen ich mich beschäftige und 
welche die gewöhnliche Form und Grösse des Sp. gaederobus haben, stimmt 
nur eines vollkommen mit dem lebenden Typus überein; bei den andern 
sind die Hauptrippen schwächer , zahlreicher und mit kleineren Stacheln 
versehen als bei letzterem. Sie schliessen sich dessenungeachtet mehr 
der gewöhnlichen, ziemlich veränderlichen Art der europäischen Meere als 
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einem anderen Typus an und gestatten jedenfalls die Aufstellung einer neuen 
Art nicht 

So sehr ich mir Mähe gab, Sp. gaederopus in den „miocenen 11 Gebilden 
Europa’s aufzufinden, konnte ich doch erst ein Exemplar, von Paulmv bei 
Tours stammend, ak solchen bestimmen. Was die übrigen mir vorliegenden 
Spondylen aus derselben Gegend, dem südwestlichen Frankreich, von Turin 
(Sp. Deshayesi Michti.), von Tortona und Modena betrifft, so sind sie im 
Allgemeinen klein oder, schlecht erhalten und bleiben, meiner Meinung nach, 
vorderhand mehr oder weniger zweifelhaft. Unsere Species findet sich da- 
gegen in den „pliocenen“ Gebilden der Mittelmeergegenden , sowie im jetzigen 
Mittelmeer und in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ocean ziem- 
lich häufig. 

Uhco de Cima und Hheo de Baixo bei Porto Santo. 

103. Spondylus inermis. Bronn. — Taf. V, Fig. 34. 

Härtung, Azoren , S. 127, Taf. 19, Fig. 14. , 

Sp. testa ovato-rotundata, conxexa, crassiuscula , multicosfata ; costulis circiter 60 , in - 
aequalibut , laevigatis, majoribus circiter 15, cum 3 — 5 minoribus allernantxbut ; aurievlit 
subaequalibus , majusevlit. 

Long. 50, lat. 40 miU. 

An Stelle der von Bronn beschriebenen Exemplare dieser Art habe ich 
nur die viel zweifelhafteren erhalteu, die er in dem Schriftchen von Herrn 
Reiss erwähnte. Aus diesem Grunde und in Erwägung der Aehnlichkeit, 
welche diese Art mit den jungen Individuen des Sp. Delesserti besitzt führe 
ich sie hier nur als Citat an. 

Bronn lagen sechs Exemplare von Pinheiros bei Santa Maria vor. Ich 
sah zwei andere von derselben Grösse von S. Vicentc auf Madeira. 

104. Ostrea hyotts. Linnd (Mytilus). 

CÄem«., Conch., 8, Taf. 75, Fig. 68 5. - Qva/t . Teil., Taf. 103 , Fig. A. — 0. agui- 

tanica May., Joum. de Conchyl., 1858 , S. 190. — 0. undata (Lam.) Delb. et Raul., Bull. 
Soc. geol. France, 2. Serie, XII, S. 1163 (non Lam.) — Ostrea sp. Bronn , in Betts, Santa 
Maria , S. 45 ( pro parte). 

Getäuscht durch die Unterschiede, welche mir die fossilen Individuen dieser 
Art aus dem südwestlichen Frankreich, bei der Vergleichung mit den Ab- 
bildungen der Encydopädie darboten, glaubte ich seinerzeit dieselben als 
eine neue Art betrachten zu dürfen. Gegenwärtig gestatten mir ein zahl- 
reicheres, zur Vergleichung vorliegendes Material und die Kenntniss italie- 
nischer Exemplare meinen Irrthum zu berichtigen. 
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Beinah alle fossillen Individuen, die ich vor Augen habe, unterscheiden 
sich von den ausgewachsenen des lebenden Typus durch schwächere, weniger 
stark beschuppte Rippen und folglich durch einen weniger beträchtlich ver- 
bogenen Schalenrand; einzelne indessen, von verschiedenen Fundorten stam- 
mend, zeigen fast' ebenso hervortretende Verzierungen wie die lebende Art 
Uebrigens besitzen alle die Hauptmerkmale des Typus, die länger als breite 
Gestalt, die beinah gleichen Klappen, das characterisfische Schloss il s. w., 
und eine nicht unbeträchtliche Zahl unter ihnen erreicht .sogar der gewöhn- 
lichen Grösse nahe kommende Verhältnisse, etwa hundert Millimeter in der 
Länge. Ich kann daher meine fossilen Exemplare nur als Varietät von der 
lebenden Art unterscheiden. 

0.. hyotis ist in der aquitanischen Stufe um Bordeaux und Dax sehr 
verbreitet und zu St Avit besonders gemein; schon in der folgenden Stufe 
aber wird sie in derselben Gegend selten und sie bleibt in Europa wenig 
zahlreich in der helvetischen Stufe (Turin) sowohl, als in den folgenden (Tortona, 
Castell-Arquato, Asti). Dagegen war sie zur helvetischen Epoche im atlan- 
tischen Ocean ziemlich häufig, denn es liegen mir von derselben dreizehn 
Klappen von Pinheiros, Fomo do Crö und vom Ilheo de Baixo und Ilheo de 
Cima vor, sowie auch zahlreiche im weissen Kalk des Ilheo de Baixo einge- 
bettete Bruchstücke und Abdrücke. 

105. Ostrea l&oerata. Goldfuss. 

Petref., II, S. 17, Taf. 78, Fig. 1. — Ostrea sp., Bronn , in Reist, Santa Maria, S. 4, 
(pro parte), _ 

Diese Auster scheint mit der vorhergehenden nahe verwandt zu sein. 
Nach meinen Exemplaren wie nach dem von Goldfuss, unterscheidet sie sich 
indessen, abgesehen von der Grösse, durch die beträchtlichere Ungleichheit 
der Klappen und durch die Undeutlichkeit der Rippen. Mir war sie erst 
aus dem Mayencien der schweizerisch-deutschen Hochebene bekannt; nun 
liegt sie mir auch von Pinheiros (ein Exemplar) und von Forno do Cre 
(zwei Exemplare) auf Santa Maria vor. 


106. Ostrea plicatuloides. Mayer. — Taf. V, Fig. 35. 

Ostrea sp . pulla , Bronn , in Reist , Santa Maria, S. 45. 

0. testa minuta, irregulariter rotjtndala, inaequivalvi, tenuiuscula, coshüata; ralra in 
fcriore convexa, costvlis circiter 20, altis , angustis, irregularibus, squamoso-paptllatis ; car- 
dine minuto, acuto ; rn argine denticulato; valva Superior e altertu simili, applanata. 

Lang. 17, lat. 15 miU . 
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Sollte diese kleine Muschel wohl ein ganz junges Individuum der O. 
hyotis sein? Ich glaube es nicht; denn die kleinen Exemplare dieser letz- 
teren Art. die ich damit verglich, haben, bei doppelter oder dreifacher 
Grösse, dennoch weniger zahlreiche, viel stärkere , weniger erhabene Kippen 
und weniger ungleiche Klappen. In dieselbe Gruppe dagegen mögen wohl 
beide Arten gehören. 

Pinheiros. 

107. Anomia ephippium. Liane. 

Lam. Anim, 2. Aufl., VII , S. 273. — Encycl., Taf , 170, fig. 6,-7. — Bronn, im 
Reist , S. Maria, S. 45. 

Die mir vorliegenden, bereits von ltronn erwähnten Valven gehören in 
der That dieser Art an und sind typische Individuen davon. 

ln Italien kommt A. ephippium bereits in der helvetischen Stufe vor; 
sie lebt noch in Menge in den europäischen Meeren. 

Forno do Cre und Pinheiros. 


Brach iopoden. 

f 

108 Terebratulina caput-serpentis. Finne (Anomia). 

Phil, Sicil /, S. 04, Taf. 6, Fig. } — 5. — Bronn , in Hartung, Azoren, S. 128 . 
Taf. 19, Fig. 16. 

Die ziemlich zahlreichen und wohlerhaltenen, bei l’onta dos Mattos auf 
Santa Maria gesammelten Exemplare stimmen genau mit der Art aus den 
europäischen Meeren überein. Man kennt diese aus den helvetischen Schich- 
ten der Superga bei Turin und aus den astischcn von Sicilien. Ob mit 
derselben die fossile T. Aquensis Grat, von Dax und die beim Vorgebirge 
der guten Hoffnung lebende Art zu vereinigen sind, weiss ich nicht. 


Pteropodcn. 

109. Hyala marginata. llronn. — Taf. VI, Fig. 36. 

Reist, Santa Maria , S. 36, Taf. 1, Fig. 15. 

11. teua pisi magnitudine; facie superiore tubpiriformi-ol longa, conreriusculo-plana, 
laeti, lateraliter ei antice incrassato-marginata; lamella front ali descendente, longiuscula ; 
lateribus clausis cutpidibus tribus , media ascendenle ‘et lertiam lolius longiludinit partem 
superante , laieralibus brevibut et subdivergentibus; facie inferiore oblonga-seiniglobota (non 
saccata). 

Lang. 9, lat. 6 mill. 
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Der Form nach mit II. pisum uml H. uncinata verwandt, unterscheidet 
sich die vorliegende Art dennoch von diesen durch die Anschwellung des 
Randes an der oberen Seite und durch die Abwesenheit der auseinander- 
gehenden Falten. Sie ist weniger sackförmig aufgeschwullen als die erstere 
und kleiner, sowie mit schwächeren seitlichen Spitzen gesehmückt als die 
letztere Art. Durch den Mangel seitlicher Spalten bildet sie neben Diacria, 
Pleuropus und Gavolinia ein besonderes Subgenus. 

Gemein in den Tuffen von lloc ca do Cre. 

110. Cleodora columnella. Rang (Cuvieria). 

Am». tcienc. nal., S. 323; Taf. 45, Fig. 1-8. — Trigleratolumnella H. fl A.Adami, 
Gtn. rectal. Moll, 1. S. 55, Taf. 6, Fig. 6. — Bronn, in Reite, Santa Maria, S. 37. 

Drei wohlerhalteue Exemplare, die zu Bocca do Cr6 mit llyalca margi- 
nata gefunden wurden. Die Art lebt im atlaudischen Ocean, sowie in der 
Südsee bei den Philippinen. 


Gasteropodea. 

111. Dentalium incrassatum. Sowerby. 

Min. Conck., 1, S. 180, Taf. 79, Fig. 3—4, — D. coarclalum Broc., Conck, S. 264, 
Taf. 1, Fig. 4. — D. tlrangulatum Desli,, Mein, toc, kill. nal. Parit, 11, S. 372, Taf. 16, 
Fig. 28, 

Es lassen sich ilher diese Art mehrere Bemerkungen anführen. Zunächst 
kommt sie uicht im Pariser Becken vor, wie mehrere Autoren glaubten. 
Daun scheint der eocene, zuerst von Sowerby beschriebene Typus sich in 
der That vollständig der lebenden Art anzuschlicssen. Drittens endlich 
kann die Benennung D. incurvum, die 1804 von Renieri vorgeschlagen wor- 
den , desswegen uicht angenommen werden , weil sie weder von einer Be- 
schreibung oder Abbildung, noch von dem Citat einer solchen begleitet war. 

Diese kleine Specics gehört bekanntlich zu den verbreitetsten. Sie 
tritt schon in der Londoner Stufe in England und Belgien auf und steigt 
von da, in letzterem Lande, bis in die tougrische. in Norddeutschland selbst 
bis in die aipiitaniscbe Stufe hinauf. In diesem Niveau geht sie nach Süd- 
europa über und kommt dort in Menge in den sechs neogenen Stufen vor. 
Sie bewohnt gegenwärtig in grosser Zahl das Mittelmeer und die lusitanische, 
ja selbst die westafrikanische Proviuz des atlantischen Oceans. 

Feiteirinhas (zwei Exemplare;. 
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112. Patella Lowei. Orbignv. 

Cnnar., S. 97, Taf. 7, Fig. 9—10. 

Ein unvollständiges , übrigens gut übereinstimmendes Stück aus der 
recenten Schicht von Prainha. 

P. Lowei lebt an den Küsten der Canarien- und Madeira-Inseln. 

I 

113. Hipponyx suleatus. Borson (Patella): 

U. grunutnlus Km/., Bord., S. 72, Taf. 4, tig. 11. — Capulus sulcatm Harn,. Wien, 
S. 639, Taf. SO, Fig. 22. 

Diese wohlbekannte Art charakterisirt die vier ersten neogenen Stufen. 
Sie ist in den drei ersten beinah überaH ziemlich häufig, selten aber in 
der tortonischen Stufe, wo sie zu erlöschen scheint. 

Pico de Juliana. (Zwei gut erhaltene Exemplare.) 

114. Mitrnlaria semlcanalis. Bronn (DyspoLea). 

Hartung , A*oren y S. 120, Taf. 19, Fig. 4. — Re iss, S. Maria, S. 33. — Martin 
Conck., I t Taf. 13, Fig. 119-120. 

Indem ersichdurch den Zustand der meisten ihm vorgelegenen Exemplare 
dieser Speries, als Steinkerne, und durch die individuelle Struktur eines dersel- 
ben täuschen Hess, glaubte Bronn auf ihnen das sonderbare Merkmal eines 
Sipho-artigen halben Kanales entdeckt zu haben und gab daher der Art 
obigen unpassenden Namen. Die Vergleichung dieser Stücke mit der citirten 
Abbildung in Martini und später mit recenten Individuen der Art und der 
M. tectulü-sinense, liess mich, zu meiner grossen Verwunderung, sowohl ihre 
Identität mit der Mnrtini’schen Speries, als die Thatsachen erkennen, dass 
diese noch unbenannt sei und dass genanntes, von Bronn, Fig. 4, 6. hervor- 
gehobenes Monstrum nichts sei als eine Varietät der Art, bei welcher die 
Schale, wie diess bei M. textura-sinense habituell der Fall ist, in nur durch 
die innere Lamelle zusammenhängenden Absätzen abgesondert wurde. 

Im Uebrigen besitzen unsere fossilen Exemplare nicht nur die Grösse 
und die unregelmässige Form des lebenden Typus, sondern auch dessen 
feinere Merkmale alle. Das mehrerwähnte Stück z. B. trägt auf der Unken 
Seite die obere Lage der Schale, die mit querlaufenden Runzeln und mit 
sehr feinen wellenförmigen längsstreifen geziert . ist ; und ein anderes, bei- 
nah vollständiges, aber abgenutztes Individuum bietet genau das Falten- 
System und die Spuren der längsstreifen der recenten Iudividuen dar. 

Diese interessante Conchylie bewohnt gegenwärtig, nach Exemplaren in 
den Sammlungen der Herrn Deshayes und Shuttleworth, sowohl das Antillen- 
meer als den stillen Ocean , bei den Philippinen und Molluken. Die fünf 
vorhandenen fossilen Individuen stammen von Ponta dos Mattos. 
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116. Calyptr®a Porti Sancti. Mayer. 

Erst als ich den vorliegenden Calyptraeu-Steinkern an seiner Spitze 
brach und mit Kitt den Abdruck des unteren Theiles davon nahm, konnte 
ich, eine dritte Art aus der kleinen, Galerus genannten Gruppe der C. ina- 
culata Quoy u. Gaym. (Astrolab., HI, S. 422, Taf. 72, Fig. 6, 9), Trochita 
maculata Recve, Taf. 3, Fig. 15, erkennen, welche sich von dieser ihr ähn- 
lichen Art durch die höhere, breitere Schale und die längere, nicht so stark 
ausgerandete Lamelle unterscheidet. Im Uebrigen sind Steinkern und Ab- 
druck so unvollständig, dass an eine weitere Beschreibung der Art nicht zu 
denken ist. 

Weisser Kalk des Ilbeo de Baixo. 

116. Crepidula fornicata? Linnä (Patella). 

Mart., Conck., /, Taf. 13, Fig. 129 -130. - Um., Hut., 2 . Aufl.. 7, S. 6kl. 

Diese Art ist ebenfalls nur durch einen Steinkem vertreten; dessen 
Abdruck stimmt aber so gut mit einzelnen recenten Exemplaren, welche ich 
in der- Sammlung des Herrn Shuttleworth vergleichen konnte, dass eine 
grosse Wahrscheinlichkeit der Identität des Stückes mit dieser antillischen 
Art vorliegt. 

Weisser Kalk des Ilheo de Baixo. 

117. Serpnlorbis arenraius. Linnä (Serpula). 

Vermetut arenarius, Hoem., Wien, S. 483 , Taf. 46. Fig. i5 , — V. Turonensis , Desh., 
Traite, Taf. 70, Fig. 14. — V. Turbnictu, Routs., Chenu , Illustr., Genre Vemet , Taf. 4 , Fig. 4. 

Ich habe mir Zeit und Mühe nicht reuen lassen , um alle mir zu Ge- 
bote stehenden, sehr zahlreichen Exemplare der S. arenarius und Turonensis 
eingehend zu vergleichen und ich habe die Genugthuung erhalten, unter 
den aus der Touraine stammenden Individuen, nicht nur beide Typen, sou- 
dern auch eine ganze Reihe von Varietäten zu finden, welche den vollstän- 
digsten Uebergang von dem einen zum andern bewerkstelligen. Anderer- 
seits aber, bin ich durch die Thatsache überrascht worden, dass der typische 
S. arenarius, überhaupt, in den „mioeänen“ Gebilden, selbst in den äl- 
testen, ebenso häutig ist, als die Varietät. Turonensis und, ohne Rücksicht 
auf das geologische Niveau, je nach den Lokalitäten, bald von dieser ver- 
treten wird, bald mit ihr zugleich 'vorkommt, bald endlich allein herrscht. 
So habe ich den S. arenarius aus dem Aquitanien, dem unteren und oberen 
Mayencien und dem Helvötien von Saucats, aus dem oberen Mayencien der 
Touraine, dem Helvötien der Schweiz und von Turin und dem Tortonien 
von Saubrignes vor Augen, dem S. Turonensis aber aus dem Aquitanien 
von S. Avit und Saucats und dem oberen Mayencien von Saucats und der 
Touraine. Dass ’ dann, neben dem das Mittelmeer und die Westküste 
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Afrika’s bewohnenden S. arenarius, auch P. Turonpnsis noch in der Jetzt- 
welt vertreten sei, wird durch obige Thatsaehen sehr wahrscheinlich. Welche 
aber von den un der Küste Senegambiens und im Antillenmeere vorkom- 
menden Serpulorben mit diesen zwei zu vereinigen sei, vermag ich, in Er- 
mangelung von Originalexemplaren, nicht zu entscheiden. 

Die Art ist im weissen Kalk des llheo de Baixo ziemlich . gemein, 
aber stets schlecht erhalten. Ausserdem habe ich noch ein typisches Exemplar 
vom llheo deCimaund einige Bruchstücke der var. turonica aus dem Tuff von 
Feiteirinhas vorliegen. 

118. Vermetus intortns. Lamarck (Serpula). 

Wood, Cray, S. 113, Taf, 12, Fig. 8. — Hotrn., Wien, S. 4 84, Taf. 46, Fig . 16. — 
K. subcancclldtus Bis. y Bronn, im JlcUs, S. Maria, S, 35, 

Zwei Exemplare, die ziemlich wohl erhalten sind, stammen das eine 
von Bocca do Cre auf Santa Maria, das andere vom llheo de Baixo bei 
Porto Santo; ausserdem liegen noch zahlreiche aber etwas zweifelhafte Stein- 
kerne aus dem Tuff von Feiteirinhas auf Santa Maria vor. . 

Diese kleine, in den sechs neogenen Stufen und im Mittelmeer weit 
verbreitete Art ist, da einige Exemplare beinah glatt, andere mit einem er- 
habenen Spalierwerk bedeckt sind, bis zu einem beträchtlichen Grade ver- 
änderlich, und diess hat denn zu ihrer Trenuung in zwei Arten die Veran- 
lassung gegeben. Nach der Untersuchung von solchen frischen Exemplaren 
die als V. intortus bestimmt waren, kann ich verzichern, dass die fossilen 
Individuen sich genau diesem Typus beigesellen. 

119. .Vermioulns carinatus. Huernes (Vermetus). 

Wien, S. *86, Taf. 46. Ftg. 17. 

Diese interessante Art kannte man bisher nur aus den Mainzer Schich- 
ten von Manthelan, Paulmy und FerriereTArcon bei Tours, aus den hei ve- 
tischen von Steinabrunn bei Wien und ans den tortonischen Schichten von 
Lapugy in Siebenbürgen; nun ist auch ein unzweifelhaftes Individuum davon 
am Pico de Juliana auf Porto Santo gefunden worden. 

120. Siliquaria anguina. Linnö (Serpula). 

Phil., Sic., I, S. 173, Taf. 9, Fig. 21. — Uoern., Wie», S. 4 87, Taf. 46,. Fig. 18. - 
Siliquaria rp., Bronn, in Hartung, Azoren, S. 121. 

Das Exemplar, welches Bronn vorlag und das Herr Dunker mit S. 
australis verglich, besteht nur aus einem Bruchstück des vorderen Endes 
der Röhre, das indessen durch seine starken und breiten Längsrippen genau 
zu S. anguina passt Uebrigens fand ich in dem Tuff, der dieses Bruch- 
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stflck umschloss, noch andere Stücke desselben Individuums mit dem An- 
fang der Röhre, die alle mit der in Frage stehenden Art übereinstimmen. 

S. anguina ist von der Mainzer Stufe an in den neogenen Gebilden sehr 
verbreitet. Als recent wird sie aus dem Mittelmeer und dem indischen 
Ocean angeführt. 

Feiteirinhas. 

121. Rissoina Bronni. Mayer. — Taf. VI, Fig. 37. 

R. sp., Bronn , in Reist, S. Maria, p. 32. 

R. lesla solida, sublatri , nilidula , conico-turrita ; spira elongata , acuminata ; anfractibus 
circiter 9, plano-conrexis , conliguis; sutnra lineato-plana ; costis longitudinalibus 22 in 
ultimo anfractu, purum confertis, obliguis, sinuosis; striis transtersis tenuissimis , confertis, 
sub lernte conspicuis ; apertura .... 

Long. circ. 9, lat. circ. 2 1 /a null. 

Diess ist in der That, wie schon Bronn erkannte, eine gute neue Art. 

Sie schliesst sich zunächst der R. cochlearella an, unterscheidet sich aber 
schon auf den ersten Blick durch ihre weniger gedrängten, schiefen und 
sigmoiden Rippchen. Leider sind am einzigen vorliegenden Exemplare, die 
Mttndungswilnde sowohl als die ersten Umgänge abgebrochen. 

Bocca do Crö. 

122. Rissoina pusilla. Broc. (Turbo.) 

Conck., S. 381, Taf. 6, Fig. 5, — Horm., W'imi, S, 5S7, Taf. 48, Fig. 4. — Schwan ., 
Ristoina, S. 65, Taf. 4, Fig. 29. 

Vier aus dem Kalktuff von Feiteirinhas stammende, gut erhaltene 
Exemplare, welche mit dem Typus vollständig übereinstimmen und leicht 
von A. Grateloupi, myosoroides etc. zu unterscheiden sind. 

Während R. Grateloupi die zwei ersten neogenen Stufen zu bezeichnen * . 
hilft, kömmt R. pusilla von der dritten Stufe, dem Helvdtien, an, in Europa 
fast überall und oft häufig vor. Gegenwärtig lebt sie im indischen Ocean 
bei der Insel Mauritius, im stillen Meere bei den Sandwichssiuseln und den 
Angaben von Deshayes, sowie dem Vorkommen im Astien nach, wahrschein- 
lich auch im Mittelmeere. 

123. Rissoina Canariensis. Orbigny. 

Drei Exemplare aus dem quartären Tuffe von Praia und Prainha. 

124. Rissoina crenulata. Michaud. 

Riuoia, S. IS, Taf. 1, Fig. 1. — Phil., Sic. II, S. 126. 

Unter den vorliegenden, alle gut erhaltenen Exemplaren dieser Art sind 
einige, welche aus den „miocänen“ Tuffen von Bocca do Cr6 und Feiteirin- 


Digitized by Google 



238 Pal&ontologüche Verhältnisse. 

has stammen, während die meisten im jüngeren Tuff von Praia und Prainha 
gefunden wurden. 

Fossil scheint R. crenulata sehr selten vorzukommen. Philippi citirt 
sie von Cassel; Grateloup führt sie seinerseits von St. Paul bei Dax an; 
doch stellt seine Abbildung eine ganz andere Art dar. Sicher sind jeden- 
falls die Citate aus dem Plaisancien Calnbriens und das Vorkommen der 
Art im Mittelmeere und der lusitanischen Provinz des atlandischen Oceans. 

i 

125. Rissoina dolium. Nyst. 

Belg., II, S. 417. - U. nana Pkil., Sie., II, S. 127. - Ä. punlla Phil., Sic., I, S. IS 4, 
Taf. IO, Fig. 13. 

Häutig im obersttertiären Tuff von Praia und Prainha. Ebenfalls 
häufig im Plaisancien von Carrubare in Calabrien. Lebt im Mittelmeere 
und wahrscheinlich auch im atlantischen Ocean.) 

126. Rissoina similis. Scacchi. 

Pkil., Sic., II, S. 124, Taf. 23, Fig. S. 

Von dieser uur recent aus dem Mittelmeere bekannten Art liegen drei 
Exemplare aus dem jüngeren Tuff von Praia und Prainha vor. 

127. Alvania cimicoides. Forbes. 

Quartärer Tuff von Praia und Prainha. 28 Exemplare. Lebt im 
Mittelmeere. 

128. Alvania costata. Desh. (Rissoa.) 

Bull. Scienc. Sac. pkil. Parü, 1814, S. 7, Taf 1, Fig. I. — Lam„ Hui. 2. Auf., VIII; 
8 . 471 . 

40 Exemplare aus den jüngeren Schichten von Praia und Prainha. 
War nur aus den „pliocänen“ Gebilden der Mittelmeergegenden und aus 
dem jetzigen Mittehneere bekannt. 

4 % 

129. Alvania Philippiana. Jeffreys (Rissoa). 

Mar. Test. Piedm. Coasts, Fig. 4 — 5. 

Praia und Prainha (jüngere Schichten). 8 Exemplare. Mittelmeer. 

130. Solarium Simplex, Bronn, 

Ital., Tertidrgtb., //, S. 63. — Hoern., Wien, 8. 4 64, Taf, 46, Fig. 3. — Bronn, in 
JUiss, Santa Maria, S. 32. — S. neglectum Mickti., Solar., Taf. 2, Fig. 7—9. 
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Ein gut erhaltenes, unausgewachsenes Individuum. Die Art reicht vom 
Aquitanien (S. Avit, Saucats) bis in’s Astien hinauf, ist aber erst vom Tor- 
tonien an einigermassen häufig. ' 

Bocca do Crö. 

131. Bulla Brocchii. Michelotti. 

Ducript., S. 151. — B. ovutala (. Lam .) Broc ., Coach., S. 277 , Taf. 1, Fig. S. — B. 
conrolula (Broc.) Bronn, in Rein , S. Maria, S. 34, 

Indem ich die drei von Bronn besehenen Exemplare aus dem Figueiral 
unter der Loupe aufmerksam betrachtete, gelang es mir auf zweien davon 
unzweideutige Spuren von Querstreifen zu entdecken ; da nun diese Stücke 
zugleich die Grösse, die etwas ovale Gestalt und die langsam sich er- 
weiternde Oeffnung der B. Brocchii besitzen, so glaube ich meiner Sache 
sicher zu sein, indem ich sie dieser Art zuhalte. 

Von der Mainzer Stufe an, doch immer selten. Lebt in den europäischen 
und nordafrikanischen Meeren. 

132. Bulla lignaria. Linne. 

Hoem. t Wien , S. 616, Taf. 50, Fig. 1. — Grat., Atlas, Taf. 2, Fig. 1—2. — B. Grate - 
loupi Mickti., Descript. S. 150. — Bronn , in Beist, S, Maria, S. 34. 

Nach genauer Vergleichung aller zu meinem Gebote stehenden Exem- 
plare der B. lignaria und Grateloupi, bin auch ich, wie Herr Dr. Hörnes, 
zu dem Schlüsse gekommen, dass letztere Art als unbeständige Varietät 
der ersteren eingezogen werden müsse. Zwar behauptet Herr Deshayes 
noch in jüngster Zeit „que le vöritable lignaria ne descend pas au-dessous 
des terrains subappenins ; que les especes de Bordeaux, Touraine, Vienne etc., 
en sont toujours distinctes“; doch gibt er keine Beweise zu seinem Aus- 
spruch und lässt daher der Vermuthung Raum, dass es ihm mit dieser 
Trennung auch um die weitere Befestigung einer angenommenen Grenze 
zwischen „raioeän“ und „plioeän“ zu thun sei. Wie dem aber auch sei, 
sicher ist, dass B, Grateloupi weder durch die Gestalt, noch durch die 
Grösse, noch durch die Zahl der Querstreifen bestimmt von der lignaria 
abweicht, indem geuau dieselben Formen, genau so dicht gestreifte Stücke 
auch unter meinen aus dem Mittelmeer stammenden Individuen letzterer 
Art Vorkommen. Wahr ist freilich, dass die Eine im Aquitanien und im 
unteren Theil des May enden immer kleiner, oben spitziger, und im Ganzen 
etwas feiner gestreift ist als die Andere; ebenso wahr aber bleibt es, dass 
diese Unterschiede alle bei den Stücken aus dem oberen Theile des Mayen- 
. den (Saucats, Touraine, Grund bei Wien), aus dem Helvötien und Tortonien, 
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mehr oder weniger vollständig verschwinden, und dass hier schon typische, 
wenn auch nicht riesige Exemplare der B. lignaria auftreten. 

Das von Bronn citirte Stück, von der Bocca do Crfi, misst nur 
30 Millimeter in der Länge und besitzt die dichte Streifung der B. Grate- 
loupi , ist aber wie die B. lignaria am oberen Ende stumpf, und stimmt 
überhaupt vortrefflich mit einem vorliegenden mittelmeerischen Individuum 
überein. , 

133. Bulla micromphalus. Mayer. — Taf. VI, Fig. 38. 

B. utriculus ( Broe .) Bronn, in Reiss, S. Maria , S. 34. 

B. testet orata , turgidula, solidula, laevi, vertice obtusa, anguste umbilieaia ; ajteriura 
subarcuaia , inferne subito dilatala; labis incrassato, anguste umbilicalo. 

Long. 17, lat. 10 tnill. 

Trotz der grössten Aufmerksamkeit ist es mir nicht gelungen, selbst 
unter der stärksten L>up3, die Spuren der Spiralstreifuug zu sehen, die 
Bronn an der Basis des einen der vorliegenden zwei Stücke Iteroerkt haben 
will; ich muss daher annehmen, dass er die feinen Querspältchen, welche 
die in Kalkspath verwandelte Schale durchziehen, für solche Streifen an- 
gesehen habe. Sei dem wie ihm wolle, so steht es fest, dass gegenwärtige 
Art mit der B. hydatis L. (cornea Lam.) zunächst verwandt, aber weniger 
aufgeblasen, länglicher, dickschaliger ist, und eine hinten weniger erweiterte 
üeflfnung besitzt Sie sieht ferner der B. miliaris Broe, höchst, ähnlich aus; 
doch hindert ihre achtfache Grösse daran, sie mit dieser zu vereinigen. 

Pinheiros. 

134 Turbo Hartungi Bronn (Troehus). — Taf. VI, Fig. 39. 

Hartung , Azoren, & 118 , Taf. 19, Fig. i. 

T. testa obtuse-conica , basi dilatala , crassa, solid a ; anfractibus 5 — 6 , planiusculis , cele~ 
riter increscentibus , suiura subcanaliculata separatis , spiraliter sulcatis , ad suturam sub- 
laevigatu, oblique slritUo-granulosit ; eingulis in ultimo anfractu 6 , majoribut , cum mi- 
noribus allemantibus; faciei superiore area sublaevi , radiatim slriadula, a carinibut 
circulo granulosOj a callo umbilicali sulco separata instructa; apertura orato-rotundata. 

Alt. 25, lat. 25 mill. 

Meiner Ansicht nach ist diese Art ein achter Turbo, aus der, wei- 
teren Verwandtschaft der ubereoeänen T. Anthonii, multicarinatns etc. 
und der neogenen T. carinatus und Napoleonis. Specifisch weicht sie von 
allen Arten der Gruppe so sehr ab, dass eine nähere Vergleichung damit 
unnöthig ist 

Ponta dos Mattos. (Ein Exemplar.) , . 


Digitized by Google 



PaUontologische Verhaltnisc 


241 


135 Turbo Mariae Mayer. 

Ein kleiner Deckel und die nur drei Windungen zahlende Spitze 
einer Schale deuten auf eine kleine Art an« der Gruppe der T. rugosus, 
mamillaris und innrioatu«, und die diesem letzteren zunächst stand, allein 
durch die der Kante statt der Naht genäherte Körnerreibe auf der oberen 
Fläche, durch das Fehlen aller Kiimelung auf der unteren und durch 
die deutliche Querfalte auf beiden sich unterscheidet. 

Feiteirinhas. 


136. Trochus Niloticus? Linne. 

Lam. Hist., 2. An fl., IX, 8. 132. — Encycl Taf. 444. Fig. I. — Bronn , in Hartwig', 
Azoren, S. 118, 

Da ich das von Bronn erwähnte Bruchstück dieser Art nicht in 
Händen gehabt habe, so darf ich mir nicht erlauben, das Fragezeichen, 
welches genannter Autor seiner Bestimmung angehängt, zu streichen, ob- 
gleich die Beschreibung, welche er von seinem fossilen Exemplare gibt, 
kaum einen Zweifel an dessen Identität mit dem im indischen Oceane 
lebenden Typns übrig lässt. 

Aus verschiedenen Umständen, aus der Grösse des Stückes, seinem 
Vorkommen mit Austern-Bruchstücken, seinem Erhaltungsmodus etc., 
schliesse ich. dass das Exemplar von Ponta dos Mattos stammt. 

137. Trochus strigosus. Ginelin. 

Chemn., Coach., V, S. 99, Taf. 170, Fig. 1650-51. — Phil., Sie., II, S. 227. 

Zwei Bruchstücke, welche zur laxgestreiften und durch die An- 
wachsstreifen schön gegitterten Varietät dieser Art gehören, fanden sich 
im jüngeren Tuff von Praia und Prainha vor. Diese Varietät kommt 
übrigens schon im Mayencien der Touraine, neben dem Typus vor, der 
dann auch im Astien von Asti und Messina liegt und jetzt an der maroc- 
eanischen Küste lebt. 

138. Monodonta Aaronis Baste rot. 

Hotn Wim, S. 436, Taf, 44, Fig. 7. — M tubercalala Eicha., Utk. rou., S. 242, 
Taf. X, Fig. 36. 

Die hierher zu zählenden Stücke finden sich nur als Abdrücke oder 
Bruchstücke im Kalke von Ilheo de Baixo, lassen sich aber vermöge 
Kittabdrücke ganz gut wiedererkennen. 

Die Art ist bekanntlich in allen sechs obertertiären Stufen sowie in 
den wärmeren europäischen Meeren zu Hause. 

Ilheo de Baixo (sechs Exemplare). Saü Vicente fein Exemplar). 

H artang, Madeira und Porto Santo. 16 
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139. Craspedotus pterostomus. Bronn (Troehus). — ■' Taf. VI, Fig. 43. 

Hartung , Aioren, S. 119, Taf. 19, Fig. 2, (mala). 

C. testa parva, tonoidea , imperforata; anfractibus 5, conrexis, suiura canaliculata 
separatis, cingulis eleratis 5 ex, in ultimo autem decem, lineisque eleratis obliquis, aequidistan- 
tibus elegantissime clathratis ; apertura fere orbiculari; labro intus sulcato, extus rariee 
crasso, supra quem cingula excurrunt, marginato ; labio form et deute basali instructo. 

Alt . 5, lat. 4 mill. 

Leider kenne ich die zwei obertertiären Arten der Gattung, Cr. 
OctavianUB und Sismondai Cantr., nicht und kann also nicht entscheiden, 
ob gegenwärtige Form mit einer von ihnen identisch sei. Von Cr. lim- 
batus Phil. (Monod.) lässt sieh hingegen Bronn’s Speeies trotz aller Ver- 
wandtschaft gut unterscheiden, sowohl einerseits an ihrer geringeren 
Grösse und kürzeren Gestalt, als hauptsächlich an ihren zahlreichen 
Spiralstreifcn. Bronn’s citirte Abbildungen sind gänzlich verfehlt und 
geben ein falsches Bild von der Schnecke. 

Forno do Crt. 

140. Janthina Hartungi Mayer. — Taf. VI, Fig. 44. 

Hartungia typira Bronn , im Hartung , Azoren, S. 119 , Taf. 19, Fig. 3. — Heiss, 
S. Maria, S. 32. 

H. testa variabili, oborala rel depressa, tenui, fragili, nitida; spira breri, plus minusre 
obtusa ; anfractibus 3 — 4, eonvexis rel gfobosis, suiura angusta, profunda , separatis, cingulis 
spiralibtts 6 — 10, plano-contexis , subaequalibus , latiusculis, saepe er anescrntibus, striisque 
incrementi eleratis, densis, perpaulum •fexuosis, ad basim sinuosis, ornatis ; apertura magna, 
irregulariter rotundata , ad basim angvlum fere rectum efformante ; lediro tenui . pr&pe 
columellam exciso. 

All. 19, lat. 22 mill. 

Dass diese schöne Schnecke eine eigene Gattung bilde, möchte ich 
sehr bezweifeln. Es scheint mir in der That als ob sie ganz gut unter 
den Janthinen treten könnte, deren Habitus und Hauptcharaktere sie alle 
besitzt. Die Stellung des Randeinschnittes neben der Basis, statt in der 
Mitte des Randes, und die Spiralreifen sind es einzig, was sie vor den 
mir bekannten Janthinen auszeichnet. Ersteres Merkmal möchte aber doch 
kaum generische Wichtigkeit besitzen; und das Vorhandensein von Spiral- 
reifen gar dürfte um so weniger massgebend sein, als bei J. communis 
bereits Spuren solcher Verzierungen auftreten, und diese bei gegenwär- 
tiger Art bis zu vollständigem Verschwinden veränderlich sind. Weitere 
Gründe zur Vereinigung mit Janthina möchten dann noch die Anwachs- 
streifen unserer Art, die denen der S. capreolata Montrouzier (Journ. de 
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Conohvl. ! KM, Taf. II) ganz gleich nnd die Spuren von violetter Färbung 
welche ain Exemplar von Sad Vieente sichtbar sind, abgeben. 

Von den sechs vorhandenen Exemplaren, stummen drei typische von 
Feiteiriuhas, ein anderes von Ponta dos Mattos, das reifeulose von Pin- 
h ei ros nnd das nur Spuren von Weifen zeigende von Saö Vieente. 


141. Neritopsis radula Linnd. (Nerita). 

Hoern., Win i, S. 52 8, Taf. 47, Fig. 8. — N. moniliformis Gral., Atlas, Taf. 6, 
Fig. 38-38. 

Nach Vergleichung der zwölf fossilen Stöcke dieser Art, welche 
mir vorliegen, mit dem lebendeil Typus, kann ich nur, wie Herr Dr. 
Hocrues, staunen, dass ein Broun, ein Grateloup beiderlei Vorkomm- 
nisse specitisch getrennt wissen wollten, denn es will mir nicht gelingen, 
andere Unterschiede zwischen ihnen zu finden, als die zufällig etwas 
geringere Grösse meiner tertiären Exemplare. 

N. radnla zeichnet sieh mehr durch ihre weite Verbreitung als durch 
ihre Häufigkeit aus. Sie tritt schon in der aquitanischen Stufe (zu Md- 
rignac bei Bordeaux und zu Veille bei Dax) auf, findet sich ferner im 
Mayeneien zu Leognan bei Bordeaux nnd zu Cabannes und Mainot bei 
Dax . im Helvetien auf Porto Santo und im Tortonien zu Forehtenau bei 
Wien und zu Lapugy in Siebenbttrgen ; gegenwärtig aber bewohnt sie die 
Küsten der Insel Ceylon. 

Pico de Juliuna. (Vier gut erhaltene Exemplare). 


142. Nerita Plutonis. Bastdrot. 


M em. Soc. Hist. nat. Paris, 11, S. 39, Taf. 2, Fig. 14. — Hoern., Wien , S. 531, Taf. 
47, Fig. 11. — Bronn, in Reiss. S. Maria , S. 33. 


Zwei von der Bocca do Cre stammende, unzweifelhaft richtig be- 
stimmte Exemplare. Die Art scheint nur im Aquitanien, Mayeneien nnd 
Helvetien vorzukommen, ist aber darin weit verbreitet und ganz beson- 
ders in den „Faluns“ des Loire-Thaies nnd in ihrer Fortsetzung, der 
Kalkhreecie des Schweizer Jura, häufig. 
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143. Natica atlantica. Mayer. — Taf. VI. Fig. 45. 

Bronn, in Reist, Santa Maria , S. 33, Taf. 1, Fig. 14 (mala). 

N. testa sukglobosa , obliqua, laevigata, tenuiuscula; anfractibus quinque subdepressis , 
subcontiguis ; spira prominula, acutiuscula ; aperturn temilunari; umbilico parvo, callo an- 
gusto , elongato, semitecto. 

Unter den zahlreichen Arten aus der Gruppe der N. helicina sind 
es, meines- Wissens, nur zwei, welche sich dieser hier mehr nähern, näm- 
lich, N. Guillemini und meine 'unbeschriebene N. minima, von Bordeaux- 
Die erste ist kugeliger, weniger schief und hat einen kürzeren, breiteren 
Nabel als N. atlantica; die andere bleibt viel kleiner, etwas länglicher 
und ihr Nabel ist ebenfalls unten offener. 

Pinheiros (vier Exemplare). Bocca do Cre (ein Stück). 

144 Natica redempta Michelotti. 

Deseript,, S. 157, Taf. 6, Fig. 6. — Hoem., Wien, S. 522, Taf. 47, Fig. 3. 

Obgleich es zerdrückt und schlecht erhalten ist, gehört das aus dem 
Ilbeo de Cima vorliegende Exemplar einer Natica offenbar zu dieser 
durch ihre dicke und aufgeblasene Schale, ihr zugespitztes Gewinde und 
die grosse, dicke, den Nabel vollständig überdeckende Colomellarplatte 
ausgezeichnete Art. 

Nicht häutig aber weit verbreitet im Maveneien, Helvetica und Tortonien. 

145 Cerithium crenulosum Bronn. — Tafel VI, Fig. 40. 

Reist, Santa Maria , S. 30, Taf. 1, Fig. 12. 

C. testa turrita , subulata ; anfractibus 10 — 12, rnarginalis, raro r aricosis, uma suturali 
nodulosa succinctis, transversim sulcatis, sulcis anguslis, profundis , impressis , irregulärster 
alternantibus, majoribus 6 — 8’, striis incremenii tenuibus, dccutsalo-subgrnnulosis ; aper Iura 
satis parva, rotundato-quadrangulari. 

Long. 22, lat. 6 1 /, mill. 

Beim ersten Anblick, möchte man diese Art für identisch mit C. rissoi- 
noides (Journ. de Conchyl. 1862, S. 264, Taf. XII, Fig. 10) halten ; allein 
bei näherer Vergleichung entdeckt man bald wichtige Unterschiede, welche 
beide Arten auseinanderhalten und ihnen sogar ihre Stelle in zwei verschie- 
dene Gruppen anweisen. Gegenwärtige Specics ist nicht nur viel grösser 
als C. rissoinoides, sondern zählt auch verhältnissmässig mehr Umgänge, die 
flacher sind, und statt oberflächlicher, ungleicher Spiralstreifen, tiefe und 
regelmässige Furchen tragen; sie ist ferner, wie die Arten aus der Gruppe 
des C. plicatum, an der Basis abgeilacht und einförmig gestreift, während 
C. rissoinoides, wie die übrigen Arten der Gruppe des C. crenulatum, an der 
Basis verlängert und mit einigen Hauptreifen geziert ist. 

Pinheiros. (Drei Exemplare), 
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146. CeritMnm Hartnngi Mayer. — Taf. Vl, Fig. 47. 

Bronn, m Reist, Santa Maria, S. 30, Taf. 1 , Fig. 11. 

C. testa conico-furri/a, apics acuta, crassa et tolida; aufractibus 10 , angustis, spirali- 
tar sulcatis , medio subconcatis , ad suturam saepe tumescentibus, conlabulatis, saepe subgra- 
** ui osts , inferne seriebus granorum minutorum duabus ornalis; suicis tenuibus, confertis , 
tmprestis ; ultimo au fr ac tu satis magno, basi tubdepretso, seriebus granulorum 6 , distantibus, 
insiructo; aper Iura magna , rotundato~ovata. 

Lang. 29, lat. 13 mill. 

Eine eigenthömliche , verwandtenlcme Art, die höchstens den Formen 
aus der Gruppe Mes C. varicosum sich anreihen mag, aber, bei ihrem Man- 
gel aller Warzenbänder und bei ihrer feinen Granulation, immer noch be- 
deutend von ihnen abweicht. Auffallend ist die Aehnlichkeit der Bildung 
ihrer Umgänge mit derjenigen der Pleurotomen aus der Gruppe der PI. 
semiraarginata. 

Pinheiros. (Ein einziges Individuum). 

147. Cerithinm incnltum. Mayer. — Taf. VI, Fig. 48. 

Bronn , in Reist , Santa Maria , 5. 31, Taf. 1, Fig. 13. 

C. tetta comico-tvrrita, apice acuta, crassa et tolida; aufractibus 11, angustis, spirali- 
ler sulcatis, transversim obtcurissime oblique -plicatis , medio subconcatis, ad suturam saepe 
tumescentibus, conlabulatis ; primis sulura profunda separatis, raro taricosis; suicis tenuibus, 
impressis, subregularibus ; apertura magna, otala; labro varicoso, intus incrassato . 

Long. 34, lat. 15 mill. 

Dieses Cerithium steht offenbar dem vorigen sehr nahe und es frägt 
sich ob es nicht zu ihm Übergeht. Allein, da diess bei den mir vorliegenden 
drej Individuen und zwei- Bruchstücken nicht der Fall ist, alle vielmehr 
keine Spur von Körnelung aufweisen und sich noch durch einige Merkmale, 
als da sind langsamer anwachsende, convexere Umgänge, unterscheiden, so 
glaube ich berechtigt zu sein meine Art bis auf Weiteres aufrecht zu halten. 

Ein monströses Individuum dieser Species zeigt vier Windungen die 
unregelmässig gewunden, convex und an der Naht ausgehöhlt sind. Die 
anderen Stöcke sind einander ziemlich gleich. 

Diese ziemlich fremdartige, obertertiäre Cerithium-Art gehört offenbar 
in die Gruppe des C. varicosum und nähert sich einigermassen dem obereo- 
cänen (tongrischen) C. sabvaricosuin. 

Pinheiros. 


148. Cerithinm nodulosum? Bruguifere. 

Encycl., Taf. 442, Fig. 3, a, b, — Martini , Conch n IV % Taf. 156 , Fig. 1473 — 1474. 

Der Abdruck, den ich mit dieser im hinterindischen Ozeane lebenden 
Art vergleiche, ist zu unvollkommen um eine Bestimmung zuzulassen. Jeden- 
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falls stammt er von einer der genannten iB der Grösse, der Gestalt des 
Gewindes, den Rippen und den Spiralfurchen ähnlichen Species, und unter- 
scheidet sich bedeutend von den übrigen Arten die ich kenne. 

Grateloup's C. nodulosum ( Atlas, Taf. 46, Fig. 16) dürfte vielleicht nur 
ein sehr altes Individuum des C. subcorrugatum sein, das bei Mont-de-Marsan 
so häutig und veränderlich ist. 

149. Cerithiopsis trilineata Hoernes (Cerithium). 

WifH, S. ne, Taf. K, Fig 22. 

Ein wie alle fossilen Reste der. Feiteirinhas wohl erhaltenes, nur die Spitze 
entbehrendes Unlcdm, das mit der citirteu Abbildvmg perfect ttbereinstimmt 

Sonst nur von Steinabrunn bei Wien bekannt. 

/ 

150. Cerithiopsis lactea. Philippi (Cerithium). 

Sie., I, S. 195; II, S. 162. 

Auch von dieser Art gelang es mir ein fast vollständiges, in Form und 
Gestalt des Netzwerkes mit fossilen und lebenden Exemplaren vollständig 
Übereinstimmendes Individuum aus dem Kalke der Feiteirinhas zu erhalten. 

Philippi citirt den einzigen Fundort Catania fflr fossile Exemplare. Ich 
selbst fand an zwanzig solcher in den „Faluns“ von Tonrs. 

161. Cerithiopsis nana. Mayer. — Taf. VI, Fig. 49. 

C. tcsta minula , (urrtto-conica , turgidula } solidula in (er dum r aricosa; aufracfibus 7, 
applanatis, sutura profunda teparalit , pritnis geriet 2, Ultimi» geriet 4 granulorum transver- 
sal exhiben tihus ; granit majusculis , dentis, in serie longitndinali recta dispositis; apertnra 
subquadrata , in cmalem hretem exenute ; lahio simplici. 

Lang. 5 t lat. 2 mill . 

Obwohl dieses kleine Ding wahrscheinlich quartär ist und also wohl 
auch lebend vorkömmt, so muss ich es doch als neu anselicn, indem es mir 
nicht gelungen ist, trotz Nachfragen bei den Herrn Deshayes und Hoernes 
und gelegentlichem Nachsehen in Reeve,' ein benanntes Analogon dafür zu 
finden. Oberflächlich betrachtet, sieht dieses Schneckchen der Oerithiopis 
scabra ähnlich; allein bei genauer Prüfung entdeckt man, dass sein Bau 
bedeutend von dem der genannten Art abweicht. Eine viel grössere Aehn- 
lichkeit besitzt die Species mit Cerithium lignitarum : es Ist fast ein Minia- 
turbild davon; doch fehlt ihr unter Anderem der Golumellarzahn. Von C. 
tubercularis und Verwandten scheidet sie das ganz verschiedene, sehr enge 
Kömernetz. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass diese organische Form ausgewachsen 
und zwerghaft sei; die Meuge der gleich grossen Stücke, welche der Tuff 
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von Praia und Prainha, in Gesellschaft von fast lanter kleinen Arten birgt 
spricht entschieden dafür. 

152. Cerithiopsis perversa. Linne (Trochus). 

Payr., Caläl., S. U 2 , Taf. 7, Fig. 7—8. — Hoern, Wien, S. 4 / 4 , Tnf. 42 , Fig. 20 . — 
S<xndfj., Mainz, S 115, Taf. 10, Fig. 6. 

Von dieser durch alle sechs obertertiäre Stufen gehenden und jetzt in 
tleu meisten europäischen Meeren, sowie im nordwestafrikanischen Ozeane 
lebenden (ja. sogar schon im Tongrien des mainzer Beckens auftretenden) 
Art habe ich ein unvollständiges, aber mit dem lebenden Typus genau über- 
einstimmendes Stück im Kalk-Tuff von Fciteirinhas, weitere zwei Exemplare 
im recenten Tuff von Praia und Prainha gefunden. 

C. inversum Grat, (non Desb.) von Gaas, das ich in sieben Exemplaren 
vorliegen habe, unterscheidet sich in der That, wie Sandberger gezeigt, 
durch laxere Maschen und das späte Entstehen der mittleren Körnerreihe. 
Ich schlage vor es fortan Cerithiopsis Sandbergeri zu nennen. 

153. Cerithiopsis scabra. Olivi (Murex). 

Cerithium tcabrum Hoern, Wien, S. 410, Taf. 42, Fig. IQ. — C. deforme Eichte., Leih., 
rose., S. 159 , Taf. 7, Fig. 22. 

C. scabra kömmt ebenfalls in allen sechs obertertiären Stufen, oft sogar 
in grosser Individuen-Zahl vor und bewohnt auch noch die europäischen und 
nordafrikanischen Meere. Sie steht der nordtongrischen C. lima sehr nahe, 
und es fragt sich ob beide Arten nicht im nordischen Aquitanien, z. B. zu 
Cassel, in einander übergehen. 

Feiteirinhas (über zwanzig Exemplare). 

154. Cerithiopsis spina. Partsch (Cerithium). 

Hoern, Wien, S. 409, Taf. 42, Fig. 15. — ß. angustum De sh., Exjted. sient. Moree, 
III , 8. 183, Taf. 24, Ftg. 17 — 19. (non C. angustum Desh., Ent. Paris.) 

Sollte, wie ich vermuthe. diese Art nur in Folge einer Fundortver- 
wechselung aus dem Aquitanien von Martillac bei Bordeaux citirt worden, 
so würde sie erst in HelvAtien entstehen. Sehr verbreitet ist sie im Torto- 
nien und besonders häutig darin zu S. Jean-de-Marsacq bei Bayoune. Sie 
scheint im Plaisancieu oder Astien (Rhodos) auszusterben. 

Feiteirinhas. (Ein wohlerhalteues Exemplar). 

1 • • 

.155. Cerithiopsis trüineata. Philippi (Cerithium). 

Sicil., /, S. 195, Taf. II, Fig. 13; II, 8. 163. — Hoern, Wien, S. 4 13, Taf. 42 , Fig. 19. - 
Cerithium turellum Grat., Atlas , Taf. 18, Fig. 30. 

Dank den zwei Exemplaren der C. turrella, welche ich im oberen Theile 
der „Faluns“ von Gaas bei Dax gammelte, kann ich die Frage, ob diese Art 
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mit C. trilineata zasauunen falle, vollständig bejahen, indem genannte Exem- 
plare wirklich schou ganz typisch sind. 

Diese nette kleine Schnecke käme demnach vom oberen Tongrien an 
und durch die ganze obere Hälfte der Terliärformation fossil vor. während 
sie gegenwärtig das Mittelmeer und den Meerbusen von Mexiko bewohnt. 

C. terebrina möchte, ich eine dieser Art nahe verwandte, nur rascher 
anwachsende kleine Form nennen, von deren glatten Spiralreifen der erste, 
wie bei C. cribaria, zurflektritt und die Schnecke gewissen Turritellen ähn- 
lich werden lässt. Ich fand leider erst ein Exemplar davon in den oberen 
Schichten des Tongrien, zu Gaas bei Dax. 

Praia und Prainha. (Jüngere Schichten). 

156. Plenrotoma perturrita Bronn. — Taf. VI, Fig. 50. 

Reist, Sta. Maria, S. 29, Taf. 1 , Fig. 9. (mala). 

Pt. testa turrita, elerata, nitida; aufractibus 9, convexis, subscalatis, longiludinaliier 
costatis, costellis perpaulum compressis , vhliquis, incurratis , instcrsticiis paulo majvribut, 15 
in ultimo aufractu; ultimo aufractu tpira multo minore, apertura or ata. in eanalem bre- 
ristimurn , laturn , incurvatum, cxeunle; labro incrassato ; rima tuturali obtusangulata. 

Long. 12, lat. 4*/, mill. 

Pl. perturrita gehört zur Gruppe der PI. sigmoidea und steht in der 
Mitte zwischen Pl. Suessi und PI. Popelacki. Während ihre ersten Um- 
gänge treppeuförmig sich abstufen, wie bei der ersten Arten, erhält der 
letzte ganz die Gestalt des entsprechenden bei der zweiten Species. Ihre 
Kippen hiugegen ähneln denen der P. Suessi in der Form, sind aber bedeu- 
tend zahlreicher und dünner. 

Pinheiros. (Ein Exemplar!. 

157. Pleurotoma Vauquelini. Payraudeau. 

Calal., S. 115, Taf. 7, Fig. It-lS. — Hocrn, Wien, S. 378, Taf 40, Fig. 18. 

Zwei Exemplare aus den Feitcirinhas stimmen genau mit dieser vom 
Helvdtien (Steinabrunn, Gaiufahru bei Wien) an fossil und jetzt noch im 
ganzen Mittelmeere vorkommenden Art überein. 

158. Cancellarta parcestriata Bronn. — Taf. VII. Fig. 56. 

Reist, Santa Maria , S. 27, Taf. 1, Fig. 7. 

C. testa imperforata , oblongo- turrita, tubtealariformi, tolidula; spira lougiuscula, acuta, 
anfractibus 6 (tmbrionalibus 2 laevibus) carinatis, parct et obsolete tpiraliler striatis, super ne 
plano-concavis; costis longiludinalibus ralidis, fere rertis , distantibus , ad kngulum carinar 
acutis , subspinosit; ultimo anfractu spiram aequante; apertura satii parva, subvrata; colu- 
mella biplicata. 

Long. 10, lat . 6 l / l mill. 

Diess ist eine gute, ziemlich eigen! hümliche Art, die so zu sagen die 
Brücke zwischen den Gruppen der C. acutangularis und der C. uniangulata 
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bildet. In der änderen Gestalt, der C. Neugeboreni und noch mehr der C. 
serobiculata Hoern. ähnlicli. unterscheidet sie sich von allen Arten der ersten 
Gruppe durch den Mangel eines Nabels und durch die Feinheit ihrer Spiral- 
streifung. Ihre Rippen sind fast denen der C. spinifera nachgebildet 

Bei Erwähnung der C. uniangnlata I)esh., darf ich nicht verschweigen, 
dass mir die C. Angasi Crosse, (Journ. de Conchyl., 1863, S. 64, Taf, 2, 
Fig. 8) deren Vaterland leider unbekannt ist, durchaus identisch mit ihr zu 
sein scheint. 

Pinheiros. (Unicum). 

159. Turbinella pauoinoda. Mayer. — Taf. VI, Fig. 52. 

T. testa fustformi , medio r entricosa, crasta, ponderosa; anfraclibus contabulatis, tubca - 
rtnatis, tuberculiferis, ad tuturam concaris, sublaerigatis, superne spiraliter sulcatis, 5 — 6 
primis nodosit ; ultimo tpirae majore , in caudam brevem, crassissimam, contortam , exeunte, 
luherculit 4 crassissimis, conicis, obtusis, sulcisque latis, subaequalibus , ad batim eranescentt- 
bus instructo; apertura ocato-oblonga, paulum angustata; labro aeuio, denticulato ; columell a 
cnllosa, purum contorta, medio 3 — 4 plicata, basi umbilicata. 

Long. circ. 130, lat. 60 mill. 

Diese merkwürdige Art steht der lebenden T. scolvmus nahe, unter- 
scheidet sich aber jedenfalls von ihr, I* durch eine verhältnissmässig schlan- 
kere Gestalt, 3* durch eine geringere Zahl stärkerer Knoten, 3*, durch 
stärkere Spiralreife, und, 4°, durch ein noch dickeres Kanalende. Diese 
Unterschiede genügen jedenfalls um sie als neu zu bezeichnen, um so mehr 
als T. seplymus ungleich grösser ist. 

Saö Vicente. (Unicum). 

160. Fasciolaria crassicauda Mayer. — Taf. VI, Fig. 51. 

F. testa futiformi-abbreriala, crasta , tolida, anfraclibus 7— 8, parum convexis, suban- 
gulatis , transversim yrosseslriatis, superne subconcaris , ad suluram marginatis , inferne plicato - 
nodosis; plicis crassis, rolundatis, intersticiis aequalibut; striis Iranstertit eleratis, altern an - 
tibus; ultimo anfractu spirae multo majore, subventricoso , subbiangulato, in caudam brevem, 
crassam, subrectam, subito exeunte; cauda cingulis duobus obliquis tripartita; apertura orata, 
in canalem lat um exeunte; columilla quadriplicata, laeviter cnllosa , umbilicata. 

Long. 50, lat. 22 mill . 

Ich kenne drei Abbildungen von C'onchylien welche den zwei vorliegen- 
den Individuen von Pico de Juliana ähnlich sehen, nämlich Hörnes’ F\ fim- 
briata, (Wien, Taf. 33, Fig. 5), Michelotti’s Murex'pyrulatns , (Descript., 
Taf. 11. Fig. 4) und die Turbinella polygona in Chemnitz. IV. Taf. 140, 
1306 — 7. Am nächsten steht die neue Art der Hömes’schen Figur; allein 
sie ist gedrungener gebaut, hat wenigere Umgänge und ein mehr absprin- 
gendes Kanalende; von meinen „plioeänen“ Exemplaren der T. fimbriata 
gar ist sie verschieden fast wie Tag und Nacht Zwischen der citirten Ab- 
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biidung der T. polygoua und meinen Stücken herrscht ebenfalls eine grosse 
Formähnlichkeit; allein bei dieser scheinen die Qnerbindon flach und ein- 
förmig xu sein. Mnrex (?!) pyra latus endlich fehlt ebenfalls durch die Art 
seiner Qnerstreifuug. 

161. Fasciolaria nodifera. Dujardin. 

Mein . Soc. geol. France, II, S. 293. 

Meinen Beobachtungen zu folge, scheint diese Art denn doch constant 
uud gut zu sein. Sie unterscheidet sich von den F. Tarbelliana und fila- 
mentosa durch ihren gedrungeneren Ban, ihr kürzeres Gewinde und ihre 
sparsameren Knoten. Sie ist bekanntlich im Muschelsande der Touraine 
nicht selten und erreicht dort ganz dieselbe Grösse wie sonst die F. Tar- 
belliana. Ausserdem fand ich sie in einem Exemplar an der Basis des 
Mayeneien, bei’m Moulin de l’Eglise, zu Saucats. 

Ein zwar schlecht erhaltenes, aber in Form und Knoten vollständig 
übereinstimmendes Exemplar und zwei weitere Rruchsttlcke fanden sich 
am Pico de Juliana, auf Porto Santo, vor. 

162. Fasciolaria Tarbelliana. Grateloup. 

Atlas , Tab. 23, Fig. 14. — lloern., Hie«, S. 299 , Taf. 33, Fig. 1 — 4. 

Die Uebereinstimmung dieser neogenen Art mit der bei Ceylon und den 
Philippinen lebenden F. fllamentosa ist so gross, dass ich nicht an der 
späteren Vereinigung beider zweifle. Vor der Hand jedoch, halte auch ich 
beide Species aufrecht, da meine fossilen Individuen sich alle durch stär- 
kere, früher auftretende Knoten von den sechs vorliegenden, was die Kno- 
ten betriffit, sehr veränderlichen Exemplaren der F. filamentosa unterscheiden. 

Das von der Ponta dos Mattos stammende Exemplar dieser Art nähert 
sich schon etwas der F. filamentosa durch seine gedrängteren, stumpfen 
Knoten. Es ist ziemlich genau die bei lloerues, Fig. 2, abgebildete Varietät. 

F. Tarbelliana ist in Mavencien (S. Paul bei Dax, Grund bei Wien), 
Helvetien (Turin) uud Tortonien (Saubrigues und S. Jean-de-Marsacq bei 
Dax, Serravalle bei Tortona, Sassuolo bei Modena, Baden und Vtesslau bei 
Wien, Lapugy in Siebenbürgen), verbreitet, aber etwas selten. 

m 

163. Fasciolaria tulipiformis. Mayer. 

Der Abdruck der Mündungsseite des letzten Umganges einer Fascio- 
laria, welchen ich auf einem Stücke des weissen Kalkes von llheo de Baixo 
entdeckte, deutet auf eine mit F. tulipa verwandte Art, welche aber starke 
Spiralstreifen besass und wahrscheinlich viel kleiner, nach diesem Bruch- 
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stilcke zu urt heilen, nur circa 60 Millimeter lang war, — erlaubt aber weder • 
eine ausführliche Beschreibung noch eine Abbildung der Spccies-zu geben. 

164. Fusus virgineus? Grateloup. 

.41/01, Taf. 24, Fig. 1, 2, 32. — Hoern, Hit», S. 2S6, Taf. 31, Fi g. 10—12. 

Ein elendes Bruchstück, das in der Detailzeichnung am besten mit 
dieser vom Mavencien bis zum Tortonien gehenden Art übereinstimmt. 

Feiteirinhas. 

165. Murex species indeterminata. 

Bronn , in Hartung, Azoren , S . 117. 

Nach Brunns Beschreibung, gehört das ihm vorgclegene Bruchstück 
offenbar einer Art aus der Gruppe der M. brandaris, Partschi und spiui- 
costa an. Leider kam mir dieses Stück nicht zu Gesicht und kann ich 
daher nicht seinen Stammort mit Sicherheit angeben. 

Feiteirinhas ? 


166. Horex Vindobonensis. lloernes. 

Wien, S. 252, Taf. 25, Fig. 17, 20. 

Zwei kleine Bruchstücke einps Murex, welche ich im Kalktuff der 
Feiteirinhas fand, deuten mit Sicherheit auf eine zur Gruppe der M.' cri- 
naceus, granuliferus und Yiudolonensis gehörenden Art und mit Wahr- 
scheinlichkeit auf letztere, durch ihre Kürze und ihre starken, alternircu- 
den Querstreifen charakterisirte Form, welche im Maveucien der Touraine 
und im Maveucien, Helvctien und Tortonien des Wiener Beckens vorkommt. 

167. Tritonium costellatum. Mayer. — Taf. VI, Fig. 50. 

T. Uita elongato-conica , incrassala, solida , nitida, r aricosa, coitulis longitudinalil ui 
slriiformibus , obtusis , r aide flexuotts , satis numerotis, slriisque Irausrersis inenarabiliter lenui- 
bm, conspicuis ad suturam duabu* , punctuliferis , ornata; anfraclihus plano-convexis, sub- 
contiguis , sutura lineali separatis ; ultimo spiratn paene aequante; apertura angusta, elnngato- 
ovata, in <• analem brerem, angustum et contortum exeunte; labro extut r aricoso, crassissimo ; 
columella callosa, incrassala . 

Long. circ. 43, lat. circ, 15 mill . 

Diese interessante, Phos-artige Species gehört in die kleine Gruppe 
der T. maculosum, Sowerbyi, reticulatum, Ceylanensis, etc., und unter- 
scheidet sich von diesen Arten durch die Feinheit ihrer Längs-Kippen und 
den Mangel eigentlicher Spiralbinden. Leider fehlt dem einzigen mit der 
Schale versehenen Exemplar davon fast die ganze Spira ; und das andere, 
nicht abgebrochene Stück ist nur als Steinkern erhalten. Zwei weitere, 
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unvollständigere Steinkerne deuten mit Wahrscheinlichkeit darauf, dass 
die Art auf Porto nicht selten ist. 

Pico de Juliana. (Ein Exemplar) und Ilheo de Baixo? (Drei Exemplare). 

168 Tritonium secans, Bronn. — Taf. VII, Fig. 52. 

T. testet orata, gibbusa, parum dist ortet, so'idula , franst er sim tenuiter sulcata; anfracU- 
but conrtxis, medio eteuiiearinaiis, superne concatiusculis , longitudinaliter costatis; cot tu 
acufittsculis , distantibus ; ultimo anfractu spirae aequante, obliquo; apertura parva, ovata, 
in canaltm brevem, apertum, obliquum exeunte ; lahro incrassato, intus paucidentato; colu- 
mella basi rugosa. 

Long. circ , 25, lat. 19 mill. 

Die Verwandtschaft dieses Tritonium mit T. turritum Eiehw, (T. Tar- 
belliannm Grat.) ist unverkennbar und das eine kann als eine extreme 
Modifikation des anderen, bei welcher die Umgänge nnd in Folge dessen 
das ganze Gewinde zasam.nengedrttckt, so zu sagen zusammengeschrumpft 
wären, betrachtet werden. Doch ist vor der Hand kein Grund vorhanden 
beide Arten zu vereinigen. Die Aehnlichkeit gegenwärtiger Species mit 
T. apenninicum, clathratum, etc., ist nur eine scheinbare, durch die Schärfe 
der Rippen und Knoten bedingte, denn diese Arten gehören einer ganz 
anderen Gruppe an. 

I’inheiros. (Zwei Stücke). Forno do Crö. (Ein Steinkern sammt Ab- 
druck). Feiteirinhas. (Ein Bruchstück). 

189. Tritonium spccies indeterminata. 

Eine wahrscheinlich neue Art aus der Verwandtschaft des T. chlo- 
rostomum, doch mit schmaleren Querbinden als dieses, nach Quoy und 
Gaymard’s Abbildung, solche trägt, ist durch zwei Kerne der letzten Win 
düng und den Abdruck eines Wulstes in der Zürcher Sammlung vertreten. 

Kalk des Ilheo de Baixo. 

170. Ranella bicoronata. Bronn. — Taf. VII, Fig. 53. 

Reist, Santa Maria, S. 27, Taf. 1, Fig. 8, 

R. lesta rotundato-ovata, rcntricosa; spira brerissima, tubscalala ; anfractibus Iranster- 
sim regulariter Uriatis , ad suturam angulalis et tuberculosis , postea concavis, paulum ante 
medium altera tuberculorum majorum geriet cinctis, infeme tuberculis minoribus , in seriebus 
2 — 3 dispositis, ornatis; cot umeil a paulum rugoea; canali brevissimo; apertura ampla, 
utrinque canaliculata; lahro taricoso. 

Long. 19, lat. 15 mill. 

Siebt auch diese Art, auf den ersten Blick, sehr verschieden von der 
R. marginata aus, so zeigt sie doch, bei näherer Betrachtung, in allen 
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Hauptcliarakteren eine grosse Uebereinstimmung mit ihr und gehört da- 
her in dieselbe kleine Gruppe. 

Pinheiros. (Zwei Exemplare). 

171. Ranelia marginata Martini (Uuecinum). 

Broc., Conek., S. 332, Taf. t, Fig. 17. - Horm., Wir», S. 21t, Taf. 21, F<g. 7-11. — 
Bronn, in Reiss, Santa Maria , S. 27 (gart). — R. laerigata Lam., Grat. 

Pinheiros. (Ein einziges, leidlieh erhaltenes, aber doch leicht be- 
stimmbares Individuum. Das andere, schlechter erhaltene, der zwei von 
Bronn eitirten Stücken ist eine Purpura). 

Die Art tritt in vereinzelten Individuen im Aquitanien auf, wird höher, 
im Süden Europa’s, fast überall häutig und existirt noch an der OstkUste 
Afrika’s. 

172. Strombus italicus. Duclos. — Taf. VII, Fig. 54. 

Chen*, Iconogr., Genus Slrombus , S. 14, Taf. 20, Fig. 5 — 6. 

St. ietla magna, orata , crassa et ponderosa , laerigata; spira breriuima, obtuso-conica ; 
anfractibus angustis, hast nodulosis : ultimo maximo, totam fere lest m e (form ante , antice 
tuherculis magnis, dislantibus, transverte paulum compreuis, retro subeurvatis, postice duabus 
nodorum obtusoruni , distantium, seriebus ornato; apertura pratlonga , angusia, in canalem 
brevem, contortum exeunte; labro crassiusculo , in ferne paulum dilatato, repandoque ; colu- 
mella callo latistimo. - 

Long. 190, lat. 130 mill. 

Die Seltenheit dieser schönen Art und des Werkes worin sie beschrie- 
ben und abgeliildet worden, hat es mir für passend erscheinen lassen, sie 
hier noch ein Mal in Wort und Bild vorzuführen. Sie steht dem veränder- 
lichen St. eoronatus sehr nahe und es könnte sich fragen ob sie nicht, wie 
St Artasanus Duclos, nur eine Varietät der so verbreiteten neogenen Species 
sei; allein vorderhand ist es mir unmöglich diese Frage zu bejahen; ich 
möchte vielmehr St. italicus für eine sogenannte gute Species halten. 
Er zeichnet sich in der That durch eine Menge Charaktere aus, als da sind 
seine Grösse, seiue Glattheit, seine längliche Form, sein kurzes Gewinde, 
und er bleibt eben, bei den vier bis jetzt bekannten Individuen, ganz constant. 

Leider ist der Fundort woher das von Duclos beschriebene typische 
Exemplar stammt nicht genau bekannt. Wahrscheinlich hegt er im Torto- 
nien oder unteren Theile des Plaisancien Piemont’s (La Vezza, Serra volle, 
Tortona, Castelnovo-d’Asti,) oder Toscana’s (Pisa); denn die klassischen 
Stellen für Vorkommnisse im piacentiner und astigianer Gebiet sind so oft 
ausgebeutet und ihre Fauna so genau verzeichnet worden, dass die Vernach- 
lässigung* einer so auffallenden Art kaum denkbar ist. 

Saö Vicente. (Drei Exemplare.) 
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173. Cassis testiculus Linne I Buccinum). 

Lam. Hill., 2. Auf., Kd. 10, S. 33. — Encgcl., Taf. 406, Fig. 2. — Martini, Conckgl., 
Kd. 2, Taf. 37, Fig. 375 — 76. 

Eine von Herrn Dr. von Fritsch zu Safl Vicente gefuntlene und nur 
mitgetheilte Cassis stimmt genau mit der schwachspiralgestreiften Varietät 
dieser Art überein. Iiin weiteres als Steiukem erhaltenes Stück derselben 
Art. in der Sammlung Herrn Dr. Reiss, beweist, dass die jetzt noch in .den 
tropischen Regionen des atlantischen Ozeans und im indischen Ozean häutig 
vorkommende Species schon zur helvetischen Zeit bei Madeira nicht selten war. 

Saö Vicente. 


174. Purpura haemastoma. Linnä (Buccinum). 

Phil., Sic„ II. S. 167 f Taf. 27, Fig. 2. - Hoern., Hi«., S. 167, Taf. 13, Fig 18. 

P. haemastoma, P. elata, P. cydopum, P. striolata und P. exilis bilden 
eine Gruppe äusserst nahe verwandter Arten, deren Unterscheidung bei un- 
vollständigen fossilen Resten oft schwierig wird. Leider bestehen nun die 
zwei vorliegenden Individuen aus dieser Arten-Gruppe nur aus Bruchstücken 
und entbehren daher der in den Umrissen der Schale und der Gestalt der 
Spira beruhenden Hauptcharaktere. — Eines dieser Bruchstücke gehört dein 
letzten Umgänge eines jungen Individuums an und stimmt gut mit dem ent- 
sprechenden Theile bei P. haemastoma, weniger gut mit P. elata, wegen 
der Schwäche des subsuturalen Theiles der Längsrippen, ebensowenig mit 
P. exilis, wegen der gleichentferuten Knotenreihen, überein. Das andere 
Stück, die Hälfte des letzten Umganges, mit beschädigter Mündung, gehört 
zur glatten Varietät der P. haemastoma oder zur P. striolata. Statt nun 
diese zwei Stücke vielleicht mit Unrecht getrennt zu halten, vereinige ich 
sie unter dem amen der typischen Art, wozu mich ebenfalls die Vennuthung 
einladet, dass P. elata. P. striolata und vielleicht auch P. exilis nur Varie- 
täten von ihr sind. 

P. haemastoma kommt in allen sechs obertertiären Stufen, fast immer 
aber selten vor. Ich selbst fand ein typisches Exemplar davon in der un- 
tersten Schicht des Aquitanien zu St. Avit bei Mont-de-Marsan. Ich sah 
die gleiche Art oder P. exilis aus den „Faluns“ von Mantbelan in der Samm- 
lung des Herrn Leseble, von Tours. Die Autoren citiren sie dann aus den 
verschiedenen oberen Tertiär-Stufen, ausser dem Tortonieu. Lebend ist die 
Art nicht nur im Mittelmeere und dem atlantischen Ozeane, sondern selbst 
im stillen Meere, bei Neu-Holland zu Hause. 

Feiteirinhas und Pinheiros. 
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175. Pseudoliva Orbignyana. Mayer. — Taf. VII, Fi" 65. 

Pt. tesla oraln rel oraln -rot und ata , turgida , crassa et sulida , laetigala; tpira brevi , 
nutmillata , tpira liier laxe striata; anfractibus convexis, rcpente increscentibus; ultimo per- 
magno , globoso, basi tulco impresso circumdato ; apertura otato-oblonga ; labro lenui, acuto, 
basi unidentato ; columella arcuata, callosa , basi subumbilicata . 

Lang. 30 } lat. 31 mill. 

Diese interessante Species fallt einigermassen die LUcke aus, welche 
bis jetzt zwischen den eoclnen und den recenten Arten der Gattung vor- 
handen war; und wie sie in der Zeit den jetzt lebenden Arten etwas näher 
liegt als den ansgestorbenen, so bieten auch ihre Charaktere eine grössere 
U ehereinstiin mung mit diesen recenten Formen als mit jenen dar. P. Orbig- 
nyana steht in der That der allbekannten P. plumbea am nächsten; sie 
unterscheidet sich von ihr nur durch ihre geringere Griisse, ihre regelmäs- 
siger ovale Form, ihre stumpfere, deutlicher mukronirte Spira, und die 
Spirallinien ihrer ersten, rascher anwachsenden Umgänge. Ob diese kleinen 
Unterschiede stichhalten und nicht eher eine Varietät als eine Art bedingen, 
weiss ich nicht. Da sie indessen bei meinen zwölf Exemplaren constant sind, 
so glaube ich, dass sie vorderhand genügen um eine neue Species zn bezeichnen. 

_ Pico de Juliana. 

176. Buccinum atlanticnm Mayer. — Taf. VU, Fig. ftfi. 

Bronn , in Heiss, Santa Maria, S. 26, Taf. 1 , Fig. 6 , (mala). 

B. tesla obucaio-conica, perpaulum obligua, crassiuscula, solidula, suhlet i ; tpira acuta; 
anfraclibut 6, conrexiusrulis, anguslis, suhtrn profunda separalis, tenuissime et laxe spira- 
lilrr strialis; ultimo magno, testae lottgiludinis efformante , paulum obliguo, basi sulcato ; 
apertura orata . in canalem brevissimum , truncalum, exeunte ; labro laeriter marginato; 
columella callo repando. 

Lang. 16, lat. 9 mill, , 

Keiner mir bekannten Art nähert sich diese mehr als dem ächten B 
mutabile. Sie steht ihm indessen immer noch fern genug, denn sie ist viel 
kleiner, schlanker, indem ihre Umgänge sich weniger wölben, und sie 
trägt selbst an der Naht kaum sichtbare Spiralstreifen. Auch die Mün- 
dung ist natürlich verhältnissmässig schmäler, d. h. weniger nach aussen 
und unten erweitert, als diess bei B. mutalile der Fall ist. 

Pinheiros. (Vier Exemplare). 

177. Buccinum Doderleini. Mayer. 

Bronn in Reist , Santa .Varia, S. 26. 

Leider habe ich das Stück von Pinheiros in Bronn’s Sammlung, wel- 
ches ich seinerzeit bestimmte, nicht zum zweiten Male erhalten und kann 
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daher weder eine Diagnose noch eine Abbildung davon geben. Die fossi- 
len Reste von Turin, denen ich obigen Namen früher schon gegeben, 
möchten, nach neuer genauer Vergleichung, nur eine etwas kürzere, fast 
ganz glatte Varietät des B. Hoemesi (B. semistriatum Hoern., non Broc.) 
sein. Das Exemplar aus Santa Maria aber dürfte schon desswegen eine 
eigene Art bilden, weil nach Bronn, seine Columellen-Platte sich erweitert, 
was bei B. iloernesi nicht der Fall ist. . 

Pinheiros. 

178. Buccirmm vetulum. Mayer. — Taf. VU, Fig. 57. 

Bronn, in Re iss, Santo Maria, S. 26, Taf . 1 , Fig. 5. 

B. lesta obotaio-conica, crassiuscula , solida , Iranstertsim tenuusime sulcata; spira 
acuta ; anfractibus 7, contexo-planis , subcontiguis , sutura subcanaliculala separate, ultimo 
dimidiam testae longitudinis paulo supcranle , basi attenuato , multisulcato , sulcis profundis, 
dorsum tersus sensitn humilioribut , apertura angusta, otata, in canalem obliquum, brerem, 
exeunte , labro incrassalo , columella arcuata , Calla mediocriter repnndo. 

Long. i2 , lat. 6 mill. 

Es ist diese eine eigentümliche Art Buccinum, welche in der Anlage 
eine grosse Aehnlichkeit mit den Collumbellen aus der Gruppe der B. 
scripta, speziell mit C. Borsoni zeigt, andererseits aber doch sich an B. 
labiosum, B. Grateloupi, etc. anschliesst. Auffallend sind ihre leicht caua- 
liculirten Suturen und die sehr starken Furchen der Basis des letzten 
Umganges. 

Pinheiros. (Ein Exemplar.) 

179. Columbella Bellardii? Hoernes. 

Wien, S. 123, Taf. IT, Fig. 1. 

Unter den vielen' aus einem faustgrossen Stücke des Kalkes von den 
Feitcirinhas gewonnenen Arteu, erhielt ich auch das Bruchstück einer 
Columbella, welches genau die schöne Überdachen- Verzierung dieser sel- 
tenen tortoni8cben Art aufweist, aber einem um zwei Linien dickeren, 
scheinbar kürzeren Individuum, das vielleicht zwei Rippen mehr per Um- 
gang besass, angehört hat. Diese kleinen Unterschiede nun, und der Zu- 
stand dieses Stückes lassen keine genauere Bestimmung zu. 

180. Conus antiquus. Latnark. 

Hist., 2. Au fl., XI, S. 15 3. — Grat., Atlas, Taf. 43, Fig. 1. — C. Mercatii Hoern.. 
Wien , Taf. 2, Fig. 2. 

Es ist mir bis dato nicht gelungen, Uebergänge zwischen C. antiquus 

und C. Mercati zu beobachten, obgleich ich ein halbes Dutzend Exemplare 

von Ersterem und einige Dutzend vom Letzteren zu vergleichen Gelegenheit 

* * 


Digitized by Google 



Paliontologische Verhältnisse. 


257 


habe. Stets nämlich fand ich bei C. antiquus, neben dem stumpfen Ge- 
winde, eine etwas stumpfer konische Gestalt des letzten Umganges als bei 
C. Mereatii. Ich vermnthe daher, dass Herr Dr. Hoemes gegenwärtige 
Art als Varietät des C. Mereatii beschrieben und Tafel 2, Figur 2 seines 
Prachtwerkes abgebildet habe. 

C. antiquus' beginnt in der mainzer Stufe (Bordeaux, Dax, Touraine) 
und geht, immer gleich selten bleibend, bis in 'die astische Stufe hinauf. 
Eine identische Form ist mir aus der Jetztwelt nicht bekannt. 

Zwei Exemplare von Pico de Juliana. 

181. Conus Borsoni. Mayer. 

C. attllana Grat., Atta», Taf. 44, Fig. 5 (mala). — Hotrn Wien, S. 29, Taf. 3, 
Fig. 3 (non Lamk.) 

Durch aufmerksames Studieren dessen was Lamark von seinem C. 
avellana sagt, habe ich die Ueberzeugung gewonnen, dass er darunter eine 
ganz andere Art gemeint habe als die späteren Autoren, nämlich einfach 
den nachmaligen C. pvrula Broc. Der französische Linnä sagt ausdrücklich, 
dass seine Art klein bleibe; dass die Spira bei einzelnen Individuen glatt, 

bei anderen schwach spiralgestraft sei; er weiss Nichts von einer Spiral- 

streifung auf dem Rücken des letzten Umganges; er vergleicht endlich seine 
Art mit dem kleinen C. mereator. Diess alles beweist schon zur Genüge, 
dass er den späteren C. avellana nicht ira Sinne gehabt habe. Dazu kommt 

aber dass er seinen Conus aus Piemont citirt, worunter er weder Turin, 

das er i sonst, wie gewöhnlich, ausdrücklich genannt hätte, noch Tortona, 
das zu seiner Zeit noch gar nicht als Fundort bekannt war, sondern, wie 
immer, die Umgegend von Asti meinte'. Sehen wir nun nach, auf welche 
Art aus der Astigiana seine Beschreibung passt, so finden wir auf der 
Stelle, dass diess bei dem häufigen, kleinen C. pyrula einzig und vollstän- 
dig der Fall sei Es Ist daher der Name Brocchi’s aufzugeben und in die 
Synonymik des C. aveUana Larak. zu versetzen. 

Was Borson’s C. avellana sei, ist vorderhand schwer festzustellen. Jeden- 
falls ist es weder Lamarok’s noch Grateloup’s sobenannte Art. Möglicher 
Weise könnte es der nachmalige C. Berghausi sein. Grateloup’s und Hoemes 
0. avellana hingegen sind identisch und stimmen mit dem vorliegenden, gut 
erhaltenen Exemplare vollständig überein. Demnach findet sich die Art 
äusserst sparsam und bis jetzt nur in den helvetischen und tortonischen Stufen. 

Tuff des Ilheo de Baixo. (Ein Exemplar). Kalk des Ilbeo de Baixo? 
(5 Steinkeme). 

Härtung, Madeira and Porto Santo. . 17 
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182. Conus calcinatns Mayer. 

• C. testa mediocri, ohlongo-conica ; spira paulum depressa, medio acuta ; anfractibus 
conrexiusculis, subscalatis , ultimo paulul um ventricoso. 

Lang. 40, lat. 22 mill. 

So misslich es sein kann eine Art auf Steinkerne zu begründen, so sehe 
ich mich doch genöthigt, den vorliegenden zahlreichen Stücken aus dem Kalke 
des Ilheo do Baixo einen eigenen Kamen zu gehen, da sie mit keiner mir 
bekannten fossilen Conus-Form und nur aufs Gerathewohl mit einigen exo- 
tischen Arten der Jetztwelt vereinigt werden können. Diese Steinkerne und 
einzelne unvollständige. Abdrücke nämlich weisen ziemlich genau die Gestalt 
des C. Mercatii auf, siud aber alle ungleich Meiner und besitzen ein offen- 
bar höheres} Gewinde als diese Species. 

Zehn Exemplare. 

183. Conus candidatus. Mayer. — Taf. VII, Fig. 58. 

Bronn , in Beist, Santa Maria, S. 23, Taf. 1, Fig. t. 

. C. testa mediocri, oblongo-conica ; spira acuta, paulum depressa; anfractibus carinatis, 
scalatis , ad suturam plano-concatis , spiraliter tennuesul cutis , tuberculaiisque ; iuberculis 
crassis , obtusis, distantibus. 

Long. circ. 40, lat. 22 mill. 

i , 

Schade dass diese schöne Art nur durch ein unten abgebrochenes 
Stück vertreten ist, so dass die Gestalt des letzten Umganges nur annähernd 
festgestellt werden kann; denn mit Hülfe dieses Merkmales Hessen sich ihre 
Affinitäten genau feststellen. So lässt sich nur sagen, dass sie in die Gruppe 
der C, noctumus, araneosus, zonatus, leucostictus etc. gehört , und dem er- 
Steren am Nächsten steht, aber ein etwas höheres, deutlicher abgesetztes 
Gewinde besitzt Spuren von Spiralstreifen, wie sie jene Couus-Arten tra- 
gen, fehlen, gewiss nur in Folge der Verwitterung, auf dem erhaltenen Theile 
des letzten Umganges unserer Art gänzlich. 

Pinheiros. ■ • 


184. Conus Mercatii. Brocchi. 

Coach, S. 2 87, Taf 2, Ctg. 6. — Born,., Wien, S. 23, Taf. 2, fig. 1. 

Ein vollständiges Exemplar mittlerer Grösse, vom Pico de Juliana. Die 
Art scheint im Aquitanien noch zu fehlen und ist überhaupt im südwest- 
lichen Frankreich selten; desto häutiger ist sie ün Mayeneien der Touraine, 
und sie bleibt nicht selten in den höheren Stufen bis zum Astien. 


DigitizedOy Google 


Paläontologisfhe VerhiUtnisse. 


269 


185. Conus Pusehi. Michelotti. 

Descript., S. 340 , Taf. 44 , Fig. 6. — Hoern., Wien, S. 35 , Taf. 4 , Fig. 6 — 7 . — 
C. autrdilunanus Grat., Atlas., Taf. 45 , Fig. 18. 

Von dieser Species ist nur ein der Länge nach /.erbrochenes Gewinde- 
sttick vorhanden, das aber genau mit dem entsprechenden Theile typischer 
Exemplare flhereinstiinnit und an den schwächer gewAlbten. glatten Um- 
gängen sich von C. N’oae, C. raristriatus, etc., unterscheiden lässt. 

Der eigenthllmliche C. Pusehi findet sich nur in den helvetischen und 
tortonischen Stufen, ist alter darin häufig und weit verbreitet. Ob der 
leitende C. oheliscus Kavanne mit ihm identisch sei. bin ich nicht in der 
l-jiüo zu entscheiden. 

-Sau Vieente. 

186. Conus Reissi. Mayer. — Taf. VII, Fig. 09. 

C. testa turbinoto-clatat * , crassa, supernt turgida, infeme attenuaia , basi angustissima , 
subacuta; spira valde depressa , mucronata; anfractibus conrexo-plauit ^angustis , sutura 
irregulär i separatis ; ultimo supeme obluse-angulato , irregvlariier undato, subtuberculato, 
transrersim irregulariter slriato; aperlura angustissima, arcuala. 

Long. 40 , lat. 23 mill. 

Diess ist wieder eine ganz eigenthllmliche Conus-Form, welche unter 
den fossilen Arteu nur ein Analogon besitzt, nämlich C. Bredai Micht., sich 
aber auch von diesem leicht unterscheiden lässt. C. Reissi ist in der That 
viel schlanker als die Turiner Aid; sein Gewinde ist viel stumpfer, stellt 
einen weitgespannten Bogen dar, aus dessen Mitte eine kurze Zitze hervor- 
ragt; sein letzter Umgang endlich ist verhältnissmässig länger, unten noch 
mehr verengt als diess bei C. Bredai der Fall Ist, und er trägt auf der 
stumpfen Kante nur undeutliche Spuren von unregelmässigen Knoten-Falten. 

Ilheo de Cima. (Unicum). 

187. Conus Tarbellianns. Grateloup. 

Alias, Taf. 43 , Fig. 2 , 5 , 8; Taf. 45 , Fig. 23 . — Hotrn ., Wien, S. 33 , Taf. 4 , 
Fig. 1-3. 

Hin sehr gut erhaltenes Exemplar, von- Sau Vieente. Die schiine und 
eigenthümliche Art entsteht im Mayencien, (Saucats und Lüognan bei Bor- 
deaux, Poetzleinsdorf bei Wien) verbreitet sich im Helv6tien, (St. Gallen, 
Umgegend von Wien, Turin) und stirbt im Tortonien (Saubrigues bei Dax) 
wieder aus, ohne je einigermassen häufig gewesen zu sein. 

17 * 
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188 Conus textile Liane. 

Lam., Hin., 2 . Aufi., XI, S. 123. - Martini, Coneh., II, Taf. 51 , Fig 5 9S-600 - 
Encycl ., Taf. 34 4, Fig. 5; Taf. 346, Fig. 6; Taf. 347 , Fig. 2 — 3 . — C. pteudo - textile 
Grat., Atlas, Taf. 45, Fig. I? 

Nach reiflicher Erwägung aller Verhältnisse, muss ich dabei bleiben, 
dass die ziemlich häufigen, die Gestalt des 0. textile nachahmemlen Stein- 
kerne aus dem Kalke des Ilheo de Baixo ihm wirklich angehören. C. tex- 
tile gehört in der That einer sehr eigenthUmlichen Gruppe an, worunter er 
sich, ausser durch seine Färbung, durch seine dem Ovalen am nächsten 
kommende Gestalt, durch die Länge des Gewindes und die Kürze des letz- 
ten Umganges, fast allein anszeichnet; er ist die häufigste Art der Gruppe, 
variirt ziemlich, auch in der Grösse, und kommt im indischen und atlanti- 
schen Ozean zugleich vor. Nun passt die Gestalt der vorliegenden Stein- 
kerne und die Veränderlichkeit ihrer Spira besser zu dieser typischen Art als 
zu den verwandten C. archiepiscopus, aulicus, auratus, dux, nusatella, etc.. 
und ich wusste nur den selteneren und auf den indischen Ozean beschränk- 
ten C. episcoptts 'dessen Steinkern von dem des C. textile ununterscheidbar 
sein möchte. Unter solchen Umstünden, halte ich an der grossen Wahr- 
scheinlichkeit der spezifischen Uebereiustimmung unserer Steinkerne mit dem 
‘Haupte der Gruppe fest, indem ich die Möglichkeit, dass sie eine eigene 
Species bilden könnten, fiir zu gering halte um darauf Rücksicht zu nehmen.- 

Grateloup’s unbeschriebener C. pseudo-textile ist zu schlecht gezeichnet, 
als dass man damit etwas anfangen könnte. Er stammt aus dem Mayen- 
den von Dax. 

189. Conus trochilus. Mayer. — Taf. VII, Fig. 60. 

C. trockulus? Ree re, sec. Bronn, in Reiss, Sta, Maria, S. 24, Taf. 1 , Fig. 2 (pessima), 
(non Reeve). 

C. testa partula, turbinata , punctulis acervatim conspersa; spira obtusa, conrexiuscula , 
mucronata , spiraliter 5 — 6 sulcata , suturis luenter und ul osts ; ultimo anfractu basi vaide 
attenuato, transversim laxissime sulcato, suptmt turgidulo , obtuse angulato seriei , ad 
angulum tubsrculorum minutulorum instructo. 

Long. 16, lat. 9 mill. 

Die Analogie dieser Art mit C. trochulus ist eine so geringe, dass 
man sich nur verwundern kann, wie Bronn beide wenn auch nur fraglich 
identificiren konnte. Viel grösser ist die Aehnliehkeit der drei vorliegenden 
Stücke mit C. arenatus, wieQuoy und Gaymard ihn abgebildet haben; und 
ich bin nicht ganz sicher, dass sie nicht eine Jugend Varietät von -dieser 
veränderlichen Species seien. Was mich vorläufig hindert diese Individuen 
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mit jener organischen Form zu vereinigen, ist ihre noch geringere Grösse, 
ihre kürzere, mehr konische, an der Basis spitzige Gestalt und ihr viel 
stumpferes Gewinde, sowie ihre kaum merklichen Kanten -Unebenheiten. 
Mit den erwachsenen Exemplaren des C. arenatus, wie solche in der Ency- 
clopedie abgebildet sind, haben meine Stücke nur die Punktirung gemein. 

Pinheiros. , 


190. Conns species indeterminata 

C. pyrula ? Bronn, in Härtung, Azoren, S. 117. 

Auch die drei Exemplare des Conus welchen Bronn mit C. avellana 
vergleicht, habe’ ich nicht zur Einsicht erhalten. Ich kann mich aber ohne 
weitere Prüfung nicht entschliessen sie unter diesen Namen anzuführen, 
weil, erstens, C. avellana noch gar nicht ans „miocänen“ Gebilden bekannt 
ist und weil er dem C. ventricosus, auch in Betreff des Gewindes, so nahe 
steht, dass ich sehr daran zweifeln muss, Bronn’s flache gewundene Stücke 
möchten ihm angehöreu. 

Ponta dos Mattos? . 

191. Conns species indeterminata. 

Steinkerne einer kleinen Art aus der Gruppe des C. Mediterraneus, 
vielleicht zu C. Adansoni gehörig, sind im Kalke des Ilheo de Baixo nicht 
selten und in fünf Exemplaren vorhanden. 

192. Erato laevis. Donavan (Voluta). 

Wood, Cray, S. 18, Taf. 2, Fi g. 10. — Hoorn., Wien, 8. 79, Taf. 8, Kg. IS. 

Von den zwei vorliegenden .Stücken ans Pinheiros, stimmt das eine 
vollständig mit der europäischen Art überein, während das andere die 
bauchige Gestalt 'der E. Maugeriae besitzt, aber ebenfalls viel grösser ist 
als diese. Ein drittes Stück, aus den Feiteirinhas, lässt sich an dem er- 
haltenen Stücke der Spira als venuothlich E. laevis bestimmen. 

E. laevis kommt in allen sechs obertertiären Stufen, hie und da (in 
der Touraine, z. B.,j sehr häutig vor uud lebt noch in den meisten europäi- 
schen Meeren. Eingehendere Vergleichungen zwischen ihr und der west- 
indischen E. Maugeriae, die oft mit jener fossil angetroffen wird, werden 
wahrscheinlich zum Kesultate führen, dass diese nur eine Varietät der 
ersteren sei. 


i by Google 



262 - 


Palaontologiscbe Verhaltuiase. 


193. Mitra Hoernesi. Mayer. 

M. aperla Bell,, ttc, Horm., Hirn. S, 97, Taf. 10, Fig. 1 — 3 (non Bell.) 

■ So genau die zwei vorliegenden Stücke mit Hoeraes’ vortrefflichen Ab- 
bildungen Übeinstimmen , so wenig passen sic zu Bellardi’s Figur. Die 
„miocSnen“ Stücke siud nämlich verhältnissmassig dicker, an der Basis mehr 
verengt als der seltene „plioeäne“ Typus; bei allen ist der letzte Umgang 
viel länger als die Spira, was auch wieder gegen Bellardi’s Angabe stimmt 
Es scheint mir daher, dass sie eine eigene Art bilden, welche ich meinem 
Herrn Collega in Wien zu dediciron mich beeile. Ausser aus dem Mavencien 
und Helv6tien des Wiener Beckens kenne ich meinen Typus noch von Man- 
thelneu in der Touraine. 

Pinheiros. 

194. Mitra peregrinula. Mayer. — Taf. VII, Fig. 61. 

M. testa mitiula, turbinato-conica, ir anseersim sulcata ; spira acuta, medio ca/de pro- 
ducta, aculissima; anfractibus numerotis, angustissimis ; ultimo basi attenuato ; labro tim - 
plici; columella basi plicata. 

Long. 5'/ 4 , lat. 2*/, mill. 

Trotz, ihrem Übeln Erhaltungszustände, glaube ich diese minutiöse Art 
doch als neu beschreiben zn müssen, da ihre Stellung eine ganz sichere ist 
und sie nur wenige Verwandte besitzt. Sie gehört nämlich zur kleinen 
Gruppe Conelix und steht einzig der M. eoniea (C. conieus Swains.) nahe, 
zeichnet sich aber durch ihre Kleinheit, ihre noch kürzere Gestalt und ihre 
gedrängteren Spiralfurchen davor aus. Ich fand sie, wie so viele andere 
interessante Arten, im Kalktuff der Feiteirinhas, 

195, Mitra volv&ria. Bronn. — Taf, VII, Fig. 62. 

Re iss, Sla. Maria, S. 25, Taf. 1, Fig. 4. 

M. testa ctjlindraceo-fusi formt; anfractibus 6, plano-convexis , sutura rix separalis; 
spira brevi, acuta, tränst er sim striata; ultimo an fr acht maximo, V* testae efformante, superne 
ei ad basim transrersim striato; aper turn elongata, dimidiam teste longitudinem rix supe- 
rante , angusta; labro tenui, ptrpaulum arcuato; columella quadriplicata. 

Long. l5 % /„ lat. 5*/, mill. 

M. volvaria steht der M. subcylindrica Dujard. sehr nahe und ich halte 
sie für eine leichte Varietät davon. Da ich indessen gegenwärtig bloss 
Dujardin’s Abbildung mit dem vorliegenden Individuum von Pinheiros ver- 
gleichen kann (meine grosse Sammlung von Conchylien aus dem Muschel- 
sande des Loire-Beckens ist annoch erst bis Pleurotoma geordnet), so will 
ich die Sache nicht überstürzen und den geringen Unterschieden welche 
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beide Typen aufweisen ihr Recht vorläufig lassen. Diese Unterschiede be- 
stehen, darin, dass M. volvaria um drei Achtel kleiner ist als M. subcylin- 
tlrica; dass ihre Spira noch etwas kürzer, ihr letzter Umgang sammt Mün- 
dung etwas länger, und dass sie laxer und nicht ganz quergestreift ist. Die 
Charaktere der Mündung sind die gleichen; die Verdickung der Columella 
an der llasis bei beiden Arten vorhanden; deren Verkrümmung bei C. sub- 
cylindrica ein Zufall. 


, 196. Cypraa argus. Finne. 

Martini, Conch ., /, Taf\ 28, Fig. 285 — 286, — Encycl., Taf. 350, Fig. I. 

' 

Zwei -Steinkerne, deren Form mit der ausgezeichneten Gestalt dieser 
schönen. Art aufs Genaueste Ubercinstimmt, so dass auch hier, wie bei Conus 
textile, und wo möglich noch in höherem Grade, die Identität des Fossils 
mit der lebenden Art erwiesen ist 
Ilhco de Baixo. 


197. Cypraa Brocchii. Deshayes. « 

Herrn., Wien , S. 68, Taf. 7, Fig. 3, — C. annulus Broc ., Conch., S. 282, Taf. 2, 
Fig. L - Gral., Alias. Taf. 40, Fig. 11—13. > 

Zwei vom Picö de Juliana stimmende Exemplare, wovon das grössere, 
besser erhaltene, wenigstens keinen Zweifel über die richtige Bestimmung 
der Art zulässt. 

C. Brocchii findet sich in allen sechs ueogenen Stufen, gewöhnlich 
nicht selten. 


, 198. Cyprsa pyram. Gmelin. 

Hoern ., Wie», S. 66, Taf. 8, Fig. 2— 5. — C. rufa Lam . — C.porcellus Broc., Conch., 
S. 283, Taf. 2, Fig. 2. 

Der vorliegende, den Zürcher Sammlungen gehörende Abdruck im fes- 
sen weissen Kalke vom llheo de Baixo erlaubt Gegenabdrücke zu nehmen, 
welche des Gänzlichen mit typischen Exemplaren dieser Art, von Saucats 
bei Bordeaux, übcrciustimmen. 

C. pyrum findet sich in allen sechs obertertiären Stufen, doch stets 
selten vor nnd lebt gegenwärtig im .Mittelmeere und au der Westküste 
Afrikas. 
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199. Cypraa sangniinolenta. Gmelin. 

Encycl., Taf. 356, Fig. 12 , — Hoem Wien, S. 70 , Taf. 8, Fig. 9 — 12. — C. elongata 
Broc Conck., S. 284, Taf. 1, Fiy. 12. 

Nach genauer Vergleichung meines gegenwärtige Species betreffenden 
Materials, kann ich nur die Ansicht Dujardin’s und Haerncs’ bestätigen, 
dass die „mioeäne“ C. sanguinoleuta und die „plioeäne“ C. elongata, trotz 
ihrer meist Verschiedenen Grösse spezifisch ident seien. Es sind, in der 
That, just die zwei Exemplare von Pico de Juliana, welche, durch ihre die 
Mitte zwischen beiden Extremen einhaltende Grösse, bei Uebereiuslinimung 
mit ihnen in allen Übrigen Merkmalen, den Beweis ihrer Identität leisten. 
Die gewöhnlich 40 und einige Millimeter erreichende Längedimension der 
C. elongata bleibt freilich eine auffallende Thatsache; doch sind nicht wenige 
andere Beispiele solcher ausserordentlichen Grösse der „pliocänen“ Exemplare 
neogener und lebender Arten bekannt Uebrigens besitze ich eine C. san- 
guinolenta aus der Touraine welche 38 Millimeter misst und es erreicht 
auch bereits das grössere der Stücke von Porto Santo 34 Millimeter. 

C. sanguinoleuta tritt im Ma.vencien mit einer gewissen Häufigkeit auf 
und lebt gegenwärtig an der Küste Senegambiens. 

200. Cyprffia stenostoma. Mayer. — Taf. VII, Fig. 63. 

C. testa orato-subguadrata, breti, turgida , superne convexa, inferne lata , applanata; 
margine recto fere lintato , dilataio; apertura angustissima , parum flcxuosa, inferne latiore , 
multidentata , 

Long. 35, lat, 23 mill. 

Obwohl diese Art nur auf vier Steinkerne gegründet ist, sind doch ihre 
Gestalt und übrigen sichtbaren Charaktere so ausgezeichnet, dass ich für 
gut und nöthig gefunden habe, sie zu beschreiben. Nach Vergleichung aller 
Cypraten in Herrn Deshayes Sammlung, kamen nämlich der berühmte Mei- 
ster und ich zu dem Schlüsse, dass diese Stücke einer neuen, durch ihre 
breite, quadratische Form und ihre enge Mündung ausgezeichneten Specios 
angehörten, welche in die Nähe der C. eaput-serpentis zu stehen komme, 
indessen sich auch zur C. caurica hinneige. 

llheo de Baixo. 


201. Cyprffia sterooraria. Linne. 

Lam., Hist., 2. Au/1., Bd. 10, S. 4 99. — Ad ans. t Sene§. f Taf. 5, Fig. I. — Encycl., 
Taf. 354, Fig. 5. — C , leporina Lam., Hist., 2. Au/ l, Bd. 10, S. 5 71. — Grat , Atlas , 
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Taf. 40, Fig . 3, Tnf. 47, Fig. 3. — Hoern., Wien, S. 63, Taf. 7, Fig. 4; Taf. 8, Fig. 1. — 
C. tgncoidfs Brongn., Vicemt., S. 62, Taf. 4, Fig . it 

Dank meinem schönen Vergleichungsmateriale, bin ich im Stande, ohne 
die geringste Unsicherheit Lamark’s C. leporina und Brongniart’s C. lyncoi- 
des definitiv mit der lebenden C. stercoruria zu vereinigen. Was die ersterc 
betrifft, so genügt die direkte Vergleichung eines gut erhaltenen Stückes 
davon mit der C. stercoraria um die Ideutität beider Formen zu erkenuen. 
Die andere hingegen verlangt ein eingehenderes Studium um ihren Ueber 
gang in den Typus festzustellen; denn sie bildet eine etwas länglichere, 
genauer eiförmige Varietät, mit graderer Mündung. Nimmt man nun ein 
oder zwei Dutzend fossilen Stücke der C. stercoraria zur Hand, so sieht 
man sehr bald dass diese, in den Umrissen der Schale und in der Form der 
Mündung ziemlich veränderlich sind, ohne jedoch gewisse Grundzüge der 
Art. als da sind die Form der Spitze und der Basis, die Erweiterung der 
Mündung gegen diese, die Gestalt und Zahl der sogenannten Zähne, etc. 
zu verlieren und man findet stets unter ihnen Stücke welche den vollstän- 
digsten Uebergatig vom Typus zur Varietät, wie Brongniart sie abgebildet 
hat, bewerkstelligen. 

C. stercoraria tritt schon im Aquitanien, zu Mont de Marsan, auf; sie 
verbreitet sich im Mayencien über die Adour-, Gironde-, Loire- und Wienev- 
Becken und wird besonders bei Dax häufig, bei Tours und Wien dafür sehr 
gross; sie kommt ferner im Helvdtien, bei Turin, nicht selten vor, verlässt 
aber dann Europa und bewohnt jetzt den westafrikanischen Ozean, südlich 
vom Cap Blanc. 

Pico de Juliana. (Drei Exemplare.) 

202. Trivia parcicosta Bronn (Cypraia). — Taf. VII, Fig. 64. 

Reist, Sanla Maria, S. 24, Taf. 1. Fig. 3. 

T. tesla parva, orata, tentre suhdeprcssa , labro interno marginata; dorso gibbo, litten 
mediana impresso, utrinque noduloso; nodulis septenis vel octonis in costulas acufas, semel 
aut bis furcatas excurrentibus ; costulis labii utriusque 16—18 , aliis 1-2 brevioribus. 

Long. 8, lat. 6 milL 

Bronn's Species scheint in der That sich durch gute Charaktere unter 
den schwer zu unterscheidenden kleinen Trivia-Arten auszuzeichnen. Sie 
verbindet nämlich mit einer länglichen Form, wie diejenige der C. europtea 
und affinis, schwache, wenig zahlreiche Kippen, wie T. obtusa und Anglue. Ich 
, erhielt vom Heidelberger Musäum nur zwei Exemplare von dieser Art, statt 
der vier von Bronn aus den Pinheiros angeführten ; dafür fand ich ein fünf- 
tes Stück im Tuffe der Feiteirinhas. 
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Anneliden. 

203. Serpnla aolophora Mayer. — Taf. VH. Fig. 65. 

S. tetta suhietragona . Iranstersim rugnie-striata, sublus angulota , angulo canaliculo in 
duas carinulas diviso; nnfractibus tarde incrcssentibus, in discum plano-concavum conrolu- 
(ü, ultimo disjuncto? 

Diam. disci 10, diam. anfr. ult. 2 mill. 

Die Aclmlidikeit dieser Speeies mit der S. hmmilus ist eine überaus 
«rosse und es ist, ausser dem (vielleicht abgebrochenen) letzten Umgang, 
nur die kleine, aber ganz deutliche und constante Kantenrinne welche sie 
von Münsters Art unterscheidet. Dieser letztere Charakter scheint mir 
aber hinlänglich wichtig zu sein und darauf eine Speeies zu begründen. 

Tuff des Ilheo de Baixo. (Zwei Exemplare auf einem Pectunculus.) 

204 Serpula orenulosa. Mayer. — Tafel VII, Fig. 66. 

V. testa repente, flrxuota , tardt inertsten te , subtriqutira , rugosa, dorso carinata; cartna 
utringue canaliculo humili marginnta , lateral itcr crenata. 

Long. 2-), lat. 2’/ a mill. 

Vielleicht ist diese Art mit der Vermilia punctata, in Chenu’s lllustr. 
conchyl., Genre Serpula. Taf. 9, Fig. 4. identisch; die Undeutlichkeit dieser 
Abbildung indessen und der Mangel eiues Textes aus welchem man weitere 
Anhaltspunkte über diu Charaktere und das Vorkommen der Art schöpfen 
könnte, machen es mir zur Pflicht mein Fossil als neu zu beschreiben. Die- 
ses zeichnet sich vor der citirten Speeies, wie sie abgebildet ist, durch ge- 
ringere Grösse, sehr deutliche seitliche Rinnen und gedrängtere, längere, 
bis zur unteren Gränze der Kinnen schwach fortsetzende Kerben aus. Das 
bessere Exemplar davon steht einsam im Innern eines Pectunculus rnulti- 
formis angeheftet ; andere , sehr schlecht erhaltene , doch wahrscheinlich 
identische Individuen sitzen gesellschaftlich einer anderen Schale der gleichen 
Pectunculus-Art auf. 

Tuff des Ilheo de Baixu. 

205 Serpula elongata? Lamark (Galeolariaj. 

Hut , 2. Auß., Bd. 5, S. 637. — Chen*, lllustr , Conchyl., Cenre Serpula, Taf. 9, Fig. I. 

Chcuu’s Zeichnung dürfte deutlicher sein. Trotzdem aber stimmt sie 
zu gut mit meinen Stücken überein, als dass ich diese als neu anseheu 
dürfte. Die Art soll bei Neuholland Vorkommen. Sechs bis sieben Röhren 
liegen nun auch in einem Haufen auf einer Pseudoliva vom Pico de Juliatia. 
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206 Spirorbis concamerata. Mayer. — Taf. VII, Fig. 67. 

Sp. testa discoidea, crassa, strangulata , umbilicala ; anfractibus 3, incvmbentibus. 

Diam. 1 l /* mill. 

Steht der Sp. eorrngata (Chenu, Illustr. conchyL, Genre Spirorbis, . 
Taf. 1, Fig. 23) nahe, zeichnet sich aber vor ihr durch eine der Sp. spiril- 
lum ähnliche, involute Form und durch noch tiefere, einschneidende -An- 
wachsl'urchen aus. 

Pinheiros. (Drei Exemplare auf einer Ostrea lacerata.) 

Cirrhipeden. 

207. Baianus l®vis. Bruguiere. 

Lam. y Nisi., 2. Aufl., Kd. 5, S. 661. — Chenu, Illustr., conchyL , Genre Baianus , Taf. 6 , 
Fig. 4 (und 5fJ 

Obwohl nicht ganz 'gut erhalten, stimmen die zahlreich vorliegenden 
Stücke in Grösse, Form und Einfachheit so gut mit dieser Art, d. h.- mit 
der eitirten Figur 4 bei Chenu überein, dass ich sie fdr damit identisch 
halten muss. 

Ich ejriunere mich nicht ähnliche kleine Balanen in den neogenen Ge- 
bilden Europa’« angetroffen zu haben. Nach Lamark, bewohnt B. laevis 
den südlichen Theii des atlantischen Ozeans, die Küsten Brasiliens inbe- 
griffen. Meine Stücke liegeu in Menge der gleichen Ostrea lacerata auf, 
welche Spirorbis concamerata führt. 

208. Baianus pullus. Mayer. 

B. testa parva, conica , parum obliqua , inlongum striata, subrubra ; apertura majuscula, 
orato-rhomboidali. 

Long. 5, alt. 4 mill. 

Ihre Färbung unterscheidet diese Art von B. lalanoides. dessen Form 
übrigens gewöhnlich niedergedrückter ist. Fttr ganz kleine B. tintinnabu- 
lnm oder spongicola kann ich aber die drei vorliegenden Exemplare un- 
möglich halten. 

Bocca do 'Cre. 


■V-'Ä-JT' 
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Das Alter der marinen Schichten 

von Madeira, Port« Santo und Santa Maria, 

ans ihrer Fauna gefolgert. 


Dass die marinen Gebilde der Madeira-Inseln und von Santa Maria 
(die Ablagerung von Prainha ausgenommen) der ersten Hälfte der neogenen 
Periode angehören, leidet wohl keinen Zweifel. Alle in der That, ausser 
dem Tuffe von Porto da Calheta, weisen mehr oder weniger zahlreiche, ächt 
„mioeäne“ Arten und überhaupt eine subtropische Fauna auf; der letztere 
Fundort aber ist einerseits durch den tropischen Spondylus Delesserti mit 
den nächstliegenden Lokalitäten, Ilheo de Ciina und Ilheo de Baue, innig 
verbunden und dann noch durch den grossen Rbabdocidaris Sismondai als 
älter als die „plioeäne“ Zeit bezeichnet. Unter den vier zu unterschei- 
denden untemeogenen Stufen aber, dem Aquitanien*), dem Mayencien, dem 
Helvdtien und dem Tortonien, sind wohl nur die zweite und dritte, welchen 


*) Siche meine Tabelle der Tertiär-Oebilde Europas. 1858. — Die der alten Des- 
hayes-Lyell’schen Klassifikation entnommene Beyrich’sche Benennung der Tertiärstufen 
lässt sieh desswegen schon nicht consequent durchführen, veil die eoeäne Reihe aus 
vier Stufen, dem Soissonien, Londonien, Parisicn und Bartonien, besteht, für welche 
nur die drei Namen Unter-, Mittel- und Obereoc&n za Gebrauche stehen. Uebrigens 
ist die Abtrennung des Unter- und Mittel - Oligoc&nen (Ligurien und Tongrien) vom 
Eocänen und des Oberoligocänen (Aquitanien) vom Miocinen, eine höchst unnatürliche, 
auf das mittlere und südliche Europa, etc,, unanwendbare. 
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unsere Bildungen beigezählt werden könnten ; denn die marinen Gebilde der 
aquitanischen Stufe, wie sie aus dem südwestlichen Frankreich, aus Ober- 
bayern und besonders aus Norddeutschland bekannt sind, können, bei ihrer 
zu Siebenachtel aus ausgestorbenen Arten bestehenden und durch eine Reihe 
von Species noch mit der tongrischen verbundenen Fauna*) sicher durch 
keines der hier zu untersuchenden Conchylienlager vertreten sein; die mari- 
nen Gebilde der tortonischen Epoche aber sind in ganz Europa so merk- 
würdig gleichiniissig durch blaue Mergel gebildet, welche eine so constante, 
durch das starke Vorherrschen gewisser Gattungen und Arten bezeichnet« 
F'auna**) enthalten, dass auch sie von vornherein als auf den atlantischen 
Inseln nicht vorhanden genannt werden können. Welcher aber von den 
beiden Stnfen, dem Mayencien und Helvetica unsere Gebilde angehören oder 
ob beide Stufen zugleich auf den atlantischen Inseln vertreten sind, das 
sind die Fragen, welche wir durch die Zergliederung der aufgezählten 
Fauna zu beantworten versuchen wollen. 

Vor Beginn dieser Untersuchungen dürfte jedoch eine Uebersicht der 
Bildungen, welche beide in Frage stehenden geologischen Niveaus zusara- 
mensetzen, um so mehr am Platze sein, als beide Stufen erst 1858, in 
meiner synchronistischen Tabelle der Tertiär-Gebilde Europa’s unterschieden 
und durch ganz Europa verfolgt, ihr Vorhandensein aber immer noch von 
den meisten Geologen ignorirt zu werden scheint. Diese tabellarische 
Uebersicht ist folgende: 


*) Siehe Gümbel, GeoL Beschreib, von Oberbayern. 1862. — Sandberger, ConchyL 
des Mainzer Bechens. 1863. S. 437, 444. 

**) Siehe meine Notiz Ober die Unterscheidung der „obermiocänen“ und „unter- 
plioc&nen“ blauen Mergel, in den „Verhandlungen der schweizerischen naturforsch. Ge- 
sellschaft.“ Lugano, 1861. 
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Uebersieht der einzelnen Faunulen. 


Feiteirinhas. 

Dieser Fundort zählt auf 37 Arten nur 21, welche im Mavencien , 24 
aber, welche im Helvötien Vorkommen, darunter wenigstens drei für die 
auf des Mayeneien folgenden Schichten bezeichnende, nämlich: Ilissoina • 
pusilla, Cerithiopsis bilineata und Pleurotoroa VaiiqueUni, während er nur 
zwei ans tieferen Schichten bekannte Arten (Eschara lamellosa nnd 
Cardium camatulum) aufweist. Wir haben ferner gesehen, dass 23 oder 
60 Procent seiner Arten recente sind ; ein Verhältnis« welches keine mainzische 
Lokal- Fauna, nicht ein Mal diejenige der Faluns der Tonraine, auch an- 
nähernd erreicht. Wir dürfen daher die FeiteirinhaB, einzeln betrachtet, 
als zuin Helvetica gehörend ansehen. 


Ponta dos Mattos 

wie« uns 16 Arten,. wovon 4 im Mayeneien und 5 im Helvetien, 6 aber 
noch in der Jetztwelt vertreten sind. Während nun von diesen 4 erstge- 
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nannten Arten keine ist, welche nicht auch im Helvetien oder höher auf 
träte, zählen wir drei Arten, welche nur aus jüngeren Schichten bekannt 
sind, nämlich: Verticordia granulata, Pecten pes-felis und Terebratulina 
caput-serpentis. Ferner finden wir unter unserer Faunula zwei ausge- 
zeichnete Species, welche zwar im Osten Europa’» schon in der mainzer 
Stufe, im Westen aber constant erst in der helvetischen auftreten, nämlich, 
Area Fichteli und Pecten latissimus. Auch, hier also spricht Alles dafür, 
den Fundort in die neunte Tertiärstufe aufzunehmen. ■ 

Porno de ( re. 

mit seinen 9 Arten, wovon 3 im Mayencien und 3 im Helvetien Vorkom- 
men, 4 aber noch der Jetzwelt angehören, bietet in dieser Faunula wenig 
Anhaltspunkte zur Bestimmung seines Alters dar. Das fragliche Vorkom- 
men der möglicherweise mainzischen Ostrea lacerata wird wohl aufge- 
hoben durch dasjenige der erst im Helvetien erscheinenden typischen Anomia 
ephippium. Auch die Quote von 44 Procent reeenter Arten, obwohl stark 
für die mainzer Stufe, ist nicht entscheidend, denn man kann mit wahr- 
scheinlichem Rechte behaupten, dass die den Tropen am nächsten liegenden 
„mioeänen“ Gebilde mehr rccente tropische Arten beherbergen werden, als 
die genau gleich altem, aber nördlicher gelegenen Bildungen. Einigermassen 
bezeichnender ist schon die Anwesenheit zu Fomo do Cre einiger an den 
andern sicher helvetischen Fundorten mitvorkommenden , neuen Arten, 
wie Pecten Reissi und Tritonium secans. Die Nähe endlich des ächt hel- 
vetischen Fundortes Praia und der scheinbare Hebergang der Tuffe von 
unserer Lokalität zu der letztgenannten*) erlauben aber schliesslich auch 
hier einen ziemlich sicheren Schluss auf die Entstehungszeit des Lagers von 
Forno do Cre zu ziehen. 


Bocca do fre. 

Hier haben wir, unter 23 Arten, 13 in der mainzer und 14 in der 
helvetischen Stufe vorkommende, 11 aber recente Species. Schon diese 
Verhältnisse, und der Umstand, dass eine dieser 23 Arten (Cytherea 
Heeri) nur aus dem Helvetien bekannt ist, weisen auf das Alter der betref- 
fenden Ablagerung hin. Der Zusammenhang dieser Ablagerung aber mit 


*) Siehe Rciss, Santa Maria, S. 9. 


* 
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derjenigen der nahen Pinheiros*), welche letztere noch mehr Anhaltspunkte 
zur Bestimmung ihres Alters bietet, vervollständigt die Beweismittel dafür, 
dass Bocca do Crö der helvetischen Stufe angehöre. 

i 


Pinheiros 

ist vorderhand der reichste Fundort von Versteinerungen auf Santa Maria: 
seine Faunula zählt 4(i Arten. Von diesen nun kommen nur 12 imMayen- 
cien, 18 aber im Helvetieu, eine davon (C’lypeaster altus) nur in letzterer 
Stufe vor; zugleich sind darunter ziemlich viele in Europa nur vom Hel- 
vötien an auftretende Arten, wie Cyathina clavus, Cytherea Chione, Anomia 
ephippium, Area Nose: Alles an ihr spricht daher dafür, sie in der neunten 
Tertiärstufe unterzubringen. 


Praia, 

mit 9 Arten, wovon zwei auch im Mayencien, drei im Helvetieu zu Hause 
sind, bietet eine häutige Art (Cytherea Heeri) dar, welche sonst nur im 
helvetischen ..Falun" von Salles und eine andere (Lucina divaricata) welche 
im Westen Europas gleichfalls erst in diesem Niveau angetroffen wird. 
Dieser Fundort wird ferner durch einige neuere Arten (Cytherea Heeri, 
Cardium Hartungi, Janthina Hartungi) mit den übrigen der Azoren zusam- 
mengehalten. Daher kann sein Alter als sicher bestimmt betrachtet werden. 


, Figaeiral. 

Liegt nahe bei Praia. Hier nun haben wir die gleiche kleine Bank 
mit der eigenthümlichen, kleinen und convexen Varietät des Pectcn oper- 
cularis wie bei Bocca do Cr§; wir haben, «auf 7 Arten, die starke Anzahl 
von 4 recenten; wir haben gegenüber einer wenig sagenden, weil eigentlich 
nicht mainzischen und leicht zu übersehenden Art (Escharina celle- 
poracea) eine sichere helvetische (Polytrema Simplex): wir können daher 
wieder mit allem Rechte diesen Fundort in das Helvetien versetzen. 


*) Siehe Reies, Santa Maria, S. 10. 
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S. Vieeiil«. 

Von den 2!) Arten, welche die Faunuhl dieses Fundortes zählt, linden 
wir nur 9 im Mayencien, 12 aber im Helvetien und 10 oder fast 35 Pro- 
cent in der Jetztwelt wieder. Wir haben unter diesen 29 Species keine 
einzige, welche nur in der achten Tertiärstufe, wohl aber zwei (Ciypeaster 
altus und crassicostatus) welche nur im Helvetien Vorkommen. Wir linden 
ferner darunter zwei Arten (Lucina Bellardiana und Conus Puschi) welche 
den helvetischen und tortonischen Schichten eigenthümlich sind. Alle diese 
Thatsachen nun drängen zum Schlüsse, dass der Kalk von Safl Vicente 
während der helvetischen Epoche sich abgelagert haben müsse. 

llheo de ßaiio. 

Das untere Felseneiland besitzt zwei marine Gebilde gleichen Alters*), 
welche 7 gemeinschaftliche Arten zählen (Heliastrea Prevostana, Danaia 
calcinata, Peetuneulus multiformis, Avicula Crossei, Spondvlns Delesserti, 
Ostrea hyotis und Vermetus azenarius) und zusammen 53 Alien uns dar- 
bieten. Diese Faunula zählt 17 im Mayencien und ebensoviele im Hel- 
vetien mit vorkommende Species.; sie enthält indessen keine für jene Stufe, 
wohl aber eine für letztere sehr charakteristische Art (Ciypeaster crassi- 
costatus), dazu noch eine nur dem Helvetien und Türtomen gemeinschaft- 
liche Form (Conus Borsoni); sie ist endlich durch eine Reihe von Arten 
(ßamiia calcinata, Cytherea Madeirensis, Cardinal comatulmn, Cardium 
Harttmgi, Cardium pectinatum, Peetuneulus multiformis, Lima atlantica, 
Spondylus Delesserti. Spondylus gjederopus, Ostrea hyostis, etc.) mit den 
bereits revidirten Famiulen innig verbunden: es ist daher höchst wahr- 
scheinlich, dass sie mit ihnen gleichzeitig sei. 


liheo de firaa. 

Das obere Felseneiland bot erst ö Arten dar, aber diese Faunula 
könnte, bei ihrer Kleinheit, kaum bezeichnender sein. Fünf von diesen 
Arten nämlich sind aus dem Helvetien, nur vier dafür aus dem Mayencien 
bekannt; eine Art (Heliastrma Reussana) ist für die neunte Stufe charak- 
teristisch; zwei ausgezeichnete Species (Danaia calcinata und Spondylus 


*/ Siehe Hartung, Madeira, etc. S, 153. 
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Delesserti) verbinden die Faunula mit derjenigen der nächsten Fundorte: 
auch dieser also lässt sich mit Fug und Recht in das Helvetien einreihen. 

Porto da falhela 

bietet, wie schon gesagt, am wenigsten Anhaltspunkte für die Bestimmung 
seines Alters dar. Die Petretakten führenden Schichten liegen hier, wie 
mir Herr Dr. Hartung mitgetheilt, fast im Meeres-Niveau. Von den vier 
daraus bekannte^ Arten ist nun keine für irgend eine Stufe charakteristisch. 
Alle indessen sind tropissche Formen, und. eine (Conus Borsoni) nur im 
Helvetien und Tortonien zu Hause. Die zwei recenten Arten endlich fehlen 
in den „pliocänen“ Schichten Europas und Algeriens. Wollen wir also 
nicht, gegen alle Wahrscheinlichkeit, unsern Fundort in das Tortonien ver- 
legen, so bleibt uns nur das Helvetien übrig, um ihn unterzubringen. 

Pico de Juliana. 

Dieser Fundort ist von allen derjenige, dessen Fauna am meisten an 
die mainzische erinnert. Von Beinen 21 Arten nämlich, sind 14 auch im 
Mayencien, hingegen nur 13 im Helvetien gefunden worden; nur acht oder 
nicht ganz 39 Procent sind recente. Eine Species (Fasciolaria nodifera) 
fand sich bis jetzt nur im Mayencien vor. Diesen Verhältnissen lässt sich 
indesseh entgegen halten, dass eine sehr starke Quote (15) von diesen 
21 Arten im Tortonien oder höher wiederauftritt; dass zwei jüngere Arten 
(Venus Bronni und Strombus italieus) und zwei weitere neue Species 
(Lima atlantica und Triton costellatüm) unsere Faunula mit den übrigen, 
bereits untersuchten verbinden. Es ist daher schliesslich die Wahrschein- 
lichkeit des Zngehörens dieser Ablagerung zur helvetischen Stufe wenig- 
stens ebenso gross, als die ihres etwas höheren Alters. 

% 

* * 

■* 

Führt nun schon die Einzelbetrachtung jeder unserer zwölf Faunulen 
zum Schlüsse, dass wahrscheinlich alle, sicher jedoch fast alle der gleichen 
geologischen und zwar der neunten Tertiär- Epoche*) angehören, so liegen 
in den allgemeinen paläontologischen Verhältnissen der mainzer und helve- 


*) Die von mir 185S aufgeatellten 12 Tertiärstufen heissen: 1) Soissonien; 2) Lon- 
donien; 3) Parisien; 4) Bartomen; 6) Ligurien; 6) Tongrien; 7) Aquitanien; 8) Mayen' 
eien; 9) Hclvdticn; 10) Tortonien; 11) Plaisancinn und 12) Astien. 
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tischen Stufen weitere Anhaltspunkte fltr unsere Ansicht, welche mit den 
ersten Deduktionen vereinigt, ein vollständig genügendes Licht auf die 
behandelte Frage werfen und sie im erwähnten Sinne zu lösen erlauben. 

Wie jeder Forscher, welcher die vorzüglichsten Gebilde der main- 
zer*) Stufe an Ort und Stelle gesehen hat, oder nur grössere Sammlun- 
gen Conchyiien aus diesen Gebilden zu studieren Gelegenheit hatte, weiss, 
herrschen darin die Einschaler, was die Artenzahl , oft auch was die Zahl 
der Individuen betrifft, weit über die Zweischaler vor und giebt es dort 
eine ganze Reihe Gasteropoden , welche höher nicht oder seltener wieder 
auftreten (Calyptsea defonnis, C. depressa, Turritella eathedralis, T. turris, 
T. terebralis oder gradata, Troehus patulus, Sigaretus clathratus, Natica 
Burdigalensis, N. tigrina, Cerithium margaritaceum, C. papaveraceum, C. 
plicatum, Pleurotoma asperulata. PI. seuiimarginata, Fnsus Burdigalensis, 
Ficula condita, F. clava, Pirula cornuta, Pirella rusticula, Murex 
lavatus, etc.) und welche daher, in Verbindung mit gewissen häufigen 
Bivalven (Solen Burdigalensis, Mactra Basteroti, M. Bucklandi, Tellina 
strigosa, Psammobia Labordei, Tapes Basteroti, Grateloupia irregularis, 
Cytherea erycina, Lucina scopulorum, Avicula phalteuacca, Mytilus aqui- 
tanicus, etc.), durch ihre Häufigkeit diesen Gebilden ihre paläontologische 
Facies geben**). In den helvetischen Gebilden von Central- und West- 
Europa dagegen, Ubenviegen die Bivalven, in Beziehung auf die Zahl der 
Individuen, die Gasteropoden weit und es ist hier auch die Zahl Letzterer 
nicht viel grösser als diejenige der Bivalven-Spezies. Es tritt ferner, im 
Helvetien, anstatt der eben bezeichneten Facies, eine ganz neue, durch die 
grosse Häufigkeit einiger Bivalven (Lutraria elliptica, Panops a Menardi, 
Tapes vetula, Venus plicata, cardita Jonanneti, Pectunculus glycimeris, 
P. pilosus, Pecten latissiinus, P. Budigalensis var. c., etc.) bedingte, auf; 
und es zeichnet sich überhaupt diese Stufe durch den Mangel au eigent- 
lichen Leitmuscheln und durch eine grosse Veränderlichkeit der Fauna 
selbst, auf kurze Distanzen aus. Vergleichen wir nun mit diesen Daten 
diejenigen, welche uns die Fauna der atlantischen Tertiärschichten liefert, 


*) Die Stadt Mainz ist bekanntlich auf dem sogenannten Litorincllenkalk gebaut, 
dessen stratigraphische Verhältnisse seine Stellung in der achten Tertiärstufe bedingen. 

**) Dass diese Facies bei den „Faluns“ des Loire-Thaies, etc. schon halb verwischt 
ist, rührt daher, dass wir es hier mit einer Nord-See-Bildung zu thun haben. Muss 
man auch annehmen, dass die damalige Nordsee in der Umgegend von Nantes mit den 
atlantischen Meeren in Verbindung stand, so konnte doch diese Verbindung den nordi- 
schen Charakter der betreffenden Fauna nicht ganz aufheben. 


Digitized byfjciogle 


CebersicM der einzelnen Faunulen. 


285 


so werden wir einigermassen Überrascht , bei dieser ebenfalls ein Vorherr- 
schen der Bivalven Uber die Gasteropoden, sowohl in Bezug auf die Zahl 
der Species (85 gegen 84, nach Abzug der Prainha eigenthUinlichen Arten), 
als, noch im höheren Grade, in Bezug auf diejenige der Individuen (421 
gegen 248, oder 5 gegen 3), zu linden. Wir begegnen hier, im grossen 
Ganzen sowohl als bei jeder einzelnen Faunula, dem erwähnten negativen 
Charakter des Helvetien: dem Mangel an die Stufe im Allgemeinen bezeich- 
nenden Arten, auch hier bedingt durch die, wie die vielen Arten aus dem 
Mittelmeer und dem lusitanischen Ozean es beweisen, nicht mehr, rein 
tropische Facies der Fauna. Wir treffen auf keine einzige jener aufgeführ- 
ten Arten, welche durch ihre Häufigkeit im Mayencien Leitmuscheln für 
diese Stufe werden ; und wir sehliessen daher unbedingt auf Synclironismus 
der atlantischen Tertiärlager mit den helvetischen Gebilden Europas. 
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E rste F olge. 

Allgemeine und geologische Verhältnisse. 

Die Insel Madeira nach A. T. E. Vidal's Karte nm V, verkleinert und mit senkrechter 
* Beleuchtung umgezeichnet. 

Die Oberflächengestaltung dieser Insel ist in dem Abschnitt, der über die Berg- 
formen handelt, auf Seite 7 his 11 ausführlich besprochen. Hier sollen zur Erläuterung 
des vorliegenden Blattes die Formverhältnisse des Gebirgsganzcn nur flüchtig hervor- 
gehoben, die hauptsächlichsten wagrechtcn Abstände angeführt und einige Hohen, die 
auf der Karte keinen Platz fanden, hinzugefügt werden. Es beträgt: 

1. Die Länge der Insel Madeira von der üussersten Ostspitze der Ponta de S. 
Louren^o bis zum westlichsten Vorgebirge an der Ponta do Pargo beinah 32 Minuten 
oder 8 geographische Meilen zu 15 auf den Grad. 

2. Die grösste Breite zwischen Ponta da Cruz an der Südküste und Ponta de S. 
Jorge an der Nordküste 12V* Minuten oder etwa 3 grosse geographische Meilen. 

3. Der Flächenraum, den die Küstenlinie umspannt, 219,7 Quadratminuten oder 
etwa 13*4 grosse geographische Quadrattueilen. 

Wo die Insel von der West- und von der Ostspitze aus, also von der Ponta do 
Pargo und von der Ponta de S. Louren<;o, an Breite und Höhe zunimmt, entstand ein 
erweiterter, abgeplatteter, von Nord nach Süd sanft abgedachter Kamm, der nur noch 
am Paul da Serra und am Poizo-Hochlande (zwischen den Zahlen 13, 14, 9, 10) erhal- 
ten blieb, sonst aber in Folge der Einwirkungen der Erosion his auf schroffe zacken- 
gekrönte Felsenwände, die tief ausgehöhlte Thäler umgeben, zerstört wurde. Wo das 
Gebirge gegen Osten bedeutend herabsinkt, kommt bei b ein drittes, leicht von Nord 
nach Süd abgedachtes Hochland vor, das nur etwa 2000 Fuss oberhalb des Meeres 
emporragt, während die beiden zuerst genannten hochgelegenen Tafelländer Meeres- 
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höhen von 4000 bis 6600 Fuss erreichen. Der Pico Castanho (1) hat nur noch 2058, 
die Ponta do Kosto (Roste Pt) kaum etwas Ober 400 Fuss Meeresböhe. Am anderen 
westlichen Ende dagegen ist das Gebirge bei A noch etwa 4000 Fuss hoch nnd bei 
Ponta do Pargo erhebt sich die Klippe 935, der rundliche Hügel dicht daneben (Pico 
das Favas — Bohnenberg) 1880 Fass über dem Meere 

An der Pont» de Tristas erreicht die Meeresklippe eine Höhe von 1070 Fuss. An 
der Südwestküste liegt die Kirche von Fajäa d'Orelha in einer Höhe von 1023 Fuss und 
weiter ostwärts erhebt sich der rundliche, mit Kiefern bewachsene Hügel in einer Ent- 
fernung von '/» Minute von der Küste bei Paul do Mar 2080 Fuss über dem Meere. 
Noch mehr gegen Osten ist die Kirche von Sta. Magdalena in einer Meereshöhe von 
1709 Fugs erbaut. Das Cabo do Giro« (Cape Giraö, bei d) bildet eine jähe annähernd 
senkrechte Wand von etwa 1600 Fusa Höhe.> Unmittelbar darüber erhebt sich eine 
mit Kiefern bewachsene Anhöbe 2079 Fuss über dem Meere. Weiter landeinwärts 
zwischen d und c haben der Pico da Cruz Campauario 3071 und bei c der Pico da 
Terra de Fora 4535 Fuss Meereshöhe Bei f ist die Klippe nur etwa 1000 Fnss hoch. 
Der Brazenbead erstreckt sich ungefähr 850 Yards (oder etwa 1000 Fuss) über die 
Meeresklippe und hat an der Spitze, an der dort aufragenden plumpen Felsenmstsse 
420 Fuss Meereshöhe. Diese Angaben sind den Bemerkungen entnommen, die A T. E. 
Vidal über die topographischen Verhältnisse der Madeira-Gruppe veröffentlichte. 

Das Hochgebirge ist nicht überall in so regelmässig gestalteten' Gehängen wie 
zwischen Ponta de Tristaö (Nordküste) und Calheta (Südwestküste) ahgedacht Ge- 
wöhnlich machen sich mehr oder weniger beträchtliche Bodenanscbwellungen bemerkbar, 
die häufig zu Bergkämmen anwachseu. Von diesen sind die hervorragendsten als seit- 
liche Höhenzüge, die den mittleren und höchsten Gebirgskamme der Insel annähernd 
unter rechten Winkeln schneiden, bei o — d, e — f, g — h, i — k, 1 — m durch punktirte 
Linien hervorgehoben. Ausser den genannten verdient noch derjenige, welcher sich 
vom Nordraud des Curral (bei 5) am Nordgehänge der Insel nach dem Arco de 'S. Jorge 
erstreckt, besondere Beachtung. 

Wo das Gebirge am höchsten emporragt, sind in den tiefen Durchschnitten der 
Thäler sehr beträchtliche Gesammtmassen von meist weinroth gefärbten Schlackenagglo- 
meraten aufgeschlossen, die entweder die Gebirgswasserscbcide bilden, oder doch bis 
nahe an den höchsten Tiatnm des Gebirges hinaufreiehen. Auf der Karte ist die west- 
lich-östliche Erstrecknng dieser Schlackengebilde dnreh die punktirte Linie AB ango- 
dentet. Unterhalb der anderen kürzeren Linie ab treten ebenfalls an mehreren Stellen 
sehr bedeutende Anhäufungen jener schlackigen Agglomeratmassen hervor, die indessen 
hier einesthcils nicht so hoch emporragen und anderntheils von sehr ansehnlichen Ge- 
sammtmassen steiniger Lavabänke überdeckt sind. Ira Querdurchschnitt sind diese 
Agglomerate auf Tafel II Fig. 8 oberhalb A und a dargestellt. 

TTaftei I. 

Madeira, Porto Santo und die Dezertas, nach A. T. E. Vidal’s Karte (um V» verkleinert). 

Dieses Blatt, auf welchem die gegenseitige Lage der Inseln und das Ergehniss der 
Lothungen dargestellt sind, bedarf weiter keiner Erklärung. Fla seien nur die folgen- 
den Angaben, die A. T. E. Vida) über die topographischen Verhältnisse der Inselgruppe 
veröffentlichte, beigefügt. 

Die Dezertas sind 10 Minuten (miles) von der Ostspitze von Madeira entfernt 
Etwa 100 Schritte (yards zu 3 engt. Küss) nördlich vom Iiheo ChaS ragt ein schmaler, 
nadelartig zugespitzter Felsen , der Sail Rock, 160 Fuss hoch empor. Der Iiheo ChaS 
(Niederes, flaches Eiland) ist 343 yard von der Nordspitze der Dezerta Grande entfernt 
und erreicht eine Meereshöhe von 336 F'uss. Auf der Dezerta Grande erhebt sich der 
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höchste Gipfel 1600 Fuss und auf Bugio liegen die höchsten Punkte in der nördlicheren 
Hälfte 1319, in der südlicheren 1070 Fuss über dem Meeresspiegel. 

Auf Porto Santo ragen die höchsten Gipfel in der nordöstlichen Hälfte 1660, in 
der südwestlicheren 910 Fuss über dem Meere empor. Am Ilheo de Baixo und am 
Ilheo de Ferro erheben sich die höchsten Punkte 570 und 380 Fuss über dem Meere. 
Der Ilheo da Fonte ist bei 100 Fuss Durchmesser 270 Fuss hoch. Der North East 
Rock ragt 330, der I-ourenQO Rock nur 38 Fuss über dem Meere empor. Die Roclia 
do Pescador (Fischerfelsen) ist bei 270 yard Breite 470 yard lang und erreicht eine 
Meereshöhe ron 858 Fuss. 

Die Flutbwelle trifft die Inseln beinah in derselben Zeit wie die Azoren; sie legt 
in der Richtung nach N300 etwa IV, miles (Minuten zu 60 auf den Grad) zurück, 
aber in den engen Canälen zwischen den Eilanden und an der Pouta de S. Louren^o 
steigert sich die Geschwindigkeit bis zu 2 Minuten in der Stunde. Um 12 Uhr 48 Min 
tritt die Höhe der Fluth und der Wechsel ein. Die Fluth steigt 7 Fuss. 

Tafel II. 

Fig. 1. Querdurchschnitt von Nordost nach Sfidwest durch den nordwestlichsten 
Theil der Insel Madeira. (I und U bei a — b und c — d auf Tafel I). 

Dieser Durchschnitt veranschaulicht die Obertlächengestaltung des westlichen Drit- 
tels, die beiden folgenden (Fig. 2 und 3) zeigen die Formverhältnisse des mittleren und 
höchsten Theiles von Madeira mit Berücksichtigung der Tiefen des angrenzenden Mee- 
resbodens. Die punktirten (getüpfelten) mittleren Massen des Gebirges bestehen haupt- 
sächlich aus weinrothen schlackigen Agglomeraten, denen Lavabänke an und aufgelagert 
sind. Zwischen diesen steinigen, mit Schlacken und Tuffen geschichteten, Lagern sind 
einzelne Tuffschichten, welche sich auf grössere Entfernungen verfolgen lassen, durch 
unterbrochene Linien angedeutet. 

Fig. 2. duerdurchsehnitt der Insel Madeira, durch die Thäler von S. Vicente, 
Serra d'Agoa und Ribeira Brava (I, II, III, IV hei e — f, g — h, i — k, 1 — m auf 
Tafel I). 

Diese Zusammenstellung von Durchschnitten gewährt zunächst einen Einblick in 
die Boden- und Lagerungsverhältnisse des weiten und tiefen Thaies der Serra d’Agoa, 
das bei III (i — k, Tafel I) durch eine Wasserscheide gegen den Curral und nach Osten 
abgeschlossen ist An der Bergwand dieser Wasserscheide, etwa in der Mitte des 
Durchschnittes, rechts und links von z (auf der Karte zwischen 2 und 3), liegen dicht 
neben einander die Anfangspunkte von zwei Schluchten, die nur anfangs mit einander 
parallel nach Westen verlaufen, dann über nach SW und NW gegen die südliche und 
nördliche Küste der Insel umbiegen und daher einestheils dem Entwässerungsgebiete 
der Serra d’Agoa, andrerseits demjenigen des Thaies von S. Vicente angehören. Diese 
beiden Schluchten trifft der mittlere Durchschnitt 11 da wo sie die östlich westliche 
Richtung einhalten und setzt sich dann nach links durch die östlichere Wand des 
Thaies von S. Vicente, nach rechts durch die Serra d’Agoa bis zum Pico da Terra de 
Fora (Karte, bei c) fort, indem er in diesem Entwässeruugsgebiet die von Ost nach 
West gerichteten Thalsohlen und die dazwischen liegenden Scheidewände annähernd 
rechtwinklig schneidet Der vordere Durchschnitt 1 trifft die Wasserscheide zwischen 
den beiden grossen Thalbildungeu am Eucumeada-Pass, der nur etwas über 3000 Fass 
Meereshöhe hat, verläuft dann durch die am tiefsten ausgewaschenen Thalsohlen der 
Serra d’Agoa und des Thaies von S. Vicente und legt auf der rechten Seit« der Zeich- 
nung die linke oder östlichere Wand der Ribeira Brava frei, an welcher die Höhe des 
Bachbettes durch eine weisse Linie augedeutet ist Der Umriss IV stimmt mit dem 
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Durchschnitt Fig. 8 Oberem nnd ist nur angebracht um zu zeigen, wie das Gebirge der 
Insel weiter gegen Osten allmählich an Höhe und Breite zunimmt. 

Fig. 3. Querdurchschnitt der Insel Madeira von der Ponta de S. Jorge nach der 
Ponta da Cruz (bei 1 — m auf Tafel 1). 

An dieser Stelle erreicht die Insel die bedeutendste Breite von 12 1 /« Minuten und 
im Pico Ruivo sowie in den Torros (die als unzugänglich nicht gemessen sind aber 
wenigstens eben so hoch als der zuerst genannte Gipfel zu sein scheinen) die beträcht- 
lichste Meereshöhe von 6056 Fuss. ln einer Meerestiofe von 200 Faden oder 1200 Fuss 
erstreckt sich der Unterbau der Insel etwa 16 Minuten von Norden nach Süden Die 
Umrisse des Durchschnittes, über welchem ebenso wie in Fig. 1 und 2 die mittlere 
Abdachung der Berggehänge in Graden angegeben ist, veranschaulichen die Bergform 
dieses Theiles des Gebirges von Madeira. Die LagcrungsverhiUtnisse sind auf der lin- 
ken Seite des Durchschnittes nach den im Bachuetz der Ribcira de S. Jorge augestell- 
ten Beobachtungen eingetragen und in der Mitte sowie nach rechts den Abstürzen der 
Unken oder östlicheren Seite des Curr&l und der Ribcira dos Soccorridos entnommen, 
in welchen die Tiefe der Thalsohle durch die weisse Linie angedeutet wird. 

Tafel III. 

Fig. 1. Durchschnitt an der Nordküste der Ponta de S. Louren<;o. 

ln der Klippenwand sind Schlackenagglomeratc , bedeckt von säulenförmig abge- 
sonderten ßasnltlavcn, aufgeschlossen. Zwischen d und c ist eine muldenförmige Ein- 
senknng durch den Kalksand einer Dünenbildting, die oberplioeene X.andschncoketireste 
enthält, erfüllt. Wo diese Dünenbildung am tiefsten herabreicht, sind bei ach abge- 
rundete Bruchstücke vulkanischer Felsarten als die Ueberreste eines ehemaligen Bach- 
bettes aufgeschlossen. 

Fig. 2. Qnerdurehschnitt der Ponta de S. Lonreneo und des angrenzenden Meeres- 
grundes in der Ricbtnng von Nord naeh Süd (n — o auf der Karte von Tafel I.) 

An der Nordküste trifft der Durchschnitt bei a die Dünenbildung an der Stelle, die 
iu Fig 1 mit 308 F. bezeichnet ist, an der Südkflste schneidet er den 342 Fnss hohen 
Pico de Nossa Senhora da Piedade (vergl. Fig. 4.) Durch die punktirte Linie a g b 
ist die Oberflächengestaltung angedeutet, die der Bergrücken muthmasslich batte bevor 
der grössere Theii unter dem Einfluss der Brandung zerstört ward. Die andere pnnk- 
tirte Linie ccc giebt dagegen die Tiefe des durch die Düncnbildnng erfüllten Barh- 
bettes an, von welchem in Fig. 1 hei a c b Geschiebe aufgeschlossen sind. 

Fig. 3. Küstendnrehschnitt am Cabo do Giraö von Ponta d'Agoa im Westen bis 
Camara de Lobos im Osten. 

Dieser Durchschnitt ist möglichst genau nach der Natur aufgenommen. Die jähe 
annähernd senkrechte Wand erreicht an der höchsten Stelle einen senkrechten Abstand 
von 1600 Fuss, Die schlackigen Agglomeratmassen, die Lavabänke und Tuffschichten 
gruppiren sich nach Sir Charles Lyell’* Auffassung zu vier einander auf- nnd angeia- 
gerti n Gesaramtmassen. Der unteren Gesammtmasse a (a 1 , a 1 , a’) ist gegen Osten die 
Gesammtmasse h aufgelagert und über beiden wölbt sich die Gesammtmasse c. Ausser 
diesen unterscheidet man gegen Osten noch die Gcs&mmtschichten d und e, von wel- 
che» die letztere alluviale, von Laven und Tuffen überd.ccjRg 7, lassen cinschliesst Auf 
der linken Seite des Durchschnittes ist vom Cabo do Giräö die einzige auf 

Madeira und Porto Santo beobacht#*,,, Verschiebung der Schichten bei x x an der Mee- 
resklippe angedeutet. l£ J er Klippe des Cabo do Giraö ist ein Querdurchschniti '■'* 

Hartung, uud ,, orl# 1« 
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seitlichen Höheazuges aufgeschlossen, der auf der Karte bei c — d angemerkt ist und 
auf Tafel V sich von der Terra de Fora Ober den Pico da Cruz C&mpanario nach 
dem Cabo do Giraö erstreckt. 

Fig. 4. Qnerdnrchschrüü der Ponta de S. Lonrengo bei n — o der Tafel L 

Es ist der in Fig. 2 gegebene Umriss der Landzunge von S. Lonrenjo in vergrOs- 
sertem Maassstabe nebst den darin eingetragenen Lagernngsverh&ltnissen der vulkani' 
sehen Massen und der Dünenbildung. 

1. ScUlae, kenagglomerate (punktirt) und steinige Lavabänke (dieke schwarze Striche) 
mit einer dazwischen eingelagerten , an ihrer oberen Fläche roth gebrannten Schicht 
gelben Tuffs, die durch eine Reihe stärkerer Punkte angedeutet ist Bei c ist der Üeber- 
rest eines ehemaligen Bachbettes, das in Fig. 1 und 2 ebenfalls unter c angemerkt ist, 
aufgeschlossen. 

2. Die obersten Schichten der Ponta de S. Lonren^o wurden an dieser Stelle froher 
durch kugelförmig abgesonderte, in wackeartiger Umwandelung begriffene basaltische 
Laven gebildet, deren Lagerung durch wellenförmige Linien angezeigt ist. 

8. Darüber ward später ein Schlackenberg aufgeworfen, von welchem gegenwärtig 
nur noch ein kleiner Theil einen Hügel bildet, der hart an der SüdkQste bis 342 Fuss 
oberhalb des Meeres emporragt und die kleine verfallene Kapelle von Nossa Senhora 
da Piedade trägt 

4. Die Oberfläche der Landzunge von S. Lourcnro bedeckt an dieser Stelle gegen- 
wärtig der Kalksand der Dünenhildung mit den darin eingeschlossenen röhrenförmigen 
Kalkkonkretionen und mit Gehäusen von oberpliocenen Landschnecken. 

Fig. 5 . Kiistendnrchschnitt zwischen dem Forte de S. Thiago (bei Fnnchal) und 
der Ponta da Oliveira. 

Es ist die Felsenwand, die sich unmittelbar östlich von Funchal über das Cabo do 
Garajaö (brazen head) bis zur Ponta da Oliveira (siehe 17 und 18, Taf. V| erstreckt. 
Auch dieser Durchschnitt ist, wie der in Fig. 3, in allen seinen Theilen genau nach 
der Natur anfgenommen und so getreu wiedergegeben als es die Grösse des Maass- 
stahes der Zeichnung nur irgend zuliess. Die darin angegebenen Lagernngsverhältnisse 
hat Sir Charles Lyell, ebenso wie die am Cabo do Giraö aufgeschlossenen, mit beson- 
derer Vorliebe untersucht und zur Vervollständigung seiner Ansicht über den innern 
Bau des Madeira-Gebirges möglichst eingehend erforscht. 

Der Umriss oberhalb des Durchschnittes veranschaulicht die Bergformen des Ge- 
birgsgehänges in einer Entfernung von etwa einer Minute nördlich oder landeinwärts 
von der Küste. Derselbe berührt die folgenden, in der Ansicht Tafel V näher bezeich- 
neten Punkte: den kleinen bei 16 sichtbaren, 1611 Fuss hohen Gipfel am Westabhang 
des Palheiro, den Palheiro (1800 F.) selbst und die alten Schlackenbergc bei Cani<;o, 
den Covoes und den Pico do Canico. 

So wie bei dem Küstendnrchschnitte des Cabo do Giraö (Fig. 3) heben sich anch 
an der vorliegenden Klippenwand verschiedene Gesammtmassen von Lavabänken und 
Schlackenagglomeraten ab, die nach einander entstanden sein müssen. Um nun diese 
Gesammtschichten, die durch weit hinansreichende, dünne, an ihrer oberen Fläche roth 
gebrannte Tuffsehichten begrenzt werden, mit einem Blicke leichter übersehen zu kön- 
nen, ist der Durchschnitt AB zur Erläuterung von Fig. 5 in verkleinertem Maassstabe 
gezeichnet und mittelst schrafflrter und weiss gelassener Stellen in vier deutlich zu 
unterscheidende AUbeihingiu _ r irncht. Die unterste schraffirte Abtheilung 1 ent- 
spricht derjenigen Gesammtma.iSc . Erzeugnisse, die in Fig. 6 nach oben 

da-c u die Tuff schiebt ibrilc bogrä ,z! wird Där'ub'T die Gesammtschichten 

2 und 8, weiche in big. 5 durch die ’fuffschichien fgbik und ''' Pü. r*, rl sei) 
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oben abgeschlossen werden; und endlich sind über den letzteren an verschiedenen 
Stellen die Massen 4 abgelagert 

Das Cabo do Garajaö, welches etwa SSO yard (mehr als 10(0 Fuss) von der Klippe 
ins Meer hiuansragt, besteht an der Spitze aus gelbem geschichtetem Tuff, weiter land- 
einwärts aber aus rothem Scblackenagglomerat und ist, diesen Verhältnissen entspre- 
chend, in zwei von einander und von der Klippenwaud getrennten Durchschnitten dar- 
gestellt Bei y ragt, in Folge der Fortwaschung von Agglomeratmassen, ein Basalt- 
gang mauerartig aus der Fclsenwand hervor und bei x ist die übergequollene erstarrte 
Basaltmasse eines anderen Ganges sichtbar, der den geschichteten gelben Tuff in der 
Richtung von West nach Ost durchsetzt. 

Tafel IV. 

Fig. 1. Längendurchschnitt der Insel Porto Santo nnd des Ilheo de Baixo bei 
r— -s auf Karte, Tafel I und 

Fig. 2. Dnrchschnitt durch die Insel Porto Santo nnd den angrenzenden Meeres- 
boden in der Richtnng von SO nach NW, bei t — n der Karte Tafel L 

Ausser den Umrissen der Insel, der nahe gelegenen Eilande und des angrenzenden 
Meeresbodens sind die Lagerungsverhältnisse , soweit sie oberhalb des Meeresspiegels 
beobachtet werden konnten, dargestellt Die durch Pünktchen bezeichneten Massen be- 
stehen vorherrschend aus Agglomeraten und erhärteten Tuffen, die dunkelen Striche 
deuten Lavabäuke von überwiegend basaltischem Charakter an und neben diesen sind 
die Trachyte am Pico do Castello und an anderen Stellen durch eine besondere Zeich- 
nung hervorgehobeu. Bei k— k wurden die tertiären untermeeriseken Schichten beobach- 
tet, welche die von Herrn K Mayer bestimmten organischen Reste cinscblieasen. Weit- 
aus die meisten, ja beinah alle Versteinerungen sind von Herrn W. Reiss am Ilheo de 
Baixo gesammelt. In Fig. 2 ist die Bergform des Gebirges vom Pico de Julian» bis 
zum Pico do Concelbo im Umriss wie ein zweiter Durchschnitt dargestellt, der von dem 
vorderen durch einen Zwischenraum von etwa % Minuten getrennt ist. 

Fig. 3. Längendurchschnitt der Insel Madeira in der Richtnng von Ost nach 
West (p — q) Taf. L) NB. durch ciu Versehen ist auf der Tafel IV das Wort „Quer- 
durchschnitt“, an dessen Stelle „Längendurchschnitt“ gesetzt werden sollte, stehen 
geblieben. — 

In dem Umriss der Insel, der das Hochgebirge und die niedere Landzunge von S. 
Louren^o umfasst, sind bei h, 1 und t die Stellen angegeben, an welchen die Hvper- 
stheni», und Diabasformation, die Lignitbildung und die tertiären untermeerischen Schich- 
ten in verschiedenen Höhen oberhalb des Meeres beobachtet wurden. Die punktirten 
Linien sollen die Ausdehnungen andeuten, welche die älteren Schichten vor der Ueber- 
lagerung durch später entstandene vulkanische Erzeugnisse möglicherweise gehabt 
haben könnten. 


Tafel V. 

Die Insel Madeira mit der Hafenstadt Fnnchal, von Süden nnd ans einer Entfer- 
nung von vier Seemeilen gesehen. 

Von dem gewählten Standpunkt überblickt man beinah zwei Drittel der Südseite 
der Insel, von der Fonta de S. Louren^o im Osten bis zur Ponta do Sol im Westen. 
Hinter, oder westlich von, der Fonta do Sol biegt dann die Küste, wie man auf der 
Karte sicht, mehr gegen Nordwest um und wird von der Abdachung des Hochlandes 
„Paal da Serra“ verdeckt. Ausser dem Nordrand des Paul da Serra erblickt mau auf 
der Zeichnung die am weitesten nach Norden gelegenen Punkte des Gebirges im Hin- 
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tergrunde des Curral, wo der Pico das Torrinhas (siehe 4 auf der Karte) auf der Ge- 
birgswnsserscheide der Insel emporragt. Oestlich von diesem tiefem Thale breitet sich 
das Hochland am Poizo aus, an dessen südlicher Abdachung der Pico da Lagoa (siehe 
bei 13 auf der Kartei sich über der Kibeira do Torreäo (14) erhebt. Sehr deutlich 
treten an den Grenzeu der grossen Thalmulde von Funchal die beiden seitlichen Höhen- 
zage (c— d und e— f auf der Karte) hervor, die am Meere (links) am Cabo do Giraö 
und (rechts) unterhalb des Palheiro in jähen Klippen von ansehnlicher Höhe abgeschnit- 
ten sind. I)cn Grund dieser natürlichen, gegen das Meer geöffneten Ein6eukung, deren 
Breite zwischen den Kaminen des östlichen und westlichen Bergrückens (also vom Pal- 
heiro bis zum Cabo do Giraö) 7 Minuten betrügt, erfüllt zum Theil eine Bodenan- 
schwellung, die mit mehreren kegelförmigen Hügeln bedeckt ist und nach einer auf der 
mittleren Höhe erbauten Kirche (neben 9) als Hochland von S. Murtinho bezeichnet wird. 

An der östlichen Abdachung dieser Bodenerhebung breitet sich die Hafenstadt 
Funchal vom Meere über das ansteigende Gebirgsgehünge aus. Die Schiffe liegen auf 
einer offenen Ithcdc und sind durch die ansehnliche, kühn enfporsteigende Bergmasse 
der Insel zwar gegen Nordwest, Nord und Nordost geschützt, aber den südlichen, süd- 
westlichen und südöstlichen Winden ausgesetzt, die ihnen, wenn sie heftig wehen, mitunter 
gefährlich werden. Die Poutinha, das kleinere mehr nach links (unterhalb und zwischen 10 
und 11) gelegene Eiland ist, wie der Name (kleine Brücke) andeutet, mit dem Lande durch 
einen Steinwall verbunden und gewährt ausser Böten im Nothfall auch ein oder zwei 
grösseren Fahrzeugen bei nothwendigeu Ausbesserungeu Schutz. Das andere grössere 
Eiland, der llheo, ist nach A. T. E. Vidals Angaben 70 Fuss hoch, 100 yards (zu 
3 engl. Fuss) lang und 3ö yards breit. Ein drittes Eiland, eigentlich nur ein von Seevö- 
vögeln beiingesuchtor Felsen, bezeichnet die kleine, weiter westwärts am Fusse des 
Pico da Cruz gelegene Gorgulhas-Bucht. 

An dem Bteil emporsteigenden Gebirgsgehänge leuchtet den ansegelnden Schiffen, 
schon lange bevor die Häuser der Hafenstadt über dom Wasser auftauchen, die weiss 
getünchte, mit zwei Thürmen geschmückte Bergkirchc (Nossa Senhora do Monte) aus 
eiuer Höhe von 1965 Fass entgegen. Zu beiden Seiten derselben treten die tiefen 
Schluchten der Kibeira de S. Goncalo (15) und der Kibeira do Torreaö (14) hervor, 
welche letztere weiter abwärts Kibeira de S. Koquc und bei Funchal Kibeira de Sta. 
Luzia genannt wird. Weiter gegen den Curral zeichnet sich ueben den unbedeutende- 
ren Einschnitten die Schlucht der Kibeira de S. Joäo (13) aus, in welcher der west- 
lichste der drei grösseren Gebirgsbäche flieset, die bei Funchal nahe hei einander am 
Meere ausmitnden, wo sie au dem niederen und flachen Strande durch Anhäufung der 
kleineren Rollsteine eine weit uusgebreitete Geschiebebank gebildet haben. Das be- 
rühmteste, am häufigsten genannte Thal der Insel, der Curral das Freiras, erhielt sei- 
nen Namen (der Nonnen Hürdeplatz) als ursprüngliches Besitzthnm des Nonnenklosters 
von Sta. Clara zu Funchal. Vom Meere aufwärts ist es nur eine enge Schlucht, die 
man nach zwei, bei der ersten Durchforschung aus den Fluthcn geretteten, Männern 
Ribeira dos Soccorridos nannte. Erst an der vorspringenden Ecke, wo auf der west- 
licheren Seite der Pico dos Bodes (oder Bocksberg, 12 auf der Karte) emporragt, er- 
weitert sich das Thal zu dem eigentlichen Curral, dessen zugeschärfte, zackige, auf 
Tafel VI in grösserem Maassstabc dargestelltc Seitcuwände auf der Westseite bis zum 
Absturz des Pico Grande (1 auf der Karte) sichtbar werden. Zuletzt sei hier noch 
auf eine eigenthumliche Thalbildung aufmerksam gemacht. An der westlichen Grenze 
der Thalmulde, unmittelbar unter dem Bergrücken zwischen dem Pico da Cruz Cumpa- 
nario und dem Cabo do Giräo, wird eine tiefere Schlucht bemerkbar, die namentlich da 
wo sie sich gegen Osten wendet kesselartig erweitert ist und daher Caldeira de Camara 
de Lobos genannt wird. Eine andere kessclförraige Erweiterung ist (bei 15) in der be- 
reits früher erwähnten Kibeira de S. Goncalo da entstanden, wo eine tiefere Seiten- 
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schiacht einrottndet, weshalb der der Bergkirche zunächst liegende Theil des Thaies 
wegen einer gewissen Aehnlichkeit mit dem berühmtesten Thale der Insel „der kleine 
Corral“ oder Curral dos Romeiros genannt wird. 

Tafel VL 

Der Curral auf Madeira, von Norden, vom Lombo Grande gesehen. 

Der Standpunkt ist ein Stück unterhalb der Gebirgswasserscheidc der Insel ge- 
wählt Aus dem Grunde des Curral führt der schmale Mauithierpfad in vielfachen 
Windungen an dem Lombo Grande, dem breitesten der Fclsenvorsprünge, die von den 
Ilmfassungswänden wie Strebepfeiler in das Thal hineinragen, herauf und steigt dann 
rechts im Vordergründe zu dem Torrinhas-Pass (bei 4 auf der Karte) empor. Das 
□auptthal erstreckt sich gerade vor dem Beschauer nach Süden und mündet jenseits 
des Pico dos Kodes durch die Ribeira dos Soccorridos an dem Meere aus. Links blickt 
man in die tiefe und ziemlich breite Schlucht der Ribeira do U&to (Katzbach), die vom 
Pico das Torros (auf der Karte 7) nach Westen gerichtet ist. Wo diese Seitenscbloeht 
sich mit der Uauptscblucht vereinigt, ist die Erweiterung der Thalbildung am bedeu- 
tendsten, aber immer nicht weit genug vorgeschritten, um einen jener scharf ausgepräg- 
ten Thalkessel za bilden, die man unter der Benennung Caldera's mit grossen Kratern 
verglichen hat Der Curral macht, von wo aus man ihn auch überblickt, immer nur den 
Eindruck einer langgestreckten, sehr tiefen und erweiterten Schlucht Eine Vergleichung 
mit der berühmten Caldera von Palma verhindert aber namentlich die breite, hoch em- 
porragende und weit vorgeschobene Sidraö-Wand , ein Bergrücken, der sich auf der 
linken Seite der Ansicht vom Pico do Sidras bis in die Mitte des Thaies erstreckt und 
südwärts durch eine andere tiefe Schlucht (Ribeira do Sidraö, zwischen 8 und 10 auf 
der Karte) von der mit dem Pico de S. Antonio (5706 F.) gekrönten Bergmasse getrennt 
wird. Diese letztere ist gegen den Curral nicht, wie es von dem gewählten Standpunkte 
ans den Anschein hat, von weit eindringenden Schlachten, sondern nur von Fclsenklüf- 
ten durchfurcht und in ansehnliche, hinter eiuaader hervortretende Vorsprünge abge- 
theilt, von welchen der änsserste den Pico do Serrado (die abgesägte Kuppe) bildet. 

Hinter der vorspringendoti Wand, an welcher sich im Vordergründe der Pfad nach 
rechts binaufzieht, liegt die nordwestlichste, ganz links am Ende der Zeichnung die 
nordöstlichste Ecke des Curral. Unmittelbar südlich von diesen Punkten erreichen die 
von zahlreichen Gängen durchsetzten Schlackeuaggiomerate im Pico da Empenha und 
im Pico das Torrcs die bedeutendsten Höhen. Der letztgenannte Gipfel krönt die Was- 
serscheide zwischen dem Curral und dem oberen Medade-Thal, über dessen Südrand 
der Pico dos Arrieiros (die Maulthiertreiber Spitze) emporragt. Auf der entgegenge- 
sezten Seite bildet der Pico Grande (5391 Fuss) die ansehnlichste Kuppe auf der Was- 
serscheide gegen das breite und tiefe Thal der Serra d'Agoa Nach Norden ist der 
Curral nur durch eine schmale, oben zugeschärfte Bergwand von dem Thale von Boaven- 
tura getrennt und unmittelbar nord-westw&rts vom Pico da Empenha (bei 3 anf der 
Karte) hat eine Schlucht, die allmählich in das Thal von S. Vicente übergeht, ihren 
Ursprung. Bei den geringen Entfernugen zwischen so ansehnlichen und tief ausgehöbl- 
teu Thälern ist es erklärlich, dass an den Grenzen der verschiedenen Entwässerungs- 
gebiete die Felsenmassen des Gebirges von zahlreichen Einschnitten zersägt und in 
eigentümlich zugeschärfte Kuppen umgewandelt sind. 

Tafel VII. 

Fig. 1. Covoes und Pico d'Agoa do Canipo von Westen gesehen. 

Es sind dies zwei alte Schlackcnberge, die teilweise vom fliessenden Wasser zer- 
stört wurden. Ihre Lage ist auf der Karte bei 16 und 17 angedeutet. Den Vorder- 
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grund bildet die linke Seite des westlichsten der beiden Bachbetten, die (siehe die 
Karte) östlich und westlich von der Ponta da Oliveira am Meere ausmünden. Im In- 
nern des gegen Südost geöffneten Covoes senkt sich eine steinige, theilweise verschlackte 
oder mit Blascuräumen erfüllte Lave herab ; an seinem Kusse ist der Abhang gegen das 
Meer hin terassenförmig abgesetzt und mit den Feldern, den Hütten und der Kirche 
von Canito bedeckt. 

Der Pico d'Agoa do Cani$o ragt auf der anderen Seite eines ziemlich tief einge. 
schnittenen Bachbettes empor. Hie Laven, die eiust seinem Krater entquollen, bilden 
an der dem Meere zugekehrten Seite eine deutlich erkennbare Bodenansehwellung. 

Fig. 2. Der Pico da Cruz vom Caminho novo an der Ponta da Cruz unfern Funchal. 

Her Standpunkt ist unfern der Stelle genommen, die auf der Karte mit Cruz Pt. 
bezeichnet ist Man erblickt rechts und links im Hintergründe den Pulheiro und das 
Cabo do Qiraö (22 und d auf der Karte), dann auf der linken Seite mehrere alte, theil- 
weise zerstörte Schlackenberge (von Pico de Camera de Lobos bis zum Pico das Arru- 
das) und in der Mitte der Zeichnung den Pico da C'rnz mit dem verfallenen Hause auf 
dem Gipfel, mit dem kaum noch kenntlichen Ueberrest eiuer Kratervertiefnng und mit 
der Wasserleitung (Levada), die aus dem Curral kommt und sich an dem mittleren 
Abhang des Berges bis nach Funchal hinzieht. Im Vordergründe ragen neben der 
neuen Strasse (Caminho novo) noch theilweise die rauhen, spärlich mit Erde bedeckten 
Oberflächen alter Lavaströme zwischen den Feldern und Hütten hervor. 

Fig. 3. Die Penha d'Agnia von der Portella gesehen. 

Die Felsenparthie des Vordergrundes liegt etwa in der Mitte zwischeu den auf der 
Karte mit i und 2510 Fuss bezeichneten Punkten etwas abwärts an der Abdachung 
gegen Porto da Cruz. Im Hintergründe sieht mun von der Linken zur Rechten zunächst 
die Abstürze, welche das obere Mcdade-Thal umgeben, dann die nördliche Abdachung 
des Hochgebirges und endlich den seitlichen, auf der Karte bei g-b angedeuteten 
Höhenzug der Curtadas. Im Mittelgründe begrenzt ein anderer seitlicher Höhenzug, 
der auf der Karte mit i — k bezeichnet ist, das Thal von Porto da Cruz gegen Westen. 
Durch eine tiefe Einsattelung, an die sich im Thalgrunde die mit einem fliegenden Vo- 
gel bezeiebnete Trachytknppe der sogenannten Achada anlehnt, ist von diesem Berg- 
rücken unfern des Meeres die Penha d’Aguia (der Adlerfelsen) abgetrennt. Die ver- 
schiedenen Annahmen, durch welche sich die Entstehung dieser von jähen Abstürzen 
und steilen Abhängen umgebenen Felsenmasse erklären lässt, sind auf Seite 23, 24, 25 
und 35 in dem Abschnitt, der über die Thalbildtuigen der Insel bandelt, ausführlicher 
erörtert. 


Talfel VIII. 

Fig. 1. Durchschnitt an der Mündung des Thaies von Boaventora. 

Ein ehemaliger Schlackenberg (X. 2. 3.), der unter später darüber geschlossenen 
Laven (4 bis 10) vergraben und endlich in Folge der Einwirkungen des fliessenden 
Wassers und des Meeres wieder biossgelegt wurde, ist in zwei, durch einen geringen 
Abstand von einander getrennten Durchschnitten dargesteilt. Eine eingeheuderc Be- 
schreibung dieser Oertlichkeit ist auf Seite 106 gegeben. 

Fig. 2. Idealer Durchschnitt. 

Dieser ideale DurcLschnitt, der zur Erläuterung des Abschnittes: „C. Die Ent- 
stehung der Bergform. a. Die Hauptmasse des Gebirges von Madeira“ (Seite 1 10) dient, 
ist nach folgenden Voraussetzungen angelegt. Zwei langgestreckte, parallele, nach 
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bestimmten beobachteten Verhältnissen angenommene Bodenerhöhungen, die ursprüng- 
lich ans den 8chlackenaggloraeraten zahlreicher Ausbruchskegel gebildet wurden, sind 
bei A and a im Querdurchschnitt gezeichnet. Als die vulkanische Th&tigkeit über der 
bei a durchschnittenen Linie erlosch, wurden Uber der anderen parallelen, bei A be- 
rührten Linie noch wiederholt Schlackenberge so aufgeworfen, dass sie im Querdurch- 
schnitt, gleichsam wie in sechs, durch die Zahlen 1, 1, 1 bis 6,6,6 bezeichneten Stock- 
werken über einander abgelagert erscheinen. Die meisten Ausbruchskegel (1, 1, 1 und 
2, 2, *2 u. s. w.) entstanden, wie auf Lanzarote in den Jahren 1730 bis 36, nahe bei 
einander über einer Erdspalte, die während einer gewissen Epoche der vulkanischen 
Thätigkeit geöffnet blieb; nur wenige wurden, wie bei IV und VI angedeutet ist, nach 
seitwärts aufgeworfen. Die Lavaströme flössen zwischen den Hügeln, wo sie nur theil- 
weise erkalteten, hindurch und nach beiden Seiten ab, wobei sie sich in der zwischen 
A and a gebildeten Mulde so lange anhäuften bis sie dieselbe erfüllt hatten. Neben 
je drei der in annähernd gleicher Höhe liegenden Ausbruchskegel (1, 1, 1 bis G, 6, 6), 
die je einen Abschnitt der Thätigkeit der kleineren Vulkane anzeigen sollen, sind auf 
jeder Seite drei Lavaströrae eingezeichnet und von den ähnlichen darauf folgenden Ab- 
lagerungen durch breitere weiss gelassene Zwischenräume getrennt, welche den in den 
Pausen der Ruhe herabgewaschenen Zersetzungsprodukten entsprechen würden. Eine 
solche Lagerungsweise dürfte zwar sicher nirgends in der oben angegebenen Regel- 
mässigkeit vorgekommen sein, allein sie ist nach den in kleinerem Maassstabe that- 
sächlich beobachteten Verhältnissen entschieden denkbar und daher ganz geeignet, ein 
schematisch vereinfachtes Bild des auf Tafel II Fig. 3 nach der Natur dargestellten 
inneren Baues der Insel Madeira vorzuführen. 


Fig. 3. Die Lavagrotte an der Pontinha bei Funehal. 

Es ist der Rest eines Lavagewölbes, das grösstentheils unter dem Einfluss der nach 
landeinwärts vordringenden Brandung zerstört ist. An dem noch vorhandenen Stück 
ist das Dach nur da noch erhalten wo die Höhle sackartig endet. Eine ausführlichere 
Beschreibung ist auf Seite 86 enthalten. 


Fig. 4. Querdurchschnitt der Dezerta Grande in der Richtung von Westsüdwest 
nach Ostnordost bei v — w auf Tafel I. 

Aus den Bergformen des Eilandes und aus der Gestaltung des den Küsten zunächst 
gelegenen Meeresgrundes kann man entnehmen, dass die Dezerta Grande augenschein- 
lich gegenwärtig nur den zngeschärften, maucrariigen Ue berrest eines Bergrückens dar- 
»teilt, der von den, 

abgedneht war. Nimmt man ilie^Wmkcl^ unter^ ^ ^ ^ ^ MewfWM 

früher gegen den OeBiehtsWeis , Brandung herbeigeführten 

an denjenigen S.« len wo d. « von 30 und links (nach WSW) 

Zer storu n g verbeten, h ( ■ - ^ Meeresspiegels. Dass die ursprüngliche 

EolBtfbuug der «“'“elf. H folgende) 

sarÄrstf 

sä » *£ 
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stellen , der über einer Erdspalte durch allmähliche Anhäufung von vulkanischen Er- 
zeugnissen entstanden war. Es scheint daher sowie bei Madeira und Porto Santo auch 
bei den Dezertas eine Uebereinstiminung zwischen dem innern Bau und der äusseru 
Form der Bergmassen obzuwaltcn. 


Fig. 5. Natürlicher Durchschnitt am Pico de Nossa Senhora da Piedade unfern 
Canipal. (Ponta de S. Louren^o Madeira). 

Der in dem vorliegenden Durchschnitt dargestellte lleberrest eines Schlackenbflgels 
besteht aus den folgenden Massen, die mit den Zahlen 1 bis 7 bezeichnet sind. 

1. Die Grundlage, über welcher der Ausbruchskegel aufgescliüttet wurde, ist durch 
concentrisch kugelförmig abgesonderte Basaltlagcr gebildet 

2. Eine Schicht von theils schlackiger, tbeils blasiger und theils compacter Lava. 

3. Wcinroth gefärbte Schlackenmassen, die in gewölbten Schichten abgelagert sind 
und die Hauptmasse des Hügels zusammensetzen. 

4. und S. Schwarze Lapillen und vulkanische Asche. 

6. Gelbe geschichtete Tuffmassen. 

7. Eine an der Oberfläche abgelagerte Schicht unreiner Kalkmasse, die Reste von 
Landschnecken enthält. 

Bei 1 und 1 sind in dem röthüchen Schlackenagglomerat schwarze blasige Laven 
eingeschaltet, bei r bildet ein Strom dunkler, mit Hohlräumen erfüllter Lava ein Riff, 
an welchem die Böte gewöhnlich anlogen. Auf der anderen Seite des Hügels stehen 
bei L ebenfalls blasige Basa'tlaven an und bei g setzt ein Gang durch die Schlacken- 
massen des Hügels. 


Fig. 6 0 Lombo de Rosa. Linke Uferseite der Ribeira do Torreaä. (Rib. de S. 
Roque, Rib. de Sta. Luzia). 

Die in ziemlich bedeutender Anzahl aufgeschlossenen Lavahänke sind von sehr ver- 
schiedener Mächtigkeit und fallen unter sehr verschiedenen, an den meisten Stellen 
näher bezeichneten Winkeln gegen den Gesichtskreis ein. Die meisten sind mit der 
Gebirgsabdachung gegen die Küste oder nach Süden geneigt; nur bei d fällt eine La- 
vabank unter einem Winkel von 3 Graden ln der entgegengesetzten Richtung ein. Die 
Klüfte der säulenförmigen Absonderungen stehen im Allgemeinen annähernd senkrecht 
anf dem Gesichtskreis. Die Abweichungen von dieser beinah durchweg vorherrschen- 
den Regel sind in dem vorliegenden Durchschnitt bei g, h und K angedeutet. Das 
Nähere über diese hier nur flüchtig ermähnten Verhältnisse ist auf Seite 52 and den 

ist in derje- 
f Tafel V imter- 


lolgcnden enthalten. Die «tf”~. * * J ~- iWi-hschnitt vorkommt, 

f •: “ •°*T: 1110 Slch auf ivr Kart(! »»terhalb 13, und .„fl 

Hilft <4 eingezeichnet findet. 


Fig. 7. Natürlicher Durchschnitt in der Ribeira dos Piornaes 

Am Wege, der gerade unterhalb des Palheiro (zwischen 22 und f auf der Karte) 
nach dem Brazenhead führt, zieht sich östlich von dem Passe unfern von Nossa Sen 

Siehe c TaW^lT n Fia 'T "£? de " Abst,,rz an Meeresklippe hinab. 

£7 , c- 1 - f g ‘ 0) ’ In d,esera 1!liilchen ist auf der rechten oder westlichen 

Seite der in fig 7 dargestellte Durchschnitt beobachtet worden. Aus der schlackigen 
rothen Lave a treten dünne, mit Blaseuräumen erfüllte und mit Schlacken geschichtete 

aus erhärteten UpVun7?^ äteflossesve" Lavenmassen besteht 
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Zweite Folge, 

Paläon tologische Verhältnisse. 


Tafel 1. 

Figur L Parasmilia radicula Mayer . . . 

„ 2a Desmastraea Mayeri Fromentel * 

„ 3a „ Orbignyana Mayer 

„ 4^ Astrocajnia Fromentcli Mayer 

„ Danaia calcinata Mayer .... 

,, fia Rhabdocidaris Sismondai Mayer — . 

,, Z, Gastrochama Cuvieri Mayer 

„ 6* Ervilia elongata Mayer .... 

„ fl. Tellina subelliptica Mayer . 

„ UL Psammobia »quilateraüs Broun (Solen) — 
„ IL Tapes Hoornesi Mayer .... 

Tafel II. 

Figur 12a Venus confusa Mayer 

„ 13a Cytherea Heeri Mayer .... 

„ 14^ „ Madeirensis Mayer 

„ 13* Cypricardia nucleus Mayer .... 

„ LL Cardium Reissi Bronn .... 

„ 13. Lucina Pagenstecheri Mayer 

,, HL Cardita Mari» Mayer 

„ 2LL Pectunculus conjungens Mayer . 


Tafel III. 

Figur lil Cardium ilartuugi Bronn .... 

„ 2L Pectunculus multiformis Mayer 
„ 22. Area crassissima Bronu — — 

Tafel IT. 

80 

Figur 22. Lithodomus Lyellauus Mayer ' 

„ 2i, „ Moreleti Mayer gg | 

„ 24. Mytilus Domengensis Lamark ‘ 

2S. Avicula Crossei Mayer 


Tafel V. 


Figur 

J» 

11 

11 

11 

11 

11 

11 

11 


22, Lima atlanticu Mayer 

28. Pecten Blumi Mayer . • 

29. „ Dunkeri Mayer . . . . 

an. „ Hartungi Mayer 

31. „ latisBimus Brocchi (Ostrea) . 

32 „ Reissi Bronn (Hinnites) . 

33. Plicatula Bronnina Mayer ... 

34. Spondylus inermi» Bronn . . . ■ 

35 . Ostrea plicatuloides Mayer 


87. 

82 , 

» 1 . 

32. 

93- 

97. 

99. 

103. 

106 . 
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Tafel TI. 


Hyalea marginata Bronn .... 
Rissoina Bronni Mayer . , . 

Bulla micromphalua Mayer 
Turbo Ilartungi Bronn (Trochus) . 
Craspedotus pterostomus Bronn (Trochus) 
Jauthina Hartungi Mayer .... 
Natica atjantica Mayer ... 
Cerithium crenulosum Bronn . '. 

„ Hartungi Mayer 

„ iucultura Mayer 

Cerithiopsis nana Mayer .... 
Pleurotoma perturrita Bronn . 

Fasciolaria crassicauda Mayer 
Turbinella paucinoda Mayer 
Tritonium cöstellatum Mhyer ■■ 

Tafel TU. 

Cancellaria parccstriata Bronn . , 

Tritonium secang Bronn ... 
Ranella bicoronata Bronn . 

Strombus italicus Duclos .... 
Pseudoliva Orbignyana Mayer . 

Buccinum atlantlcum Mayer . 

„ vetulum Mayer .... 
Conus candidatus Mayer .... 

„ Reissi Mayer 

„ trochilus Mayer .... 
Mitra peregrinula Mayer .... 

„ volvaria Bronn .... 
Cyprsea stenostoma Mayer 
Trivia parcicosta Bronn (Cyprsea) . 
Serpula aulojjhgj.a^^"' 

apirorbis concamerata Mayer . . ' . • 

Tafel TIII. 


Figur 

»1 

>» 

M 

» 


L Carex? . 

2. Carex ? 

3. Carex? Blattspitze 

4 und 5. Vielleicht Früchte die zu Carex, (Fig. 1 bis 
^ 1 1. Blätter von Rubus fruticosus L. . 

L2. Pteris cretica L.? 


3) gehören 
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Bekendtgorelse 


I Henhold til kgl. Anordning af 13. Oktober 1927 er der fastsat 
felgende Bestemmelscr til Ordens Opretholdelse ved det offent- 
lige Forsvar af Doktorafhandlinger: 

1. Forsvarshandlingen ledes af Fakultetets Dekanus eller af en 
anden dertil af Fakultetet udnaevnt Professor. Ordstyreren 
giver Ordet og paaser, at Handlingen foregaar paa en va;rdig 
Maade; han kan paalaegge en Opponent at höre op og i for- 
nodent Faid afbryde Handlingen. Ordstyreren deltager ikke 
selv i Forhandlingen. Foruden de officielle Opponenter er de 
Medlemmer af Fakultetet, under hvis Fagomraade Afhandlin- 
gens Emne horer, og som ikke bar lovligt Forfald, forpligtede 
til at overvaere Forsvarshandlingen. 

2. Som Opponenter ex auditorio har i Alraindelighed kun aka- 
demiske Borgere samt polytekniske Kandidater Ret til at 
optraede. Dog kan Fakultetet ogsaa tillade andre, som frem- 
saetter Onske derom, at opponere. Opponenter ex auditorio 
maa melde sig hos Ordstyreren inden Begyndelsen af Hand- 
lingen; dog kan Ordstyreren ogsaa lade senere anmeldte 
Opponenter faa Ordet, men uden at betage dem, der tidligere 
har meldt sig, Forretten. 

3. Der tilstaas i Almindelighed hver af de officielle Opponenter 
iy 2 Time og hver Opponent ex auditorio % Time, derunder 
indbefattct den Tid, Doktoranden behnver til at give Svar; 
dog kan Ordstyreren, for saa vidt som Antallet af de anmeldte 
Opponenter tillader det, tilstaa en längere Tid. Handlingen 
maa ikke vare over 6 Timer. 

4. Foranferte Bestemmelser skal indtil videre trykte medfnlge 
enhver Disputats. 

Dette bekendtgores herved til Efterretning for alle Ved- 
kommende. 

Konsistorium, den 21. November 1927 
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